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§ 1 . ^i{fgabe der Metrologie, Eintheilung des Stoffes. 

1. Der Mensch ist das Mafs aUer Dinge. Dieser oft ange- 
führte Ausspruch des alten Protagoras ist auch der Fundamen- 
talsatz fär die Lehre von den Malsen, die Metrologie. Alles Mes- 
sen ist eine Yergleichung. Eine bestimmte Gröfse wird zu Grunde 
gelegt und diese als Mafsstab auf alle gleichartigen Gröfsen ange- 
wendet. Die daraus hervorgehende Yerhältnifszahl ist das Mafs des 
gemessenen Gegenstandes. Zu allererst, denn es läfst sich das 
überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins und Wir- 
kens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen 
worden 3ein. Naturgemäfs bildet hier der menschliche Körper 
selbst die Unterlage. Die Handbreite, die Armlänge ^ die ausge- 
breiteten Arme, der Fufs, der Schritt sind Mafse, auf deren Ge- 
brauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei 
allen Erwachsenen ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall 
leicht anlegen, und reichen so für die Bedürfnisse des ersten Cul- 
turzustandes aus. Die ausgeschrittene Länge wurde auf dem 
Ackerfelde zum Flächenmafs. Hundert Fufs lang, soweit als die 
Pflugstiere in einem Athem getrieben werden konnten, zog der 
Pflüger seine Furche, und fügte so viele neben einander daran, 
bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. 
Dieses Geviert der hundertfüfsigen Furche i^t bei Griechen und 
italikern das ursprüngliche Flächenmafs. 

Von den natürlichen Mafsen war es nur ein kleiner Schritt 
zu der Anwendung künstlicher und genau normirter Mafsstäbe. 
Die Baukunst läfst sich ohne dieselben nicht denken, daher fin- 
den wir bei den Aegyptern, den ältesten Baumeistern der Erde, 
auch die ältesten genau normirten Mafsstäbe (Anh. § 11, 1); und 

Hnltsch, Metrologie. 1 
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2 AUFGABE DER METROLOGIE. EINTHEILUNG DES STOFFES. • 1* 

dasselbe Volk hat auch, wie die Alten, Herodot an der Spitze, 
vielfach hervorheben, zuerst die Kunst der genauen Vermessung 
des Landes erfunden ^). Al]jährlich*uberschwemmte der Nil das 
fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamme die 
Marken des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue 
Vermessung den Besitzern das ihrige wieder zugetheilt, eine Ein- 
richtung, die jedenfalls ebenso alt ist, als überhaupt die ägypti- 
sche Cultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Mafsstabe für die Längen- und 
Flächenausdehnung gelangte man zu Mafsen für das Volumen 
und für die Schwere der Körper. Die Hohlmafse zwar hätten 
leicht aus dem Längenmafse abgeleitet werden können; allein so- 
viel wir wissen, haben erst die Römer und zwar in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit den Versuch gemacht ihr llohlmaCs auf den 
Längenfufs zu basiren (§ 17, 1). Ursprünglich hat der Krug, in 
welchem Oel oder Wein aufbewahrt wurde, das gröfsere oder 
kleinere Gefafs, in welches das Getreide geschüttet wurde, das 
Mafs für flüssiges und trockenes abgegeben. Eine genauere Nor- 
mirung konnte nicht anders als willkürlich sein , weshalb schon 
von Alters her eine weit gröfsere Verschiedenheit in den Hohl- 
mafsen als in den Längen- und Flächenmafsen stattgefunden hat. 
Aehnlich war es mit dem Gewichte. Die Last, die der Mann bei 
der Arbeit >von dem Boden aufhebt und in seinen Händen oder 
auf dem Rücken fortbringt, ist doch nicht im entferntesten eine 
so bestimmte Gröfse als die Glieder des menscbUchen Körpers. 
Auch stellt diese Last schon ein sehr grofses Gewicht dar; da- 
gegen fehlt es für die kleineren Gewichte an dem Vermögen einer 
unmittelbaren Bestimmung. Denn wenn dfaxf^^j dem ursprüng- 
lichen Wortsinne nach soviel bedeutet, als man mit der Hand um- 
fafst, oder libra soviel, als man schwebend in der Hand hält, so 
erkennen wir zwar darin die ersten Versuche ein kleineres Gewicht 
zu bilden, aber eine feste Bestimmung war danach nicht möghch. 
Es mufste also das Gewicht künstlich geschaflen werden. Die Ent- 
stehung desselben verliert sich in die ältesten Zeiten orientalischer 
Cultur; was die Völker des klassischen Alterthums betrifft, so haben 
wir hier vorläuflg nur zu constatiren, dafs die Römer ihr Gewicht 
nach dem griechischen normirten, und dafs die Griechen ihrerseits 
die auf die Wage zu legende Last, das Tdlavrov, als ältestes Gewicht 
hatten, das eigentliche System der Gewichte aber aus dem Orient 



1) Herod. 2, 109, Strabo 16 p. 787, Heroo Fr^gm. 2, 1 uod andere. 
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entlehnten, und die festen Ansätze dafür im Zusammenbang mit 
der Ausprägung der Münzen ausbildeten. 

Dies führt uns von selbst auf die für den Verkehr wichtigste 
Anwendung, die die Kunst des Wagens im Fortschreiten der 
menschlichen Cultur gefunden hat, auf die Münzen. Vor allen 
anderen Tauschmitteln, deren sich die Völker auf der ersten Stufe 
ihrer Entwickelung bedienten, erlangten die edlen Metalle früh- 
zeitig den Vorzug, weil sie, obwohl eigentlich ebenfalls nur eine 
Waare, doch besser als jeder andere Gegenstand des Besitzes sich 
zum allgemeinen Werthmesser eigneten. Das Werthmetall wurde 
ursprünglich zugewogen, dann aber in Stücken von genau be- 
stimmtem Gewicht unter Garantie des Staates ausgeprägt und da- 
durch zur Münze gemacht. Ueber das Wesen derselben wird 
weiter unten (§ 22, 2) näher gesprochen werden; hier genüge 
es nur darauf hinzuweisen , dafs mit dem Auftreten der Münze 
gewissermafsen aus dem Gewichte ein neues selbständiges Mafs 
sich entwickelt. Die Münze ist nicht mehr blos ein Stück Werth- 
metall von einem gewissen Gewichte, sie wird vielmehr das Mafs 
für alle Werthschätzung, weshalb sie auch, je weiter Handel und 
Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch blofse Credit- 
zeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein 
ganz unveränderlicher Mafsstab, aber doch immerhin der am 
wenigsten schwankende, der sich herstellen liefs. In diesem Sinne 
hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Völker zu be- 
handeln. Sie hat vor allem den Münzfufs zu ermitteln, das Nor- 
malgewicht und die Feinheit des Metalls festzustellen und dann 
den Werth der Münze im Verbältnifs zu dem heutigen Gelde zu 
bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd 
zu berühren , wo das Gepräge der Münzen , sei es der Stil der 
Bilder oder die Beizeichen und Aufschriften, herbeigezogen werden 
müssen, um Aufschlufs über die Zeit der Prägung zu geben. 

2. Aus den gegebenen Andeutungen über das Gebiet der 
Metrologie ergiebt sich zugleich die Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes. Das vorliegende Handbuch hat zur Aufgabe, einen 
Umrifs der griechischen und römischen Metrologie zu geben. Es 
versteht sich, dafs die Behandlung nicht etwa in der Weise ge- 
trennt werden darf, dafs zuerst die griechische Metrologie für 
sich und dann die römische abgethan wird. Beide Völker haben 
in allem, was Mafse und Münzen betrifft, vielfachen Wechselein- 
flufs auf einander ausgeübt. Erst waren es die Römer, die ihr 
Mafs und Gewicht nach dem griechischen normirten, und später 
fühlten die griechischen Mafse und besonders die Münzen den 
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Einflufs der römischen Weltherrschaft Es müssen also den Ein- 
theilungsgrund die eben besprochenen Hauptaiien der Mafse 
bilden. Wir behandeln demnach in dem ersten Theile die Län- 
gen- und Flächenmafse nebst den Hohlmafsen, die zwar ihre 
feste Bestimmung erst . durch das Gewicht erlangten , aber als 
Mafse der räumlichen Ausdehnung nicht von den vorhergenann- 
ten getrennt werden durften. Dann folgen im zweiten Theile die 
Gewichte, im dritten die Münzen. Beide lassen sich zwar im 
Gange der Untersuchung nicht trennen, denn unsere Kenntnifs 
des griechischen Gewichts beruht fast ausschliefslich auf den 
Münzen und auch das römische läfst sich nur durch diese sicher 
feststellen; allein in der Darstellung müssen sie der Uebersicht- 
lichkeit wegen geschieden werden, woraus zugleich der Vortheil 
hervorgeht, dafs bei den Gewichten vorzüglich auf die Darlegung 
des Systems Rücksicht genommen, dieses also bei der ohnedies 
umfänglicheren Darstellung des Münzwesens als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann. Innerhalb der einzelnen Theile gehen der 
historischen Folge entsprechend die Griechen den Römern voran, 
wenn gleich bei der Untersuchung sehr häufig die griechischen 
Mafse erst auf Grundlage der römischen, über die wir meist bes- 
-ser unterrichtet sind, festgestellt werden konnten. 

Ueberhaupt sind Uebersichtlichkeit und Rücksichtnahme auf 
leichten handlichen Gebrauch die leitenden Gesichtspunkte bei 
Abfassung des Handbuches gewesen. Deshalb ist auf die schwierige 
und endlose Untersuchung über die Derivation der Mafse nicht ein- 
gegangen worden. Auch liegt hier noch nicht im entferntesten das 
genügende Material vor. Wir müssen noch weit besser über die 
Mafse des alten Aegypten und der asiatischen Culturreiche unter- 
richtet sein, die Methode der comparativen Metrologie mufs noch 
ganz anders festgestellt und vorzüglich von den Willkürlichkeiten 
französischer Gelehrter, die hier viel gesündigt haben, gereinigt 
werden, ehe die Untersuchung von neuem wird begonnen werden 
können. Auch genügt die sorgfältige Benutzung der Quellen, die 
sich auf das eigene Gebiet der griechischen und römischen Me- 
trologie beschränken, vollkommen für die Feststellung der be- 
treffenden Mafse, ohne dafs aus dem Nebel ägyptischer und ba- 
bylonischer Vorzeit die Erklärung geholt werden müfste. Wo 
überdies, wie bei dem ägyptischen Eilenmafse oder bei dem per- 
sisch-kleinasiatischen Munzfufse, sichere Unterlagen vorliegen, ist 
der dadurch gebotene Anhalt bereitwillig herbeigezogen worden. 

Die Rücksicht auf das praktische ßedürfnifs hat dazu ge- 
führt, in den Gang der fortlaufenden Darstellung nur das allge- 
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mein gültige, gewissermafsen die xoivi] der griechischen und rö- 
roiscfaen Mafse aufzunehmen. Dies ist bei den Griechen das at- 
tische System, welches daher fast ausschliefslich berücksichtigt 
worden ist. Nur bei den Münzen ist demselben mit gutem Grunde 
die persisch -kleinasiatische und die äginäische Währung voran- 
gestellt worden. Was aufserdem von Mafsen und Währungen, die 
entweder nur vorübergehende und beschränkte Geltung hatten, oder 
als ausländische blos in ihrer Berührung mit den griechischen 
und römischen in Betracht kommen, zu erwähnen war, das ist 
alles in den Anhang verwiesen worden, wo die geographische 
Anordnung als die allein passende anzuwenden war. Nur darf, 
um Mifsverständnissen vorzubeugen, nicht etwa erwartet werden, 
dafs in diesem Anhange alle städtischen und provinzialen Münz- 
Währungen (die Mafse kommen hier nicht in Frage), von denen 
wir durch erhaltene Münzen Kenntnifs haben, aufgenommen 
worden sind, wodurch der Anhang einem numismatischen Ka- 
talog ähnlich geworden wäre. Vielmehr hat als Norm gegolten, 
nur das, was von griechischen und römischen Schriftsteilern er- 
wähnt wird, und auch hier nur das wichtigste aufzunehmen. 

Dem Charakter eines dogmatischen Handbuches entsprechend 
ist eine übersichtliche Eintheilung in Paragraphen und kleinere 
Abschnitte durchgeführt worden, wodurch zugleich die Möglich- 
keit des Verweisens auf das noch folgende geboten wurde. 

Den Schlufs bilden die Tabellen, welche die Reduction der 
Mafse und Gewichte auf französisches und preufsisches Mafs und 
Gewicht, sowie der Münzen auf den Dreifsigthalerfufs enthalten. 
Die Unterlagen zu den Tabellen sind im Laufe der Untersuchung 
bei den einzelnen Abschnitten festgestellt , und es ist dort auch, 
was für das praktische Bedürfnifs oft erwünscht ist, die Yer- 
gleichung mit den neuern Mafsen in runden und daher leichter 
zu merkenden Beträgen gegeben worden. Ueber die neuem 
Mafse, Gewichte und Währungen wird noch in einem besondern 
Abschnitte (§ 4) gesprochen werden. 



§ 2. Quellen, 

1. Die unmittelbaren Quellen für die Metrologie der alten 
Völker sind die Mafsstäbe, Hohlmafse, Gewichtstücke und Mün- 
zen, die jetzt noch erhalten sind. Hier fällt auf den ersten Blick 
eine grofse Verschiedenheit in die Augen. Mafsstäbe, Hohlmafse 
und Gewichte haben nur in sehr geringer Zahl den Untergang 
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der alten Welt überdauert i), während die Münzen ein überaus 
reichliches Material liefern^). In demselben Verhältnisse steht 
auch die Wichtigkeit, welche diese Quellen für uns haben. Die 
wenigen aufgefundenen römischen Fufsmafsstabe — griechische 
fehlen ganz — geben kein zuverlässiges Mafs des römischen 
Fufses; noch weniger läfst^ich aus den erhaltenen Mafsgefafsen 
eine genaue Bestimmung des römischen und griechischen Hohl- 
mafses ermitteln. Die Gewichtstücke sind zwar ziemlich zahl- 
reich , aber von sehr schwankendem Betrage. Man braucht nur 
zu bedenken, dafs alle diese Mafse und Gewichte nicht mit ma~ 
thematischer Genauigkeit normirt sind, sondern, lediglich für 
den praktischen Gebrauch bestimmt, nur ein annähernd richtiges 
Bild der Normalmafse geben. Und wie es heute noch, trotzdem 
dafs wir hierin viel genauer sind, unmöglich sein wurde, aus den 
in Handel und Wandel gebrauchten Mafsstäben das Normalmafs 
mit absoluter Genauigkeit wiederherzustellen, so ist das noch 
viel weniger bei den alten Mafsen zu erwarten, wo die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger liegen. Also hier ist überall den un- 
mittelbaren Quellen nur ein bedingter Werth zuzusprechen. Ganz 
anders verhält es sich mit den Münzen. Sie sind eigentlich unsere 
einzige Quelle zur Bestimmung der alten Währungen, denn die 
Angaben der Alten geben uns zwar über die Entstehung und das 
gegenseitige Verhältnifs derselben, aber nicht über ihren Betrag 
Aufschlufs. Sie sind ferner in so reicher Zahl vorhanden, dafs 
. sie ein vollständiges Bild der wichtigsten Prägungen des Alter- 
thums darbieten. Auch liegt es in der Natur der Sache, dafs 
schon im Alterthum die Genauigkeit bei der Herstellung gröfser 
war als bei Mafsen und Gewichten, und zwar steigert sich diese 
Sorgfalt mit dem Werthe des Metalls, sie ist bei den Goldmünzen 
am gröfsten und diese bilden daher die zuverlässigste Grundlage. 
Indefs mufs auch hier die Forschung mit der gröfsten Vorsicht 
verfahren. Die Abnutzung der uns erhaltenen Stücke, die zunächst 
geltend gemacht werden könnte, fallt weniger in^s Gewicht. Wir 



1) Es fehlt an Werken, welche ähnlich wie die numismatischen Rata- 
logpe das auf diesem Felde erhaltene zusammenstellen. Das Material ist in 
altern metrologischen Werken, Berichten der Akademien und anderwärts 
zerstreut. 

2) Es ist hier nicht der Ort, die umfangreiche hierher gehörige Lite- 
ratur aufzuführen. Das nb'tbige wird im einzelnen bei der Behandlung 
des attischen und römischen Münzwesens angegeben werden. Im übrigen 
ist auf das Quellenverzeicbniss bei Mommsen, Geschichte des röm. Münzw. 
S. XXI ff. zu verweiseo. 
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haben von den wichtigsten Prägungen, besonders in Gold, zahl- 
reiche Stücke, die noch so unversehrt sind, wie sie aus der Münze 
gekommen, andere sind so gut erhalten, dafs die Abnutzung auch 
nichtzu dem mindesten merklichen Betrag angesetjst werden kann; 
es ist also in den meisten Fällen nicht nöthig die Berechnung von 
den abgenutzten Stücken abhängig zu machen. Aber trotzdem ist 
die Bestimmung des Gewichts aus den Münzen noch schwierig 
genug. Durchschnittsrechnungen, wie sie besonders die Franzo- 
sen angewendet haben, sind meistens unstatthaft; sie können nur 
da Sinn haben, wo anzunehmen ist, dafs es etwa ebenso viele über- 
münzte als untermünzte Stucke von der betrefienden Sorte gebe. 
Und doch ist es natürlich, dafs die letzteren gewöhnlich weit 
zahlreicher sind , also der Durchschnitt zu niedrig ausfällt. Es 
ist also in der Regel das Gewicht aus den höchstep Stücken zu 
bestimmen. Doch ist das eben nur das Eifectivgewicht und aufser- 
dem oft noch das Normalgewicht aufzusuchen. Denn der mün- 
zende Staat ging in seiner Prägung gewöhnlich sehr bald von 
dem Normalgewichte etwas herab , und doch mufs dieses allein, 
wenn es sich anders ermitteln läfst, die Unterlage für die Fest- 
stellung der Währung bilden. Hier mufs die Forschung und 
Kritik bei jeder einzelnen Währung ihren besondern Weg gehen, 
allgemeine Gesichtspunkte lassen sich nicht aufstellen. 

So ermöglichen uns die Münzen die feste Bestimmung der 
alten Währungen, sie geben uns damit zugleich den genauen Be- 
trag für die Gewichte, und wiederum vom Gewicht aus läfst sich 
die nach den Umständen möglichst annähernde Bestimmung des 
Hohlmafses geben. Für das Längenmafs bilden die zuverlässigste 
Grundlage die alten Bauten. Hier haben uns die alten Baumeister 
ihren Mafsstab , der voraussichtlich genauer war als irgend ein 
anderer im gewöhnlichen Verkehr angewendeter, in hunderten 
von Dimensionen hinterlassen , und mit der gehörigen Vorsicht 
läfst sich aus diesen Monumenten das alte Längenmafs minde- 
stens ebenso genau wieder herstellen, als es die Alten selbst 
hatten. 

2. Wir kommen nun zu den geschriebenen Quellen und 
zwar zunächst zu den aus dem Alterthum erhaltenen metrologi- 
schen Schriften. Die nachweislich älteste Erwähnung von metro- 
logischen Schriftstellern findet sich bei Galen, von dem ol rceqi 
tüv Gza'd'fKOP ycal (xi.TQO)v ygatpavTcg mehrfach angeführt 
werden 3). Eine Schrift des Dardanos Tteqi arad^^üv wird 

3) De compos. med. p. gen. 5 p. 789 (Kübn). Vergl. 6 p. 893: ol 
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von Lydos ^) erwähnt, darin befand sich auch die Nachricht über 
das Yorsolonische attische Talent '^). Ein anderer Schriftsteller 
auf diesem Gebiete, Diodoros, wird von Suidas^) citirt. Er hat 
ebenfalls eine Schrift ftegl axad'^iov verfafst und darin die Be- 
stimmung des Talentes und seiner Theile gegeben. Näheres 
kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, ver- 
danken wir den verschiedenen Fragmenten über Mafse und Ge- 
wichte, die uns noch erhalten sind. Das der Zeit der Abfassung 
nach älteste ist vermuthlich das kleine in den Analecten der Be- 
nedictiner veröffentlichte Stück neqi fuerQwv xai arad-fAüiv 
Tcat Tcov drjlovvTCJv avxä arjjitäTiav'^), denn hier erscheint 
noch die Bestimmung des Denars zu -^-^ Pfund, es mufs also vor 
Nero abgefafst sein ^). Wir citiren den anonymen Verfasser mit 
Böckh als den Metrologen der Benedictiner. Weit umfänglicher 
sind die unter Heron's Namen überlieferten Fragmente. Die 
Untersuchung über den Verfasser und besonders über die Zeit 
der Abfassung ist mit grofsem Eifer von verschiedenen Gelehrten 
geführt worden, kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet werden. Denn trotz der umfänglichen Werke Le- 
tronne's und Martin's^), die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten be- 
sonders Böckh ^ 0) dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch 
nicht erzielt. Die Hauptschwierigkeit liegt darin, dafs es verschie- 
dene Heron gegeben hat. Der erste ist der bekannte Mathematiker 
und Mechaniker, der Schüler des Ktesibios, der zu Alexandreia 



4) De meosibus 4, 9 p. 160 Roether (wo /laQSaviog in /laQdavog za 
verbessern ist). Ans der daselbst vorkoimnenden Erwähnung des Miliarensc 
ist zu schliefsen, dafs Dardanos nicht vor Constantin geschrieben hat. 
Mommsen S. 79]. 

5) Bei Priscian. de fig. nnm. 2 § 10. Vergl. nnten § 25, 1 Anm. 6. 

6) Unter raXavrov, 

7) Analecta Graeca sive varia opnscnla Graeca bactenns non edita. 
Ex MSS. codicibüs ernernnt monachi Benedictini. Paris 16S8. Das er- 
wähnte Fragment ist ex codice Regio 3284 entnommen und p. 393 — 395 
abgedruckt. 

8) S. unten § 26 Anm. 3 a. E., § 36, 1. 

9) Letronne, recherches critiqoes historiques et geographiques sur les 
Fragments d'Heron d'Alexandrie ou du Systeme metriqoe Egyptien. Nach 
des Verfassers Tode herausgegeben von A. J. H. Vincent Paris 1851. — 
Martin, recherches sur la vie et les ouvrages d'Heron d'Alexandrie et sar 
tous les ouvrages mathemattqnes Grecs qui ont et^ attribue a un auteur 
nomme Heron. Tn Memoires presentes par divers savants ä l'Acad. des 
Inscr. Serie I, tome IV, Paris 1854. 

10) Metrol. Unters. S. 8—11. 
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wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
V. C. lebte ^^). Ein zweiter Heron wird als Lehrer des Proklos 
angefahrt, woraus folgt, dafs er ebenfalls zu Alexandreia und zwar 
um die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts n. G. lebte ^^). 
Der dritte Heron endlich wird von keinem Schriftsteller citirt, 
es sind Ton ihm aber Schriften über Geodäsie und Kriegswissen- 
schaft erhalten ^^). Aus einer Stelle seiner Geodäsie, die eine 
astronomische Angabe enthält, ergiebt sich, dafs dieser Heron 
zu Anfang des siebenten Jahrhunderts n. C. blähte ^^), also 
wahrscheinlich ein Byzantiner war. Nun besitzen wir unter He- 
ron's Namen verschiedene Bruchstucke, welche sämmtlich auf 
ein gröfseres verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurück- 
gehen ^0). Dieses Werk, welches vielleicht yew/nerQOviaeva be- 
titelt war ^^), enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über 
die praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch 
befand sich darin eine Erklärung und Uebersicht über die Mafse, 
nach welchen die Steuern erhoben wurden; dies müssen die von 
Eutokios citirten juerQiycä des Heran sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Heron's 
Namen tragen. Das erste enthält die zur Zeit des Compilators 
gültigen Längenmafse, das zweite die älteren damals nicht mehr 
gebräuchUchen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die voll- 
ständige Darstellung des ägyptischen Mafssystems, wie es unter 
Einflufs der griechischen Mafse von den Ptolemäern gebildet 
und später unter römischer Herrschaft noch um einige römische 
Mafse bereichert war (Anh. § 11 ). Die dritte Tabelle steht der 
ersten parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. 



11) Nach Böckh S. 8 und Letronne p. 26 anter der Regierung Ptole- 
maeos VIT (Euergetes 11). Martin sucht, freilich ohne rechte Gründe, 
wahrscfaeiolicb zu machen, dass er bis in das erste Jahrhundert v. C. ge- 
lebt habe. 

12) Proklos ist im J. 412 n. C. geboren und studirte in Alexandreia, 
also mufs Heron um 430 gelehrt haben. Letronne p. 27. 

13) Letronne p.29ff., der über das Nähere zu vergleichen ist, führt von 
ihm an die lateinisch von Barocci (Venedig 1572) herausgegebenen Schrift 
ten de geodaesia und de machinis bdlicis, ferner naQtxßoXaX ix rdiv aTQn- 
TTiyixciv Traoaralf a>v u. a. 

14) Letronne p. 31 — 34. Noch spater, in den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts versetzt ihn nach derselben astronomischen Bestimmung 
Ideler, Abhandl. der Bcrl. Akad. 1812—13 S. 198. 

'15) Letronne p. 73. 

16) Das erste Fragment bei Letronne p. 36 fangt nn^HQCjvo^ ^QXh 
rtiv ye(üfi(TQ0vfiiv(0Vf der zweite Abschnitt desselben hat die Ueberschrift 
"HQtJvos siaayofyal rdiv yi(outJQOVfxivuv. 
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Die beiden ersten Fragmente sind zuerst in den Analecten der 
Benedictiner yeröffentlicht und neuerdings von Letronne aus den 
Manuscripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden ^ 7). Um nun wieder zur Zeitbestimmung 
des ursprünglichen Heronischen Werkes zurückzukehren, so hat 
man, wie zu erwarten, zwischen allen drei Heron gerathen. Der 
jüngste indefs, obgleich ebenfalls Verfasser einer Geodäsie, steht 
zu dem fraglichen Werke entschieden in gar keiner Beziehung ^ ^). 
Letronne entschied sich für den zweiten Heron, ohne dies jedoch 
recht begründen zu können. Martin i^) endlich führt die Frag- 
mente auf ein Werk des älteren Heron zurück. Nach seiner An- 
sicht, die im wesentlichen Billigung zu verdienen scheint, ist der 
ältere Heron dar ursprüngliche Verfasser der Geodäsie und der 
Metrika gewesen; aus diesem Werke sind zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Auszüge, darunter auch die Tabellen über die Mafse 
hervorgegangen, in diese jedoch die später üblichen Mafse hinein- 
getragen worden. Alle diese späteren Compilationen tragen noch 
den Namen Heron^s, um damit auf das Originalwerk zurückzuwei- 
sen. Bedenklich bleibt dabei allerdings, dafs selbst der Inhalt des 
zweiten Fragments , welches die ältesten Bestimmungen enthält, 
in die Zeit nach der Einverleibung Aegyptens in das römische 
Reich, mithin beträchtlich nach dem älteren Heron zu setzen ist; 
also müfste auch diese Tabelle xard zfjv naXaidv kx-d-eaiv 
bereits in überarbeiteter Form vorliegen. 

Auf gleicher Stufe mit den Heronischen Excerpten stehen die 
Tafeln der Längenmafse, welche in der unter des Alexandriners 
Didymos Namen überlieferten Schrift ^u^T^a (xaQf.iaQioi^ -Kai 
TtavTolcov ^vlwv^^) enthalten sind. Hier findet sich das zweite 
Heronische Fragment ohne wesentliche Abänderungen wieder 2 1), 
und eine darauf folgende kürzere Tabelle über die ev&v/ieTQixd 
el'dT] stimmt wieder fast wörtlich mit dem Text eines Heronischen 



17) Anal. Benedict, p. 308fif., Letronne p. 42f. 47---50. 59—61. Die 
obi^e Zählung der Fra^^mente weicht von der Letronne's, der sämmtliche 
Fragmente Heron's zu berücksichtigen hatte, ab. Sie stimmt aber mit dem 
von Fenneberg in seinen Untersuchungen über die Längen-, Feld- und 
Wegemafse S. 44 ff. gegebenen Abdruck. Ich citire also im folgenden 
kurz Heron, Fragm. 1 u. s. w. 

18) Letronne p. 75. 

19) Recherches p. lOOf. 223. 

20) Herausgegeben von A. Mai in Iliadis fragmenta et picturae, Mai- 
land 1819 p. 153 ff. 

21) Cap. 14—16. 
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Manuscriptes Überein ^^). Aber in der diesen beiden Tabellen 
vorausgehenden Uebersicht über die Berechnung der Quadrat- 
und Kubikmafse^^) findet sich die wichtige Abweichung, dafs 
anstatt des Philetärischen Fufses der Ptolemäische, anstatt des 
italischen der römische genannt wird, worin der sichere Schlüssel 
zur Erkenntnifs des ganzen Philetärischen Systems liegt (Anh. 
§11,2). 

Nur durch Verwirrung in jüngeren Handschriften ist in die 
Schrift des Didymos ein kurzes Fragment über die Gewichte ein- 
gelegt, welches sich auch in einem Heronischen Manuscripte fin- 
det. Es steht mit Heron in weiter keinem Zusammenhang, als 
dafs es mit in das geometrische Sammelwerk, auf welches He- 
ron's Name sich vererbt hatte, aufgenommen war ^4). Wir citi- 
ren den Verfasser, der nach Nero gelebt haben mufs, mit Momm- 
sen als den anonymen Alexandriner. 

Eine ziemlich umfängliche Sammlung metrologischer Frag- 
mente findet sich am Schlüsse der ViTerke Galen's angehängt ^ ^). 
Sie beziehen sich sämmtlich auf Hohlmafse und Gewichte und 
sind vermuthlich mit Rücksicht auf das praktische Bedurfnifs der 
Aerzte, welche die Medicamente theils nach dem Hohlmafs theils 
nach dem Gewichte verschrieben, zusafnmengesitellt. Deshalb ist 
besonders die Reduction des Hohlmafses auf das Gewicht des 
darin enthaltenen Weines oder Oeles oder anderer Flüssigkeiten 
ausgeführt, ein Punkt, auf den Galen selbst mehrmals in seinen 
Werken zu sprechen kommt. Auch die in den Tabellen durch- 
geführte Vergleichung verschiedener Mafse und Gewichte, be- 
sonders des attischen, alexandrinischen und römischen, berührt 
Galen einigemal, weil er in seinen verschiedenen Quellenschriften 
auch verschiedenes Mafs und Gewicht fand. Der erste Theil der 
Fragmente trägt die üeberschrift FaXijvov zov aog)a)TdTOv Ttsqi 
IxeTQiov xai ozad-^wv didaCKaXia, dann folgt ein Auszug £x 
T(üv KksoTiaTQag xoaliirjTiyiwv Tteqi ara&f.aov y.al juirgcov, 
also ursprünglich eine Zusammenstellung der Mafse und Gewichte 
für Salben und wohlriechende Oele; dann kommt eine Tabelle über 
Mafse und Gewichte der Rofsärzte und zuletzt ein Fragment 



22) V. Fenneberg S. 72. 

23) Cap. 12 f. 

24) MaKin p. 191. 212. Mommsen S. 30 (wo für Fincent Martin 
zu lesen). 

25) Tom. XIX der Ausgabe von Kübn p. 748 ff. ; in etwas verscbie- 
deoer, weniger vollständiger Redaction aucb in Stepbani Appendix übel- 
lorum ad tfaes. ling. Gr. pertin. p. 214 ff. 
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j^iofTKOQidov Tceqi fiefQtav xai inad-ftüiv. Die Abfassongs- 
zeit der älteren Stücke unter Kleopatra's und Dioskorides Namen 
kann an das Ende des ersten Jahrhunderts n. C, die der jünge- 
ren Galenischen in den Ausgang des zweiten versetzt werden. 

Der Bischof £piphani OS von Salamis auf Kypros verfafste 
im J. 392 in Alexandreia eine Schrift n:€Qi fiezQiov nal azaS^ 
fidßv^^), die besonders von den Hohlmafsen, namentlich den 
biblischen, kürzer von den Gewichten und Münzen handelt, 
aufserdem auch mit chronologischen und anderen Erörterungen 
sich beschäftigt Dazu kommen zwei Fragmente, das erste über 
einige Gewichte und Hohlmafse, das zweite Mlber die Längen- 
mafse^^). Beide sind jedenfalls aus der genannten Schrift des 
Epiphanios ausgezogen; da sie aber Bestimmungen enthalten, die 
in der Schrift, wie sie uns jetzt vorliegt, fehlen, so folgt, dafs 
wir letztere nur in verstümmelter Form besitzen. 

3. Von lateinischen metrologischen Werken ist uns nur 
sehr wenig erhalten. Das vorzüglichste ist des YolusiusMae- 
ci an u s , der im J. 1 75 n. C. starb, distribuHo partium, eine kleine 
sorgfaltig abgefafste Schrift, die von den Namen und Bezeichnun- 
gen der Theiie des As und von der römischen Bruchrechnung 
handelt^^). Der Gromatiker Baibus, der unter Trajan und 
Hadrian lebte, verfafste an seinen Freund Celsus eine Schrift 
wahrscheinlich unter dem Titel exfositio et ratio omnium men- 
mrarum^^). Daraus sind uns zwei Stucke, beide jedenfalls nur 
im Auszuge, erhalten. Das erste, eocpositio et ratio omnium for- 
marum^^), enthält nach der Einleitung eine Uebersicht der rö- 



26) Abgedrackt in Epipbanii opera ed. Petav. Tom. II (1682) p. 158 
bis 184, die zweite Hälfte auch bei Le Moyne, Varia sacra (1685) p. 470 
bis 489. lieber Ort, Zeit und Authenlicität der Schrift vergl. Mommsen 
S. 791. 

27) Beide Fragmente stehen in den "ExXexrd rivejv rcSv naXaitov 
ttsqI tüiv vnoxsifiivfov aia&fiaiv 'EßgaCtov bei Le Moyne p. 498 — 503. 
Das erste ist überschrieben rov ayCov 'Eniffavtov Kvtiqov, das zweite 
TTfQl nriXtxoTrjTog fiiiQcav. Dafür, dafs auch dieses zweite Fragment dem 
Jlpipbauios zuzusprechen ist, obgleich es seinen IVamen nicht aosdröcklicb 
führt, spricht sowohl seine Stellung unmittelbar nach dem andern Frag- 
mente, als auch der Umstand, dass die Langenmafse in der Originalscbrift 
des Epiphanios nicht wohl fehlen konnten. 

28) Herausgegeben von Böcking 1831 und neuerdings von Mommsen 
in den Abhandl. der Sachs. Gesellsch. der Wiss. B. 3 S. 281 ff. 

29) Ueber das Zeitalter des Baibus s. Lachmann, Schriften der röm. 
Feldmesser II S. 135, über den vermuthlichen Titel seines Werkes densel- 
ben S. 134. 

30) In den Groroatici von Lachmann p. 91 ff. 
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mischen Längen- und Flächenmafse, das andere, de asse minvn 
tisque eins portiunculis ^ ^ ), giebt einb kurze Zusammenstellung 
der Theile des As. 

Eine kurze Auseinandersetzung über die Gewichte giebt der 
Grammatiker Priscian in seiner Schrift de figuris numero- 
r^itn^^). Derselbe ist, wenigstens nach der Autorität einiger 
Handschriften, auch der Verfasser des Lehrgedichtes deponderihus 
et tnensuris^^), welches eine zwar unkritisch geschriebene, aber 
im Ganzen zuiierlässige Darstellung der griechischen und römi- 
schen Hohlmafse und Gewichte enthält. 

Von dem As und seinen Theilen handeln auch drei kleine 
Gedichte in der lateinischen Anthologien^). 

Verschiedene metrologische Tafeln, sämmtlich ohne beson- 
deren Werth, finden sich noch in der Sammlung der gromati- 
schen Schriften n^). Dort ist auch der Abschnitt aus Isidor's 
Etymologien, der über die Acker- und Wegmafse handelt, auf- 
genommen n^). 

4. Als Quellen sind selbstverständlich auch alle übrigen 
Schriften des Alterthums, insofern sie Angaben über Mafse, Ge- 
wichte und Münzwährungen enthalten, zu betrachten. Hier mufs 
die Kritik in jedem einzelnen Falle den Werth der Mittheilung prü- 
fen. Herodot ist gerade auf diesem Gebiete, besonders inße- 
treff der Längenmafse nicht eben zuverlässig, es lassen sich ihm auf 
das bestimmteste Ungenauigkeiten und Verwechselungen nachwei- 
sen. Doch theilt mehr oder weniger diesen Fehler das ganze Grie- 
chenvolk mit ihm. Die Gewohnheit in runden Zahlen zu rechnen, 
die Mafse nur nach ihrem ungefähren Betrage zu nehmen, ähn- 
liche Mafse verschiedener Völker gleich zu setzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen , war ganz all- 
gemein. Auch darf man nicht vergessen , dafs die meisten No- 



31) Herausgegeben vonGronov, de sestertiis p. 883 ff. und vonBöcking 
zusammen mit Volusius Maecianus. 

32) Bei Patsche p. 1345 ff., bei Keil p. 408 ff. 

33) Wernsdorf, poet. Lat. minores V pars I p. 494 ff. In der ältesten 
Handschrift fehlt der Name des Verfassers, andere nennen Priscian. Unter 
seinem Namen wird es jetzt allgemein citirt, und ist seine Autorschaft we- 
nigstens besser begründet, als die des Rhemnius Fannius Palaemon, der 
lange als der Verfasser gegolten hat. Vergl. Bernhardy, Grundrifs der 
röm. Lit. S. 457. 

34) Anthol. Lat. ed. Meyer H n. 1066—68. 

35) GromU. ed. Lachmann p. 245. 371 ff. 407. 

36) P. 366ff. aus Isidor. Orig. 15, 13—16. 
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tizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer Gegenstände ge- 
geben werden, und dafs auch neuere Schriftsteller in solchen 
Fällen nicht ängsthch eine absolute Genauigkeit erstreben. Unter 
den späteren Sammelschriftstellern nimmt den ersten Platz Pol- 
lux ein, der in dem Abschnitte seines Onomastikon, wo er über 
die Münzen und Gewichte handelt ^^), gute Quellen, besonders 
Aristoteles , benutzte. Mit grofser Vorsicht sind die Lexiko- 
graphen und alten Commentatoren, wie £ustathios zu ge- 
brauchen. Sie haben theilweise höchst werthvolle Nachrichten 
aus alten guten Quellen, aber auch vieles ungenaue und irrthäm- 
liehe; auch stehen häufig Angaben, die sich auf ganz verschiedene 
Zeiten und Verhältnisse beziehen, ungeschieden neben einander. 
Unter den Römern ist der Gromatiker Hyginus, von dem 
leider nur wenige Notizen über Längen- und Flächenmafse er- 
halten sind, ein vollkommen sicherer Gewährsmann. Von un- 
serer Hauptquelle, dem Sammelwerk des Plinius, kann leider 
nicht das gleiche gerühmt werden. Die unkritische Art, wie er 
seine Quellen benutzt, hat gerade in Betreff der Mafse zu er- 
staunlichen Ungenauigkeiten, zu Verwechselungen und Irrthümem 
geführt. Von Festus und den Excerpten des Paulus gilt etwa 
dasselbe wie von den griechischen Lexikographen. 

Die Inschriften bieten nur äufserst wenig auf Metrologie 
bezügliches. Am bedeutendsten ist die attische Inschrift, die die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Hohlmafse und Gewichte 
enthält (§. 16, 1). 

§ 3. Neuere Literatur, 

Die frühere metrologische Literatur der neueren Zeit ist jetzt 
vollkommen antiquirt. Indefs kann von einer Zusammenstellung 
der Hauptwerke, da sie bisweilen noch wegen einzelner Angaben 
angeführt werden müssen und die meisten wenigstens von histo- 
rischem Interesse sind, nicht wohl abgesehen werden i). 

1 . Nicht lange nach dem Wiedererwachen der Wissenschaf- 
ten veröffentlichte der Franzose Bude sein umfängliches Werk 
über den As: 



37) 9, 51 — 87 {TtfQt vofii(TfidT(ov), 

1) Vergl. die Uebersicht bei Hussey, essay p. 1 — 9. Eine Zusammen- 
stellung der Literatur bis gogen 1670, freilieb sehr ungenau und in höcbst 
ungeschickter Anordnung, giebt Labbe in seiner Bibliolheca nummaria. 
Besser ist die bis an das Ende des 18. Jahrhunderts reichende Bibliotheca 
nummaria von Lipsius^ Leipzig 1801. 



1. NEUERE LITERATUR. 15 

GuI. Budaei Parisiensis de asse et partibus eins libri V. Paris 1514, api- 
ter mehrmals wiederholt ^). Die Vorrede ist datirt Idibus Martii A» D. 

M. D. xnii. 

Er sammelte die Stellen der Alten und suchte sie zu einem 
System zu verbinden. Ein Hauptzweck war für ihn die Darstel- 
lung der für seine Zeit noch räthselhaften Sesterzrechnung«). 
Er versichert Gold- und Silbermünzen auf das sorgfaltigste ge- 
wogen zu haben, ohne jedoch dadurch vor Irrthuraern wie vor 
dem der Gleichstellung von Mine und römischem Pfund bewahrt 
zu werden *). 

Ungewifs, in welchem Jahre, wahrscheinlich bald nach 
Bude's Werk, erschienen 

Leonardi de Portis de sestertio pecaniis pooderibas et mensuris 
antiquis libri duo ^). Wiederholt 1524 und öfter (abgedruckt im The> 
säur. Gronov. vol. IX p. 1433 ff.). 

Das Pfund wufste er nicht anders als ad princtpia naturalia, 
quae stabilia sunt^ nämlich nach siliquae^ Scbotenkörnern, zu 
bestimmen. Ebenso glaubte er in BetrelT der Längenmafse zu 
dem naturlichen Mafse die Zuflucht nehmen zu mässen; doch 
hörte er von einem Fufsmafs , das in den Gärten des Angelus 
Colotius (§15 Anm. 5) erhalten sei und liefs danach einen MaTs- 
Stab des halben römischen Fufses abdrucken. 
Demnächst sind namhaft zu machen 

Georg. Agricolae libri quinque de mensuris et ponderibus: in qnibuf 
pleraque a Budaeo et Portio parum aniraadversa diiigenter excotiuotnr. 
Basil. 1533. 

Luc. Paeti de mensuris et ponderibus Romanis et Graecis cum bis qoae 
bodie Romae sunt coUatis libri quinque. Venet. 1573 (abgedruckt im 
Thesaur. Graev. vol. XI). 

Paetus versuchte zuerst die genaue Bestimmung des römischen 
Pfundes nach Gewichtstücken , wobei er dem richtigen Werthe 
sehr nahe kam (§21 Anm. 6). 



2) Lipsius p. 60. Ich benutzte die vom Verfasser selbst noch besorgte 
Ausgabe vom J. 1550. 

3) P. 122: hoc est enim caput eius rei quam agimus, hie cardo totins 
operis, baec denique alea ancipitis incepti, ut ostendere aggrediamur vel 
demoDStrare potius quid inter sestertia centum et sestertium centies 
intersit. 

4) P. 159. 163. 

5) Das Jahr des Erscheinens ist nicht angegeben. Die Seitenzahlen 
fehlen. Der Name des Verfassers lautet, abweichend von dem Titel, in der 
von anderer Hand geschriebenen Vorrede Portius, wie er gewöhnlich ge- 
nannt wird. INach Agricola erschien das Werk des Portius erst nach dem 
Bude'schen, doch hat ersterer offenbar keine Kenntniss von dem letzteren. 
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I. B. Villalpandi de Romaois Graecis Hebraeisqae pooderibus atqae 
numisniatis, secandae partis apparatus über secundas , in H. Pradl et 
I. B. Villalpandi in £zechieleiD explanationes et apparatus urbis ac 
templi Hierosol. vol. 111 Rom. 1604 p. 329—500. 

Er mafs den zuerst von Paetus beschriebenen Farnesischen Con- 
gius (§ 18, 1) und versuchte daraus den römischen Fufs zu 
bestimmen (§15 Anm. 9). 

De ponderibos, Dummis et meosaris libri V auctore Jac. Capello. 
Francof. 1606. 

Eine unkritische Zusammenstellung der früheren Forschungen; 
Beachtung verdient jedoch die ziemlich richtige Bestimmung des 
römischen Pfundes, die er wahrscheinlich aus Munzwägungen 
fand (§21 Anm. 8). Vortreffliche Arbeiten sind die von 

1. 1. Scaliger, de re nummaria dissertatio: über postumasexBibliotbeca 
Acadeniiae Lugduno-Batavae editus a V. Soellio. Lugd. Bat. 1616 
(abgedruckt im Thesaur. Gronov. vol. IX p. 1493 ff.) und von 

]. F. GroDov, de sestertiis seu subsecivorum pecuniae veterls Graecae 
et Romaoae übri IV. Amstelod. 1656 ^). Die frühereo Bearbeitungen 
desselben Themas von Gronov's Hand, die erste zu Leyden 1619, die 
andere zu Deventer 1643 erschienen^), sind weniger vollständig. 

Ersterer lenkter die Aufmerksamkeit zuerst auf die Heronischen 
Fragmente, von denen er Auszüge aus Handschriften mittheiite; 
letzterer behandelte, wenigstens für seine Zeit, erschöpfend, 
was sich bei alten Schriftstellern die Münzen anlangend findet, 
und ist in dieser Beziehung noch jetzt brauchbar. Weitere Fort- 
schritte in der Metrologie konnten nur von einer sorgfältigeren 
Benutzung der unmittelbaren Quellen, besonders der Münzen 
ausgehen. Hier brach die Bahn der als Arzt wie als Chemiker 
ausgezeichnete 

L. Savot, discours sur les medailles antiques. Paris 1627. 

Er stellte zuerst umfängliche Forschungen über den Feingehalt 
der Münzen an (p. 65 IT.), fand dabei, dafs die Münzen der Al- 
ten in den Zeiten sorgfältiger Prägung möglichst fein geschlagen 
wurden, dafs sie aber in der Kaiserzeit bis Diocletian immer an 
Güte abnahmen. Daran knüpfen sich eingehende Untersuchun- 
gen über das Gewicht der römischen Münzen und die hieraus, 
nicht aus den Gewichtstücken, zu entnehmende Bestimmung des 
Pfundes , ferner über das Werthverhältnifs zwischen Gold und 



6) Nach dieser Ausgabe ist im folgenden citirt. Das Werk wird 
häufig auch nach der Paginalüberschrift unter dem Titel de pecunia vetere 
angeführt. 

7) Lipsius p. 161. Labbe p. 310. 
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Silber , endlich über die von Paetus und Villalpandi ausgegange- 
nen Bestimmungen des Pfundes und des Fufses, die einer be- 
sonnenen Kritik unterworfen und als nicht haltbar erwiesen wer- 
den. Einen weitern Fortschritt machte 

J. Greaves, discourse of the Roman foot and denarius. London 1647 
(wiederholt in Miscellaneous works, London 1737, wonach im folgen- 
den citirt ist). 

Er zeigte zuerst den Unterschied zwischen der attischen Drachme 
und dem römischen Denar, und begründete seine Bestimmungen 
derselben auf sorgsame Münzwägungen. Viel schätzenswerthes 
enthält auch, obwohl schlecht angeordoet und trocken in der 
Form, das Werk von 

£. B. Bernard, de mensuris et ponderibus antiquis libri tres. Kditio 
altera, purior et dupio locupletior. Oxon. 1688. 

Ausgezeichnet ist das kleine Werk von 

J. C. Eisenschmid, de ponderibus et mensuris veterum Romanoram, 
Graecoruro, Hebraeorum. Argentor. 1708. 

Der Verfasser hatte viele Münzen sorgsam geprüft, zog die Be- 
sultate mit grofser Schärfe und vereinigte alles zu einer vor- 
trefflichen systematischen Darstellung. Es war das beste bis da- 
hin erschienene Handbuch der Metrologie^). Viel weniger be- 
deutend sind Arbuthnot'sTables of the ancient coins weights 
and measures (London 1727, lateinisch von Koenig, Utrecht 1756), 
die als Handbuch grofse Verbreitung fanden, indefs keine neuen 
Resultate, wohl aber viele Ungenauigkeiten und Fehler enthalten. 
2. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahmen vor- 
züglich französische Gelehrte die Untersuchung mit Eifer und Er- 
folg auf. Besonders namhaft zu machen sind ßarthelemy und 
delaNauzein verschiedenen Abhandlungen der Academie des 
Inscriptions, ersterer auch im Anhang zu seiner Reise des jungen 
Anacharsis. Voluminös aber wenig brauchbar ist das Sammel- 
werk von 

Paucton, Metrologie ou traite des mesures poids et monnaies des 
anciens peuples et des modernes. Paris 1780. 

Rome de l'Isle, Metrologie ou tables pour servir ä Tintelligence des 
poids et mesures des anciens. Paris 1789 (deutsch von Grofse, Braun- 
scbweig 1792), 

ist schätzbar wegen der Münzgewichte; aber der Verfasser, der 
kein Gelehrter vom Fach war (pref. p. XIV), hat nicht vermocht 
den Stoff systematisch zu verwerthen. 



8) Hussey p. 7. 
Hultsch, Metrologie. 
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In derselben Periode erschien in England 

Raper, Eoqairy into the measure of the Roman foot, in den Philosophie 
cal transactions vom J. 1760; und Enquiry ioto the value of the 
ancient Greek and Roman money, in den Philos. trans. vom J. 1771, 

beides sehr werthvolle Untersuchungen. Seine ßestimmung des 
römischen Fufses istl)is jetzt die sicherste (§ 15, 2). 

Eckher s grofses numismatisches Werk, Doctrina numo- 
rum veterum, enthält nur in den Prolegomenen einiges auf Me- 
trologie bezugliches. Sehr schätzbar wegen der reichhaltigen 
Uebersichten von Munzgewichten und der besonnenen Kritik, mit 
welcher dieselben zur Bestimmung des Gewichtes und Werthes 
der römischen Münzen verwendet sind, ist die Schrift von 

Letronne, considerations g6nerales sur l'evaluation des monnaies 
Grecques et Romaines. Paris 1817 ^). 

Ein seiner Zeit brauchbares, allerdings ziemlich oberflächlich ge- 
schriebenes Handbuch war 

Wurm, de ponderum, nnmmomm, mensurarnm ac de anni ordinandi 
rationibas apnd Romanos et Graecos. Stnt^^ard 1821. 

Ungleich höher steht das auf gründlichen Studien beruhende, mit 
vielem Geschick geschriebene, nur in den Angaben der Münzge- 
wichte nicht immer ganz zuverlässige Werk von 

Hasse y, essay on the ancient weights and money, and the Roman and 
Greek liqold measures, with an appendix on the Roman and Greek 
foot. Oxford 1836. 

Dazwischen sind noch zu erwähnen die wegen des Materials 
werthvollen Untersuchungen von 

Cagnazzi, su i valori deUe misare e dei pesi degli anticbi Romani, de- 
sunti dagii originali esistenti nel real Museo Borbonico di INapoli. 
Neapel 1825. Deatscb sehr schlecht übersetzt von A. v. Schönberg. 
Kopenhagen 1828; 

ferner der Abrifs von 

Saigey, traite de metrologie ancienne et moderne. Paris 1834, 

und die zwar unkritischen, aber als Uebersicht brauchbaren Zu- 
sammenstellungen von 

Paucker, Metrologie der alten Griechen und Römer, in den Dorpater 
Jahrb. für Literatur, Band V. 1835. 

Die Frage über das griechische und römische Längen- und 
Flächenmafs unterwarf einer sorgfältigen Revision 

Ideler; über die Längen- und Flachenniafse der Alten, in den Abband- 



9) Desselben tabulae octo numorum, ponderum, mensurarum apud 
Romanos et Graecos (Paris 1825) i^aren nicht za erlangen. 
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luDgen der historisch -phil. Classe der Berliner Akademie von den 
J. 1812—13. 1825. 1826. 1827, 

worin er besonders die Willkürlichkeiten der französischen Geo- 
graphen zurückwies und die Hauptpunkte des so schwierigen 
und controversen Gegenstandes mit Umsicht und Besonnenheit 
feststellte. Leider ist ihm bis jetzt niemand in dieser Bahn gefolgt 
und doch bedarf dieser Theil der Metrologie mehr als irgend ein 
anderer einer neuen erschöpfenden Untersuchung. Die kleine 
Schrift von Fenner von Fenneberg, Untersuchungen über die 
Längen- Feld- und Wegemafse der Völker des Alterthums (Berlin 
1859), die einige dankenswerthe Beiträge bietet, kann gerade in 
dem Hauptpunkte, der Darstellung des Philetärischen Systems 
(Anh. § 11, 2) keine Beistimmung finden. 

In ein neues Stadium führte die metrologische Wissenschaft 
Böckh in seinen Metrologischen Untersuchungen über 
Gewichte, Münzfülse und Mafse des Alterthums in ihrem Zusam- 
menhange (Berlin 1838). Das Werk ist zu bedeutend und ge- 
hört noch zu sehr der Gegenwart an , als dafs hier ein in wenige 
Worte zusammengedrängtes, und eben darum leicht mifszuver- 
stehendes Urtheil gerechtfertigt wäre. Nur darauf mag hinge- 
wiesen werden, dals die Untersuchungen Böckh's ein von dem 
Zwecke des vorliegenden Handbuches zu weit abweichendes Ziel 
verfolgen, als dafs sie für dasselbe hätten als Grundlage dienen 
können. Die dort aufgestellten Hypothesen über Zusammenhang 
und Derivation der verschiedenen Mafs- und Gewichtsyi^eme, 
die zum Theil noth wendig noch des Nachweises bedürfen, zum 
Theil durch neuere Forschungen bereits widerlegt sind , durften 
in ein dem praktischen Gebrauche dienendes Handbuch nicht 
aufgenommen werden. Abgesehen davon hat aber sowohl dieses 
Werk von Böckh als die hierher gehörigen Abschnitte seiner 
Staatshaushaltung der Athener (2. Ausgabe Berlin 1851) 
reichlichen Gewinn geliefert. In noch weit höherem Grade gilt 
dies von Mommsen's epochemachender Geschichte des 
römischen Münzwesens (Berlin 1860), die dem Handbuch 
nicht nur, wie nicht anders möglich, als Unterlage für die Be- 
handlung des römischen Münzwesens gedient, sondern auch für 
die griechischen Münzwährungen die leitenden Gesichtspunkte 
geboten hat. 

Ungleich weniger bedeutend ist, was Ausländer in neuester 
Zeit auf dem Gebiete der Metrologie geliefert haben. Dureau 
de 1 a Malle giebt in dem ersten Theile seiner Economic politique 
des Romains (Paris 1840) einen kurzen Abrifs der römischen 
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Metrologie, besonders Gewichts- und Werthbestimmung der 
Münzen. Ohne tiefere Kritik , ja theilweise mit einem erstaun- 
lichen Ungeschick abgefafst ist das umfängliche Werk des Spa- 
niers Don Vazquez Queipo, essai sur ies systemes metriques et 
monetaires des anciens peuples (3 vol., Paris 1859). Selbst die 
Munztabellen, die den ganzen dritten ßand einnehmen, sind wegen 
der unterlassenen ßeschreibung des Gepräges nur wenig 
brauchbar. 

§ 4. üebersicht der wichtigsten neueren M({fs' Gewicht- 

und Münzxysieme. 

Da bei der Bestimmung der alten Mafse, Gewichte und Mün- 
zen die Kenntnifs der neueren Systeme, besonders des franzö- 
sischen vorausgesetzt werden mufs, so erscheint es nöthig, um 
später Wiederholungen zu vermeiden, das wichtigste hier in 
kurzer üebersicht aufzuführen ^). 

1. Längen- und Flächenmalse. Bei den früheren Un- 
tersuchungen über das alte Längenmafs hat theils das alte fran- 
zösische, theils das englische Fufsmafs zu Grunde gelegen. 

Nach den sorgfältigsten neueren Untersuchungen verhält 
sich der Pariser Fufs zum englischen wie 106575: 100000, es 
ist also 1 englischer Fufs = 0,938306 Par. Fufs = 135,1160 
Par. Linien*). 

Der preufsische oder rheinländische Fufs ist etwas 
kleiner als der französische, er enthält nach gesetzlicher Bestim- 
mung 139,13 Par. Linien. 

Zu dem neueren französischen Systeme, dessen Einheit der 
Meter als der zehnmillionste Theil des nördlichen Erdquadranten 
bildet, stehen die genannten Mafse in folgenden Verhältnissen: 

1 Par. Fufs = 0,3248394 Meter 1 Meter = 443,295936 Par.Lin. 
lengl. - =0,3048012 - 1 - = 3,280833 engl. Fufs 
l|preufs.F.=,0,3137946 - 1 - = 3,186798 preufs. F. 



1) Die Redactionen sind, wo oichts anderes bemerkt ist, nach Gehler's 
PhysikalischemWörterbacbe, neu bearbeitet von W. Brandes u. s. w. 
Bd. VI Abtb. 2 S. 1254ff. gegeben. 

2) Mancke a. a. 0. S. 1297. Mach der älteren Bestimmung Bird's 
vom J. 1758 war das Verhältnifs des englischen zum französischen Fufse 
10000:10657; danach reducirt Ideler, Abbandl. 1812—13 S. 146. 
Raper (s. § 15, 2) bat das Verhältnifs 10000: 10654. Aus beiden letzteren 
Bestimmungen combinirt Wurm (p. 6) den ganz unbrauchbaren Wertb von 
135,1414 Par. Lin. für den englischen Fofs. 
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Die geographische Meile als der fünfzehnte Theil eines 
mittleren Breitengrades enthält 

22803,3 Par. Fufs 

7407,4074 Meter (= 7,4074074 Kilometer) 
23601,5 preufs. Fufs 3). 
Der preufsische Morgen enthält 180 DRuthen 
= 25920 D Fufs und ist = 2553,226 D Meter. Im neueren 
französischen System bilden 100 D Meter 1 Are, 10000 DMeter 
1 Hectare. 

2. Die Körpermafse. Im französischen System ist die 
Einheit der Hohlmafse der Liter = 1 Kubikdecimeter 
(== ^1^ Kubikmeter) = 50,4124 Par. Kubikzoll. 

Im preufsischen Staate ist das Normalmafs für Flüssig- 
keiten das Quart = 64 preufs. Kubikzoll 

= 57,7237 Par. KubikzoU 
= 1,14504 Liter. 
Beim Messen des Weines geben 60 Quart 1 Eimer, 2 Eimer 
1 Ohm. 

Der preufsische Scheffel, der in lOMetzen, jede zu 3 Quart 
getheilt wird, enthält 3072 preufs. Kubikzoll 

= 2770,742 Par. Kubikzoll 
= 54,96149996 Liter. 
3: Die Gewichte. Ein Hauptvorzug des neuern franzö- 
sischen Systems besteht darin, dafs nach der Grundeinheit 
desselben, dem Meter, nicht blos sämmtliche Längen- Flächen - 
und Körpermafse, sondern auch das Gewicht bestimmt ist. Das 
Gewicht eines Kubikdecimeters destillirten Wassers, bei 4^ C. 
(dem Punkte der gröfsten Dichtigkeit) bestimmt, und auf den 
luftleeren Raum reducirt, heifst ein Kilogramm. Dasselbe 
beträgt 18827,15 Gran des alten Pariser Gewichts. Der tausendste 
Theil davon ist das Gramm = 18,827 Par. Gran; dies ist die 
Einheit, nach welcher im folgenden durchgängig die Gewichte 
der Münzen angegeben sind ^). 

Das Pfund des alten französischen Markgewichtes war ein- 
getheilt in 16 onces, die onee in 8 gros, das gros in 72 grains, 

1 Pfund = 489,5058 Gramm 
1 Gran = 0,0531 Gramm. 



3) Ideler S. 165. 

4) Früher rechoeteo Franzosen und Deutsche in Pariser Gran, die 
Engländer nach Grains ihres Troy-Gewichtes. Doch ist die Rechnung nach 
Grammen, die in neuern französischen Werken allgemein ist, nach Ein- 
führung des neuen Vereinspfundes auch für Deutsche bequemer. 
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Das englische Reichsgewicht ist das Troypfund, welches 
in 12 ounces, die ounce in 20 pennyweights zu 24 grains getheiit 
wird. Sein Yerhältnifs zum französischen Gewicht ist verschieden 
bestimmt worden. Ghelius und Hauschild ^ ) setzten es = 373,243 
Gramm; nach Weber, dem Böckh^) folgt, ist 

das Troypfund = 373,2484 Gramm 
das Grain = 0,064800 Gramm. 

In Preufsen und mehreren andern deutschen Bundesstaaten 
ist das ft'öhere Zollpfund = 500 Gramm als allgemeines Gewicht 
eingeführt Dieses neue Vereinspfund zerfallt in Preufsen und 
Sachsen in 30 Loth zu 10 Quent, 100 Zent, 1000 Korn. 100 
Pfund machen einen Centner. £s ist demnach 

1 Centner = 50 Kilogramm 
1 Pfund = -1 
1 Loth = 16| Gramm. 

4. Münz Währungen. In Deutschland bestehen, abge- 
sehen von Bremen und Hamburg, nach dem Münz vertrage vom 
24. Januar 1857 drei Münzsysteme. Aus dem Vereinspfund 
feinen Silbers werden in Preufsen und den nördlichen Staaten 
30 Thaler, in Oesterreich 45 Gulden, in den süddeutschen Staaten 
52^ Gulden (rheinischer Währung), überall mit 10 Procent Zu- 
satz von Kupfer geschlagen. Aufserdem prägen auch die süd- 
lichen Staaten einschliefslich Oesterreichs Vereinsthaler. 

Der Thaler zerfällt in Preufsen in 30 Silbergroschen zu 
12 Pfennigen. Die übrigen Thalerländer (aufser Mecklenburg) 
theilen den Thaler ebenfalls in 30 Groschen; einige, wie Sachsen 
und Hannover, den Groschen in 10 Pfennige. Der österreichische 
Gulden zerfällt in 100, der rheinische in 60 Kreuzer. 

Das Gewicht des Thalers beträgt 18^ Gramm, der Fein- 
gehalt an Silber 16|^ Gramm. 

In Frankreich werden nach dem Münzgesetze von 1803 aus 
einem Kilogramm Munzsilber, welches den Feingehalt von -^ hat, 
200 Francs geschlagen. Demnach wiegt ein Franc 5 Gramm und 
hält an feinem Silber 4^ Gramm; verhält sich also zum Ver- 
einsthaler genau wie 27 : 100 und ist gleich 8,1 Sgr. 

Die neuere Goldprägung braucht nicht berücksichtigt zu 
werden, da in Deutschland die reine Silberwährung besteht, so- 
dafs selbst die neue Vereinsgoldmünze, die Krone, nur den 
schwankenden Curswerth nach dem Marktpreise des Goldes hat. 



5) Physik. Wörterbuch Bd. 6 S. 1303. 

6) Metro]. Unters. S. 15. 
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Der preufsische Friedrichsdor mit seinem Legaleurs Ton 5|^ 
Thaler steht zu vereinzelt da , als dafs darauf die Schätzung der 
alten Goldmünzen hätte basirt werden können. Es ist daher 
überall das Gold nach bestimmten, später zu erörternden Verhält- 
nissen auf die Silberwährung reducirt worden. 

5. In den Tabellen sind die Mafse und Gewichte, aufser 
auf preufsisches, auch auf französisches Mafs und Gewicht, wel- 
ches letztere in wissenschaftlichen Untersuchungen fast allgemein 
üblich ist, reducirt worden. Bei den Münzen genügte die Re- 
duction auf den preufsischen Dreifsigthalerfuls. 

Die abweichenden Mafse, Gewichte und Währungen der 
deutschen Bundesstaaten in die Tabellen aufzunehmen gestattete 
weder der Raum noch die Uebersichtlichkeit. Um jedoch allen 
Bedürfnissen gerecht zu werden, sind in einer Beilage (A) die 
nothwendigsten Reductionen auf die Mafse, Gewichte und Wäh- 
rungen der gröfseren aufserpreufsischen Bundesstaaten zusam- 
mengestellt worden. Aufserdem sind in einer zweiten Beilage 
(B) einige neuere ausländische Längen- und Flächenmafse auf 
preufsisches und römisches Mafs reducirt worden. Der Anlafs 
dazu liegt darin , dafs in neuern wissenschaftlichen Werken sehr 
häufig Kilometer, Lieues, Hectaren, englische Miles und Acres 
in Beziehung auf antike Verhältnisse vorkommen, und Werke, 
nach denen dieselben auf uns verständliche Beträge reducirt 
werden könnten, nicht immer zur Hand sind. 



ERSTER THEIL. 



Die Längen- Flächen- und Hohlma£se. 



Erster Abschnittt 

Die griechischen Längen- und Fläehenniarse. 



§ 5. Das System der griecMschen Längenmafse. 

1. Wie bei allen Völkern, so sind auch bei den Griechen 
und Römern die Längenmafse ursprünglich von dem mensch- 
lichen Körper abgeleitet worden. Zuerst mafs man unmittelbar 
mit einzelnen Gliedern des Körpers, der Handbreite, dem Fufse 
oder dem Arme und bildete demgemäfs die Namen für die diesen 
Dimensionen entsprechenden Mafse. Heron bemerkt darüber 
richtig : tä fuerQU e^VQinvüai i^ dvd^QCOTtlvcov fisXcüv, rjyovv 
daxTvXov, -novdvXov, TtaXaiarov, amd-afi^g, Ttijxscog, ßrjjLia- 
Tog, OQyviag 'Kai Xoltccjv, und übereinstimmend damit sagt Vi- 
truv: mensurarum rationes ex corporis membris collegerunt, uti 
digitum, palmum, pedem, cubitum^). Indem man nun diese 
naturlichen Mafse auf Mafsstäbe übertrug, und ihnen einen festen, 
nicht mehr schwankenden Betrag gab , setzte man sie zu ein- 
ander in einfache runde Verhältnisse. So wurde der Fufs zu 
vier, der Vorderarm zu sechs Handbreiten, die Armspanne oder 
Klafter zu sechs Fufs gerechnet 2). Den üebergang zu den gröfse- 
ren Mafsen, die nicht mehr vom menschlichen Körper unmittel- 
bar hergeleitet werden können, bildet naturgemäfs der Schritt, 
denn das Ausschreiten ist die einfachste Art, wie der Mensch 



1) Heron Fragm. 1,1, Vitruv. 3, 1, 5. VergK auch die Zasammeo- 
slelluDg von Körpermafsen bei PoII. 2, 157 f., Ukert, über die Art der 
Griechen und Römer die Entfernungen zu bestimmen S. 6 f., Ideier, Ab- 
band!, der Berliner Akad. 1812—13 S. 173. 

2) Eine Uebersicht über die Verhältnisse der wichtigsten Theile des 
menschlichen Körpers giebt Vitruv. 3, 1, 2. 
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eine gröfsere Strecke ausmessen kann. Am deutlichsten haben 
dies die Römer in ihrem Passus- und Meilensystem ausgedruckt; 
aber auch bei den Griechen ist das Wegmafs, obgleich es ursprüng- 
lich nach dem Fufse normirt war, in der Praxis meistens nach 
dem Schritte bestimmt worden. 

2. Das System der griechischen Längenmafse giebt im 
wesentlichen Herodot (2, 149): ai d' eycardv oqyvial dixaiai 
slai axadiov e^aTtksd-Qov, h^anedov fxev Trjg ogyvi^g fiSTQSo- 
fiivrjq ycal rerQa/ü'jxeog , twv tzoöcov fuev TerQaTtaXalaTCJV 
eovTCDVy rov öe ntjXBog k^aTtalaiaTOv, Er rechnet also auf 
das Stadion 6 Plethren oder 100 Klaftern, auf die Klafter 6 Fufs 
oder 4 Ellen, auf den Fufs 4, auf die Elle 6 Handbreiten. Indefs 
ist die Handbreite nicht das kleinste Mafs, das er kennt, denn 
einigemal giebt er Bestimmungen nach ddycTvXoi, Fingerbrei- 
ten. Der Daktylos ist der vierte Theil der Handbreite, also der 
sechszehnte Theil desFufses, wie übereinstimmend Pollux, Hesy- 
chios und andere^) bezeugen. Er war das kleinste griechische 
Längenmafs, daher später, wie Heron angiebt, auch fxovdg ge- 
nannt; doch wurde er, wo schärfere Bestimmungen nöthig waren, 
bisweilen noch in Halbe, Drittel u. s. w. getheilt*). 

Das nächst gröfsere Mafs, die Handbreite, nalaiarrj — 
wofür erst Spätere nccXaiüTfjg sagen ^) — giebt Heron überein- 
stimmend mit Herodot zu -^ des Fufses an; sie enthielt, wie eben 
bemerkt wurde, 4 Daktylen ^). 

Das dritte von der Hand abgeleitete Mafs war die OTtid^a^iij, 
Spanne, die Weite zwischen dem ausgespannten Daumen und 



3) Poll. 2, 157: Sayfir] övyxk€i(ij9^ivTig ot Tirrageg daxrvXoi — 
To (f* avTo xttX TiaXaiarr,, Hesych.: naXaiari] naldfiri rb TsrraQiov (fa- 
XTvXcjvu^TQoVy Etymol. M. unt. ^o/fii^, Eustatb. zu II. 4, 109, Heron Fr. 
2,2, 4, duidas unt. noiig, nrix^g und öTa^tov. — Beispiele für das Messen 
nach Fingerbreiten geben Aristot. bist. anim. 5, 15, 4, Tbeopbr. bist, plant. 
9, 5; 3, Polyb. 27, 9, 2, Dio Cbrys. 64 p. 331. Andertbalb Finger sind 
rgCa rjfiiöaxrvXia bei Polyb. 6, 23, 11. 

4) Heron Fr. 1, 2: ndvrwv t(ov uirgcDV iXa^^iaroregov (1. iXd/i~ 
OTovmcb Fr. 2, 2, 3) iari SdxrvXogf oarig xal fiovag xaXelrai' ^taigei- 
Tai dk IrTt?-* 0T€ fi^v yuQ xnl €ig fjfjuav xal tqCtov xal Xomd fioQia, 

5) lieber den Gebraucb der Formen TraXaiarrj und TraXataTtjg s. Lo- 
beck zu Phrynich. p. 295; naXatari^g findet sich zuerst bei den LXX, dann 
bei Sextns Empiricns und den Lexikographen. 

6) Heron Fp. 1, 4: naXaiaTrjv xiraQiov xaXovat riveg diu t6 ria- 
(taQag ix^iv SaxrvXovg vj tf/.« t6 dvai r^Taqjov rov noSog, Ueber die 
Bestimmung der Paläste zu 4 Daktylen s. die Anm. 3 aufgeführten Stellen. 
Messungen nach Palästen geben z. B. Herod. 1 , 50, Xenoph. cyneg. 2, 4. 
9, 13, Polyb. 1, 22, 4. 6, 23, 9. 27, 9, 2, Diodor. 1, 55, Athen. 5 p. 199F. 
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kleinen Finger; sie enthielt 3 Palästen oder 12 Daktylen, betrug 
also f des Fufses oder die Hälfte der £lle^). 

3. Die beiden nächst gröfseren Mafse sind der Fufs, novq 
= 4 Palästen oder 16 Daktylen®), und die Elle, 7trjxvg== \.\ 
Fufs, 6 Palästen, 24 Daktylen ^). Letztere ist nach Pollux (2, 158) 
der Abstand and ufXenQävov Ttgog tov fxiaov dänzvlov aKQOv, 
also der Unterarm mit £inscblufs der üand bis zur äufsersten 
Spitze. Die Eintheilung in 6 Palästen ist eigenthümlich griechisch, 
denn die orientalische Elle hatte 7 Handbreiten, 28 Finger und 
war dem entsprechend gröfser^^). Verschiedene Umstände 
mögen zusammengewirkt haben, dafs die Griechen das kleinere 
Mafs von 6 Handbreiten aufnahmen. Am gewichtigsten war wohl 
der Grund, dafs dieses Verhaltnirs der Natur am besten entsprach; 



7) Poll. 2, 157: ei rovg öaxTvXovg anonCvag nno tov fieydlov 
TToog TOV /uixQozaTov fieTQolg, cfnid-txfjLrj ro fi^TQOV. Damit stimmen 
überein Hesychios, Photios und Etymol. M. unter naXaiOTti. Die Reduction 
zu 3 Palästen und 12 Daktylen giebt Heron Fr. 1, 6. % 2, 6. 3, 3 und das 
Etymol. M. a. a. 0. Richtig vergleicht Plinius 7, 2 § 26 die ani&afiri mit 
dem römischen </o£/ra/t« =f Fuls (s. unten § 12, 1). Mafsangaben nach 
Spithamen sind sehr häufig, so bei Hesiod. op. 424, Herod. 2, 106: ixai^- 
Qü)&i dk dvrjQ iyyfyXvTiTaij fi^ya&og nifinrrig ani&afiijg (3f Fufs 
hoch), Xen. cyneg. 9, 13, Aristot. bist. anim. 8, 29, 4, Polyb. 6, 22, 4, eb. 
23, 14. 34, 10, 9. Als Mafs wird die ani&afJLri zusammen mit dem Tirj^vg 
auch von Plato Alcib. pr. p. 126 C erwähnt. 

8) Der Nachweis für das Verhältnifs des Fufses zu necXaiari^ und 
^KXTvlog ist bereits oben Anm. 3 gegeben worden; vergi. auch Heron Fr. 1, 
7. Zu erwähnen ist noch, dafs für den halben Fufs bei Theophr. bist. pl. 
7, 2, 7 rifJiinoSiov vorkommt, und entsprechend für 1^ Fufs' ToiTjfiino" 
Siov bei Xen. Oec. 19, 4f., für 2^ Fufs nevS-rjfiino^cov ebend. § 3 und 5 
und n4v&^ tiumo^ia bei Polyb. 6, 23, 2. Zu vergleichen sind die lateini- 
schen Ausdrucke semipes, sesquipes und pes sestertius (§ 12, 1). 

9) Herodot an der bereits angeführten Stelle (2, 149) giebt dem ni]xvg 
6 Palästen. Zu 1^ Fufs bestimmen ihn Hesych. unt. d. VV. und Suidas unt. 
ardSiov. Ebenso Heron Fr. 2, 2, 10: o 7irj;(vg exfi nakaiardg g', Ja- 
xjvkovg xd'y xalutai dk xcd ^vXonQiaiixog nrJxvSy und übereinstimmend 
damit Fragm. 1, 11: o niixvg 6 Xid-ixbg ^x^t ani&afxdg ß' ^ noda eva 
TiQog ri^ r^fjiiau ^ naXaiördg g' u. s. w. Es waren dies die alten Be- 
stimmungen, die zu desCompilators Zeiten nur noch bei der Vermessung der 
Steine und des Holzes galten, während man sonst, wie er Fr. 1, 8. 3, 5 an- 
giebt, die Elle zu 2 Fufs oder 8 Handbreiten rechnete. So auch Suidas unter 
Tiijxvg. Vergi. über diese spätere dem klassischen Aiterthume durchaus 
fremde Eintheilung der Eile, welche byzantinischen Ursprungs zu seio 
scheint, Letronne recherches p. 264 — 267. 

10) Deutlich zeigen diese Eintheilung die ägyptischen EUenmafsstäbe 
(Anb. § 11) 1)| ebenso wissen wir es von der jüdischen sogenannten heili- 
gen Elle (Böckh S. 265 f., von Fenneberg S. 92 f.), und dasselbe ist von der 
persischen Eile anzunehmen, die gleichen Betrag mit der ägyptischen hatte 
(Anh. § 10, 1). 
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dazu kam der Vordieil der doodediiialen Eintfaeüimg and die 
Räcksicht, dafs das kleinere Mafs handlicber war als das gröfsere. 
Finden sich doch schon bei den Aegyptem Spuren einer kürze- 
ren Elle, und bei den Jndoi hatte die gemeine Elle dbmfalls nnr 
6 Handbreiten. Die aof diese Weise eingetheilte griechische Elle 
bezeichnet Herodot zum Unterschiede Ton der gröfseren persi- 
sehen Elle als fiitQiog mjxvg ^ i), d. 1l die als Mals übliche oder 
die gemeine griechische. 

Dasselbe Bedörfoils nach kleineren, handlicheren Malsen 
führte die Griechen auch auf den Gebrauch des Fufses , während 
in Aegypten und im Orient allein die Elle herrschte ^ ^). So 
gebraucht noch Herodot, der sich so \ielfach auf den Orient 
bezieht, häufiger die Elle als den FuTs, aber seitdem wird anstatt 
der ganzen Elle die Zweidrittelelle von 4 Palästen immer häu- 
figer * '). 

Ein ebenfalls sehr gebräuchliches Mafs war die Klafter, 
OQyviä, der Raum zwischen den Spitzen der nach beiden Seiten 
ausgestreckten Arme. Dieser Angabe, welche Pollux giebt, stimmt 
auch das Etymologicum Magnum bei, indem es zu^eich auf die 



11) Herodot 1, 178 giebt die Breite ood Bobe der Maoem Babylons 
in kooiglicben Eilen ao, wozu er erklärend bemerkt: 6 Sk ßaatXriiog 
njiyyg toi/ fitr^lov iati nrix^og fiiCtav TQtal SaTcrvXoiat,. Der ßaaiX^tog 
nrjjrvg ist die koniglicbe persische Elle (Arib. f 10, 1), der fiitQiog nri)[vg 
die bei den Grieefaeo gangbare, iSianixbg xai xoivog, wie sie vom Scho- 
liasten zn Lne. CatapL 16 eben&lis im Gegensatze za der konigücben ge- 
nannt wird. Vergl. Ideler, Abband!, 1812-^13 S. 181, Boekh, Metroi. 
Unters. S. 213 f. 

12) Vergl. Tbenios in Ullmann's ond Umbreit's Tbeol. Stodien ood 
Kritiken 1846, 1 S. 125, v. Penneberg, Untersocb, Hber die Langen- Feld- 
nnd Wegemafse S. 91. 129. 

13) Die Bestimmung des Stadion fahrt schon die älteste Tradition aof 
das Fofsmars zurück ; ebenso ist das Piethron nach dem Fofse, nicht nach 
der Elle bestimmt; das Mafs von 100 Fufs war die Gmnddimension for den 
Parthenon in Athen ; in Aegypten wurde von den Ptolemäern zu der ägyp- 
tischen Elle ein entsprechender Fnfs, der Philetärische, eingefohrt, ond nach 
sonst findet sich überall der Fufs neben der Elle in Gebraocb. Bäofig ent- 
scheidet die Wahl zwischen beiden Mafsen das Streben die Zahlenangaben 
möglichst mnd zo machen. So giebt Polyb. 6, 23 die Länge des römischen 
Schildes zn 4 Fufs, die Länge des Schaftes und der Spitze des Pilnm za 
je 3 Ellen, die Höbe des Helmbnscbes zn 1 Elle, den Durchmesser des 
Smstschildes zu 1 Spanne an, er nimmt also überall das Mafs, in welchem 
die betreffende Dimension ohne Brochtheile sich ausdrucken läfst. Aehn- 
lieh erklärt sich der Wechsel zwischen Fnfs, Ellen undOrgyien in denMafs^ 
aogaben bei Herodot 3, 60, 
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Ableitung des Wortes yon ogeyeiv hinweist ^^). Die Orgyia 
betrug nach Herodot 4 Ellen oder 6 Fufs. 

4. Zu den bisher genannten Mafsen setzten die Griechen 
die gröfseren Längenmafse , die nicht unmittelbar vom mensch- 
lichen Körper entlehnt werden konnten , dergestalt in ein ein- 
faches Yerhältnifs , dafs sie das Hundertfache sowohl des Fufses 
als der Orgyia nahmen. Ersteres ist das jtked'QOVy letzteres das 
arddiov. Unter Ttle&Qov verstand man ursprünglich die 
Länge der Furche, die der Pflugstier in einem Ansätze zieht, bis 
er wieder umwendet, eine Strecke, die gerade wie der altitalische 
vorsus zu 100 Fufs gerechnet wurde ^^). Es betrug demnach 
das Plethron den sechsten Theil des Stadion, und so bestimmen 
es aufser Herodot auch die Lexikographen und andere ^ ^). 

Das arddiov (im Plural axadia und OTadioc) bezeichnete 
wohl ursprünglich die Rennbahn als feststehende, bestimmt 
vorgezeichnete Strecke ^ ^). Die Länge der Rennbahn aber wurde 



14) PoU. 2j 158 sagt deutlich: ei ^ au(p(o rag x^^Q^^ ixreivsias^ 
(OS xal tö oriQVov avraCg avfifiBToBvv, oQyvtä xaketrai to fxixQov. 
Dieselbe Bedentaog hat offenbar das Wort aoch fdr Xeoophoo , weon er 
Memor. 2, 3, 19 sagt: x^lQig ukv yaQ, ai 6ioi avrag rä nXiov ogyvtag 
Siixovra aua noi-^aai, ovx av ^vvaivro. Die Stelle im Etymol. M. lau- 
tet: oqyvia örifjiaCvH Trjv txraaiv Tt5v x^^Q^^ ^^ ^^ nXarei tov (Ttij- 
■d-ovg, naQa tö oQ^yeiv xal IxreCvBiv tu yvTa. Die Ableitung von ogiytty 
ist richtig, nur liegt in der Endong nicht das Substantiv yvla^ sondern das 
Suffix -VLtt wie in ayvia von ayto, — Ebenso wie Herodot 2, 149 be- 
stimmt die oQyvid Heron Fr. 2, 2, 13. 

15) Auf die gegebene Erklärung von nX^^QOV führt die Homerische 
Form n^ledQOVj in der das Verbum nikecd-ai nicht zu verkennen ist. Es 
ist also das nXäS-Qov identisch mit dem oskischen und umbrischen vorsus 
oder versus, welcher ebenfalls ursprünglich die hundertfdfsige Furche, 
dann erst ein Flächenmafs bezeichnete (§ 12, 4). So sind auch die beiden 
Homerischen Stellen, wo niXe&gov sich findet (IL 21, 407. Od. 11, 577) 
aufzufassen: Ares und Tityos bedecken, auf den Boden dahingestreckt; 
eine Strecke von 9 Furchenlängen. 

16) Die Bestimmungen über den Betrag des nXi&Qov geben anfser 
Herodot a. a. 0. Hesych. unt. näXe^pov: atadlov exrov, nach der Emen- 
dation von Perizonius zu Ael. var. hist. 3, 1 (p. 193 Gronov.), Soidas unt 
OtdSiov: TÖ nXid-Qov {fx^i) no^ag q', ebenso unter nXi^QoVt wo er noch 
hinzufügt: t6 tov ataSCov exrov fxiQog, oneq Icfrl nrixeiov ^g' difioCQotj 
(ebenfalls nach Perizonius' Emendatioo)^ oXov ycco t6 OTadiov icfrt reiQ«- 
xoaCtov, Eustath. zu II. 21, 407, Heron Fr. 2, 2, 16. Ueber die abweichende 
Bestimmung des lulianus Ascalonita, die sich auf hebräisches Mafs bezieht, 
vergl. V. Fenneberg, Unters. S. 96. 

17) Isidor a. a. 0. giebt die Ableitung: (Hercules) proinde Stadium 
appellavit, quod in fine respirasset simulque stetisset; sehrunwahrschein« 
lieh, weil nach Isidor's eigener Angabe nicht sowohl das Stehenbleiben als 
der Lauf die Hauptsache war. Vielmehr ist ard^iov als Neutrum von ard- 
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nurmirt ttaA der Stredie, die ein rflstigo- Mann im Schnelllaufe 
laräckitgeo kann, ohne dab er anzuhalten bnodit am Athem 
ta Hliö|(feo. Eioe alle Tradition, die nnslsidonis (Orig. 15, 16) 
aufbewahrt bat, scfaneb die erste deianige Bestimmung dem 
Hercules zn, der ab der Begründer der olyropiscbeo Spiele galt: 
'büc (Stadium) {irimum Herculem atatuisse dicunt. eunique eo 
spatio determinasse, quod ipse sab quo spiritu confecisset'. Eine 
ähnliche Sage kanale bereits P^tbagoras, der bei der Berectmung 
der Statur des Hercules von der Voraussetzung ausgiog, dafs 
ders«4be das oivmpiscbe Stadion mit seinen Füfsen ausgemessen 
und 600 Fufs lang gemacht habe. Gellius (N. A. 1, 1) berichtet 
uns darüber nach Plutarcb : 'cum fere constaret curriculum sladii, 
i|üad est Pisis apud lovem Olympium, Herculem pedibus suis 
metatum idque fecisse longum pedes seicentos, cetera quoque 
stadia in terra Grdecia ab aliis postea iostituta, pedum quidem 
esse oumero seiceotum, sed tamen esse aliquautulum breviora, 
facile intellexit (Pytbagoras) modutn spaliunique plantae Herculis 
ratione proportioiiis babita tautu fuisse quam aliorum procerius, 
quanto Olfmpicum Stadium loDgius esset quam cetera'. Es be- 
trugen also, wie aus dieser Stell« zugleich hervorgeht, sämmt- 
Ijche Stadien in Griechenland ebenso wie das olympische 600 
FuTs, und wenn sie in ihrer Länge etwas hinter jenem zurück- 
standen, so beruhte das nach Pyttiagoras' Ansicht lediglich da- 
rauf, dafs bei ihrer Abmessung ein kleinerer Fufs als der des 
Hercules, eben der der gewöhnlichen Menschen, zu Grunde gelegt 
worden sei. Diese Bestimmung zu 600 Fufs galt daher auch 
ohne Ausnahme für das Längenmals, welches man von der Renn- 
bahn ableitete nnd ebenfalls axädiov nannteL Herodot rechnet, 
wie bereits angegeben worden ist, ausdrücklich 100 Orgyien zu 
6 Fufs auf das Stadion, und reducirt in diesem Verhältnisse an 
zwei Stellen (4,41. 86) Orgyien auf Stadiui; ebenso wird auch 
von Späteren das Stadion durchgebends zu 600 Pufs angege- 
ben •*). 

Nach dem gesagten ergiebt sich folgende Udtersicht der 
griechischen Längenmafse»!'): 

Joe die ReDobaba als die feststehende, Tür den Scbuelllauf dnrdi die 
Schnaken vorgezeicbnete Strecke. Vergl. Passow, Handwörterb.unt.d.W, 

IS] Heren Fr. 2, 2, 19; Suidas oit. (T[a<r(ov und ^aioi'; lo mBSiov 
i/ii TTÖJft,- )r', ont. ttK&qqv: öXov ib atäSiöv lait TtTQaxoaliav (ni^ 
jj'fiui'). Auch Jie RedDctioD Ans Stadion auf 62ä romiiche Fufs ist ein indi- 
recter Bent^is daTrir, dafs dasielbe 600 griechische Fufs enthält, da der 
rüniische Fufs zn den grieehischen in dem Verhälmifs 24 : 26 »lebL 

19) Dia Ditcr einander siebenden Zahlen der Tabelle geben die Ver- 



§ 6, 1. 2. GRIECHISCHE LÄlNGEff MASSE. 33 



OTddiov 


1 






flXid'QOV 


6 


1 




OQyviä . 


100 


m 1 




nrjxvg 


400 


66i 4 


1 


novg 


600 


100 6 


H 1 


onid-a/i^ 


800 


133^ 8 


2 H 1 


jtaXaiOF^ 


2400 


400 24 


6 4 3 



1 

ddxTvXog 9600 1600 96 24 16 12 4. 

§ 6. Uebersicht der weniger gebräuchlichen Längenmc^se, 

Aufser den bisher besprochenen Mafsen kommen zum Theil 
schon bei älteren Schriftstellern, zum Theil bei späteren mehrere 
weniger gebräuchliche Mafse vor, die der Vollständigkeit wegen 
nicht übergangen werden dürfen. In die folgende Uebersicht 
sind zugleich die ausländischen Mafse mit aufgenommen, die bei 
griechischen Schriftstellern vorkommen. 

1. Kovöv'koq^ nach Rufus Ephesius^) der mittlere 
Gelenkknochen der Finger, wird von Heron (Fr. 1, 3) zu 2 Finger- 
breiten angegeben. 

2. JÜQov haben als Längenmafs Homer und Hesiod^). 
Pollux, Eustathios und die Lexikographen erklären es für gleich- 
bedeutend mit TtakaiOTf] ^). Yitruv^), der dieselbe Bestimmung 
giebt, fugt die richtige Ableitung hinzu: ^doron Graeci appellant 
palmum, quod munerum datio graece dwQOv appellatur: id autem 
semper geritur per manus palmam\ Bis in die späteren Zeiten er- 
hielt sich diese Bedeutung von öwqov zur Bezeichnung der 
Backsteine, von denen eine Art, wie Yitruv bemerkt, pentadoron, 
die andere tetradoron biefs, je nachdem sie fünf oder vier Hand- 
breiten in's Gevierte hielten. 



bältoisse der daneben stehenden Mafse, z. B. 1 (frd&iov = 6 nlid-qa sa 
100 oQyviaC n. s. w. Die erste Colamne giebt die Reduction des Stadion, 
die zweite die des Plethron u. s. w., z. B. 1 anid'ttfifi = 3 naXaiürai 
= 12 daitJvXoi, 

1) De corporis hnmani partium appellat. p. 30 ed. Londin.: tcc nqfoja 
agd-qa n^oxov^vXoif Tcc tfl i(f>e^s xov^vXoi, rä 6k TeXevTotta fiertxxov* 
SvXoi, 

2) Hom. II. 4, 109: xiQu ixxai^exd^cDQay Hesiod. op. 424: dexa« 
dtOQog aua^tt, 

3) Poli. 2, 157, Hesych. und Suidas unt. 6c5qov. Eustath. zu IL 4, 
109: tqItov amd^a/irjgTo dtoQov, o Xäyftaixal naXaitSTTj S"rjXvxt5s xai 
[o] TtaXaiarfig aQCivixtSe' tön 6h 6ittaTr\fia XBTQaSaxxvXov, 

4) z, o, 3. 

HulUch, Metrologie. 3 
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Glodibcdeatead mit ttaieuaT^ waren nach PoUiu ^) ancb 
ioxM^i i""' SoKtvXoiöxiir, erstens kommt in diesem Sinne bei 
Anstophaoes *) vor. Die abweidtende ErUänmg des Photios, 
wonach doxf^rj sofiri ab aiit9aftr^ sein soll, mnb auf einem 
Irrtfaom berubea'). 

3. Die di%äs bei«duiet Heron als dlftoi^ow aniSafi^g 
und bestimmt sie demgemäß m iwei HandbreiteD ^). Besser 
würde er sie der Ableitung nacfa die Hätfle des Fnfses genannt 
haben, wofür die älteren Schriftsteller, wie oben ($ 5 Anm. S) 
bemeriit worden ist, fiftinödtow gebrauchen. Hit der iixög darf 
nicht Terwechselt werden die Xt^äg, wriche Pollus als den 
Zwiscbenranm zwischen dem Danmen und Zeigefinger erklärt 
nnd die ia einem Heronischen Fragmoite hei Greares zu 10 Dak- 
t^D angesetzt wird »). 

4. 'Oq&6dMQoy ist die Länge von dar Handwurzel bis 
m den Fiogers|ii(zen, wie PoUui*") angiebt Nach dem Frag- 



3> 3. 157: So^ftii ii avfxlaiiStytK at tfrrnptt iämvloi, iml 
SwnvXodöxfif xo i' bÖjo xai noJlaKirii. Ebfoso Frklärt Jd^/iiJ J«* 
EtfDol. M,, welebes zBgletdi die Ableilnng von <f^u, 3f;(o[iai giebt. 

6j Eqa. 31S. 

7) Bei Arittophaocs a. a. O. \tiU.t ei vod einen «etlecbl«B Scbnb^ 
4alt er, bevor er cipea Ta^ getns" worden lei, fiiiCov qc Jvoiv iox- 
f/Loiy. Soidai, der die Steile dtirt, ei^lärt Soxi^^i far aiitäa(xii:, alleio 
ricbtic bemerkt der Scboliut: iio naiaimäs. txTtiröyti'a ytip tb la^va 
läy Stgfiätatv its Tiläxos aviaai. Der Sebnb wird durch Aaatreteii 
niebt zwei Spanoea laog, saoderD zwei Hiode breit. Aach das Etymol. 
erklärt die Stelle i'd dieMm Sinne. Ei bembt aUo die Angabe des Photio« 
Hat. fsat&tturf. lijti om^afirjy Tivis xtä iojcfiijV xalovaiv ovjm Kpajt- 
vos wahriclieiDlich auf eiaer Verwechielaas- Hesfchios und Snidai ver- 
bindea UDkrilisch beide ErkiüniDgeD. 

8) Ueroe Fr. 1, ö: i; iig^S ^(( noZaiffrö; i\io xr/ovy Sttxwvhnis 
ixTte, xoviuX.oiit riaaagtis zöl inilftTut iiftotqt» oniSaftiji. In fol^a- 
dea Ut für iftjfitf qdz weife! baft i-'X^i m leien : lijf ä; 3i Ifyuai lö tiüi' 
iöo tKxtvi.iav Bvoiy/ia, toi bviIj(ci^o( X.(y»t xai toü Itjtfavoü. Vei^l. 
die folg. Aam. 

9) Poll. 2, 156: ti tÖV iifyav diizrvloy t^ Itgayv ävnidvas 
(fiixeoig), lö fiir^ov iyrof- Aebniich anch Phol. nnt. Wnijnu^ oad He- 
ron an der in voriger Anm. emendirten Stelle. Damit stimmt ganz fDt, 
dab in dem Pragmente bei Greave> discaune of tbe Bomao Fant p. 187 
die l./c,- y.ii !(l DnHitcii angesetzt wird._ 

iOl 2, 1&7: Tu li-ih xttQnoü ints äxQioli iamvlMV, ^ näita gf^Qt 
ö^»6i!oin',y. Damit -tiinmt Hesyebios äberein, der allerdings weniger 
deutlich SBBt; ÖQ!t'':t)iiiii<iy fiixQov, TÖ ögäoy Tqj^fipof änü Üxfiov toiJ 
Mttfnov lifxgi loü AnAivlov (wo vielleicht nxpou vor roü daxtvlou in 
——in ist). Wfli er hin/nrngt; of 3i <t!ii»aft^v, kann anr anf einer on- 

■en Bestimmung lic rohen. 
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mente bei Greaves enthielt es 11 Daktylen, stand also der ajci" 
-d-afii] sehr nahe. 

5. JJvyiov und jcvyfxrj sind zwei dem nfjxpg nahe ver- 
^randte MaTse , da sie ebenfails von der Spitze des Ellenbogens 
an gerechnet werden. Der nrjxvg reichte von da bis zur Spitze 
des Mittelflngers, der nvywv aber nur bis zu den zusammen- 
gebogenen Fingern, wobei der unterste Theil derselben bis zum 
ersten Gliede in gleicher Linie mit der Hand bleibt, also noch 
mitzählt; die TtvyfArj bis zur zusammengeballten Faust Diese 
Bestimmungen giebt im Zusammenhange PoUux^^), womit die 
Werthe, die in dem Fragmente bei Greaves gegeben werden, recht 
gut übereinstimmen: i) öe Ttvyfiij eati äctxTvkwv i7]\ 6 di 
TTvyiov x', 6 di nrjxvg xd'^^). Höchstens könnte es als etwas 
zu viel erscheinen, dafs hiemach von dem ersten Gliede des Mit- 
telfingers bis zur Spitze desselben vier Daktylen gerechnet werden; 
doch erklärt sich das hinlänglich daraus, dafs auf diese Weise 
der ftvydv ebenso wie derpa/mtpes der Römer gerade fünf Hand- 
breiten erhielt Als Mafs kommt der nvydv bereits bei Homer 
Tor, später auch vereinzelt bei Herodot, Xenophon und andern ^ ^) ; 
die fcvyfiij finden wir als Längenmafs nur in dem Namen des 
fabelhaften Volkes der Ilvyfiaioi. Ursprunglich dachte man 
sich darunter jedenfalls Zwerge von der Gröfse einer nvyfiij, 
also nicht viel höher als einen Fufs; erst später setzte man, um 
der Fabel etwas mehr Wahrscheinlichkeit zu geben, zu ihrer Höhe 
einiges hinzu und machte sie zu TQia7tid^a^0L^^\ 



11) 2, 158: anb toXexQovov nqog rov fiiaov dumvXov axQov to 
itdaTrjfia Ttrjxvg' d ^k avyxafixliHag rovg äaxrvXovg, an* dyxtjvos 
in* avTovg nvytov ro fiirgoVy d Sk avyxMaeiag nvyfii^. lieber nv 
ytav vergl. ancb Eastath. zo n. 3 , 6 : nvyovdiov iati SidaxfifjLa rb anb 
ayxeovog ewg rov /jiixqov ^axivlov rj xal tüv 6axrvX<av awicfral- 

12) Den nvytov bestimmt io gleicher Weise Heron Fr. 2, 2, 9. 

13) Homer hat nur das kA}eciv^ nvyovaiogi ßo^qov oQv^at oöov re 
nvvovaiov av&u xal ivx^a Od. 10, 517. 11, 25. Herodot hat das Mafs nur 
2, 175, ujid zwar neben dem nrjxvg: eato&ev rb (Liijxog {rijg oriyrig) ox- 
TfoxaCSixa nrix^cjv xal nvyovog, woraus zugleich hervorgeht', dafs die 
Glosse des Saidas nvyovog itvil rov nrix^f^g ungenau ist. Aufserdem er- 
scheint der nvyfov bei Xen. cyn. 10, 2, Theophr. bist plant. 3, 17, 6, Ar- 
chestrat. bei Athen. 7 p.321 A (vergl. 11p. 494 B). 

14) Die erste Erwähnung der Pygmäen und ihrer gefahrlichen Feinde, 
der Kraniche, findet sich bekanntlich bei Homer II. 3, 6, wozu Eustathios 
bemerkt: X4yirai> 6h ort ol nvyuatoi ov6k nri^valoi. rb ufyed'og etat, 
nagojvofiaafiivoi yixQ eiöi. nvyovi, Ktesias bei Phot. Bibl. p. 46 o, der 
sie nach Indien versetzt, macht sie etwas gröfser: (aixqoI 64 liat XCaVy ol 

3* 
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6. Bfj^a, Schritt, betrug nach Heron i*) 2^ Fufs. Der- 
selbe unterscheidet neben dem einfachen Schritt, ßfjfKt aTtXovVy 
noch den Doppelschritt, ß^f^cc diTtlovv =: 5 Fufs, ein Mafs, das 
offenbar dem römischen Passus nachgebildet ist. Von Griechen 
findet sich der Schritt nirgends als eigentliches Längenmafs er- 
wähnt, obgleich es sicher ist, dafs bei ihnen sehr viele Ent- 
fernungen nur durch Ausschreiten bestimmt worden sind (§ 8, 3). 

7. Svkov, ein ägyptisches Mafs, wird nur von Heron 
angeführt und zu 3 Ellen (= 4^ Fufs =18 Handbreiten) 
bestimmt. 

8. ^xatvcr, eigentlich derStab zum Antreiben derThiere, 
diente nach dem Etymologicum Magnum und dem Scholiasten 
zu Apollonios auch als Mefsstange. Letzterer bestimmt sie zu 
10 Fufs, ebenso auch Heron, der dasselbe Mafs unter dem Na- 
men xdÄa^og kennt ^^). Zu vergleichen ist die römischerer- 
tica (§ 12, 4). 

9. ^!Afi(ia, ein ägyptisches Mafs, da es nur von Heron 
und Didymos erwähnt wird, war wahrscheinlich Bezeichnung für 
die Mefsschnur. Es enthielt 40 Ellen oder 60 Fufs. 

10. JiavXog ist das doppelte Stadion, denn avX6g hatte 
nach Athenäos ^ ^) auch die Bedeutung von arddcov. Der diavlo" 
ÖQÖfiog hatte das ganze Stadion bis zur Säule und wieder zurück 
zu durchlaufen, wie der Scholiast zu Aristophanes und nach 
ihm Suidas angeben; der diavkog enthielt also 1200 Fufs oder 
800 Ellen 18). 



fjLaxQOTKTot ttdrdiv mj/itov dvo, ot 6h nXitffToi ivog rifjiiaiog nrixios, 
und so waren sie auch nach Megasthenes bei Strab. 2 p. 70 und 15 p. 711 
TQianC&ttfioi, womit Piin. 7, 2 § 26 und Geilius 9, 4^ 10 übereinstimmen. 
Im aligemeinen vergl. Creuzer comment. Herod. p. 154 f. Anm. 128. 

15) Fr. 1, 9. 2, 2, 11. Die abweichende Bestimmung des lulianus von 
Askalon , wonach auf den Schritt 2 Eilen oder 3 Fufs gerechnet werden, 
bezieht sich auf hebräisches Mafs, wie Fenneberg Unters. S. 95 nachweist. 

16) Schol. zu Apoll. Rbod. 3, 1323: äxaiva Hy^rati xal rt fiirgov 
yrjs ^exanow, QttfaaXtov euQrjua, xal noifievixrj ding ^aßdog ovrta 
xaktTjai, Auch Heron Fr. 2, 2, i7 und Epiphanios in dem Fragmente bei 
Le Moyoe Varia sacra p. 500 geben der Akana 10 Fufs. 

17) 5 p. 189C: nav t6 diaxerafiivov tig ev&vTrjTa ax^H'^ avXxiV 
xaXovuev, SffnSQ t6 aradiov, 

18) Schol. zu Av. 292 (und nach ihm Suidas): dCavXog Xfyetat 6 «ftr- 
Tov ?/wv Tov Sqofiov iv T^ noQsiijCy t6 nXriQmaai ro axaSiov xai vno- 
axQiipat. — ^jiXXtog. SCaviog 6 diara&iog ronog 17 fiirgov nr^x^tov (t\ 
wofür nach Heron Fr. 2, 2, 20, der die richtige Bestimmung giebt, m zu 
lesen ist. Als Doppelstadion erklärt den SCavXog auch Vitruv. 5, 11, 1. 
Vergl. Krause Gymnastik und Agonistik I S. 345. 
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11. ^l7t7tiY.6v ist die Strecke, die im %nTCio^ ÖQOfiog 
zurückgelegt wurde. Als LäDgenmafs kommt das Wort nur in 
einem Solonischen Gesetze vor, wozu Plutarch ^^) die Erklärung 
giebt: iro iTtJttxdv öidarrjina Teaad^tjv rjv ataäliov. Damit 
stimmen die Angaben von Pausanias und anderen überein ^^), 

12. jJokixoQy der Dauerlauf, wobei das Stadion ur- 
sprünglich siebenmal, später noch öfter bis zu vierundzwanzig- 
mal durchlaufen werden mufste, ist nach einer Glosse des Hesy- 
chios^^) ebenfalls als Längenmafs gebraucht worden. Doch 
haben wir über den Betrag desselben keine andere Angabe als 
die in dem zweiten Fragmente des Epiphanios ^ ^) , wonach 12 
Stadien darauf gerechnet werden. 

13. MlXiov, die römische Meile, wird von den griechi- 
schen Schriftstellern, die sie zuerst erwähnen, zu 8 Stadien 
gerechnet. Das nähere vergl. § 10, 1. 

14. IlaQaadyyrjgy das persische Wegmafs, enthielt 
nach Herodot und Xenophon 30 Stadien. Yergl. Anh. § 10, 1. 

15. 2xolvog, ein ägyptisches Mafs, wird von Herodot zu 
60 Stadien, von Eratosthenes zu 40, von andern zu 30 oder 32 
Stadien gerechnet. Das nähere vergl. Anh. § 11, 3. 

Eine Uebersicht über die griechischen Längenmafse giebt 
Tab. II A. B. 

§ 7. Die Ftäehenmqfse. 

Das einzige Flächenmafs, welches sich bei den Griechen 
mit Sicherheit nachweisen läfst, ist das TtXid^QOv, Es ist ebenso 
wie der italische verms und actus (§ 14, 2) das Quadrat des 
gleichnamigen Längenmafses , enthält also , wie auch Hesychios 
ausdrücklich angiebt, 10000 Quadratfufs^). Die römischen 



19) Sol. 23. 

20) PausaD. 6, 16, 4: ^Qofiov dal rov InnCov firjxog SCavkoi cTiJo. 
Hesychios: tmiewg ^QOfiog TtJQaajaöiog rig, womit die berichtigte Les- 
art unter Innixov: rerQuara^iov za vergleichen ist. Phot. p. 111, 4 
(Porson) : InnHg (l. tnneiog) 6 ix reaaaQfov ara6((ov ^go/nog. 

21) JoXixog, uhgov yi\g. Ueber den ^okixog als Langlauf vergl. 
Krause Gymo. I S. 347 ff. 

22) Le Moyne Varia sacra p. 502. 

1) Hesycb.: niXs&qov fiizQov yrjgy o (paat fivqCovg nodag ^x^iVy 
"vromit zu vergleichen Frontin. de limit. p. 30 (Gromat. ed. Lachmano): pri- 
mam agri modum feceruut quattuor limitibus clausuni, plerumque cente- 
Dum pedum in utraque parte, quod Graeci plethron appellaot, Osci et Umbri 
vorsnm. Eine Beschreibung des Flächenplethron giebt Euripides Ion 1 137 ff. 
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Sehrifteteller, welche griechische Quellen benutzen, übersetzen 
nH&QOv regelmäfsig durch iugerum, obgleich dieses ober 2^ 
mal gröfser ist als jenes (§13 Anm. 3), und umgekehrt geben 
Plutarch und Appian die quingenta iugera des Lidnischen Gesetzes 
durch TrAe^^a nevTayLoaia^). 

Auch dXiiciQOVQa ist vieUeicht ein griechisches Flächen- 
mafs gewesen. Das Wort bedeutet gewöhnlich das Ackerland 
ohne Beziehung auf ein bestimmtes Mafs, aber Herodot^) ge- 
braucht es für ein ägyptisches Fiächenmafs, welches 150 Ellen 
im Gevierte hielt. Einen ähnlichen Betrag mufs auch die griedii« 
sehe Arura, wenn es überhaupt eine solche gegeben, gehabt 
haben; die abweichende Bestimmung des Suidas^) beruht sicher 
auf einem Irrthum. 

Wie aQOVQa so hängt auch die yvrj, ein Homerisches Mafs, 
mit dem Bepflugen des Landes zusammen, denn yvrjg ist das 
Krummholz am Pfluge. Das rerQayvov bei Homer ^) bedeutet 
olTenbar ein Stuck Landes, weiches ein rüstiger Arbeiter in einem 
Tage bepflugen kann, also ein dem italischen Jugerum ähnliches 
Mafs. Ob es vier Plethren gleich gewesen ist, wie Hesychios und 
das Etymologicum Magnum ^) angeben, mufs dahingestellt bleiben. 

Bei der Reduction des griechischen Flächenmafses auf 
preufsisches und französisches Mafs, welche Tab. Y giebt, ist 
der attische Fufs (§ 10, 2) zu Grunde gelegt. Danach ist ein 
Plethron fast genau gleich ^ eines preufsischen Morgens. 



Polybios 6, 27, 2 nennt ein Qaadrat, dessen Seiten je 100 Fafs von dem 
Mittelpunkte entfernt sind, TeTQdnXe&Qov. 

2) PlQt. Cainill. 39. Appian b. civ. 1, 9. 

3) 2, 168: Tj ^k aQOVQa kxarov nrjx^fov ^tfrl AiyvnxCtov ndvrrji, 

4) Ünt. d. W.: ^ aqovqa n66ag I^^^h v\ Wenn Suidas hier, wie 
Ideler S. 179 mit Recht annimmt, ein Fiächenmafs meinte, so bat er sieh 
ungenau ausgedrückt, indem man dem Wortlaute nach die 50 Fufs als 
Quadratfufs versteht. Man mufs also ein ndvrrj oder Travraxod-ev dazu 
ergänzen , sodafs die Länge einer Seite des Fläclienmafses bezeichnet wird. 
Allein auch die Zahlangabe ist verderbt. Ein Wort, welches. ursprüng- 
lich das Ackerfeld bedeutet, kann nicht ein Mafs von ^ Plethron bezeich- 
net haben. Jedenfalls ist mit Jomard, exposition du Systeme etc. in 
Description de 1' Egypte edit. Panckoucke vol. Vll p. 527, nodag qv' =» 
100 Ellen zu lesen. 

5) Od. 18, 374 und dazu die Erklärung des Eustathios: rtTQayvty^ 
^tdarrijLid ti, oöov ^v dgoTQiäVf dtg €ix6g, cTa' Jifi^Qag tovg dyaO-ohg 
iQydrag xal xQtofjiivovg ßovalv ofioCoig. Derselbe zu Od. 7, 113: rejqd- 
yvog, ov kxdatri xtav itaadQcjv nlevQtov yvrjv elx^v, woraus hervorgeht, 
dafs yvrj ursprünglich die Länge der Furche bedeutet haben mag. IlevTff* 
xoVToyvov rifiivog hat Homer II. 9, 579. 

6) Beide setzen die yvri dem nXi&qov gleich. 
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§ 8. Bestimmung der griechischen Langenmqfse, 

1. Während wir bei den Römern eine feste Einheit des 
Längenmafses, den Fufs finden, zu dem alle anderen Mafse in 
ein unabänderliches Verhältnifs gesetzt öind, und dieser FuTs 
sich mit aller nur wünschenswerthen Sicherheit bestimmen läfst, 
so sind wir in Betreff der Griechen zunächst nicht einmal dar- 
über in Gewilsheit, ob sie sich übereinstimmender oder ver- 
schiedener Längenmafse bedienten. Die präsumtive Antwort 
auf diese Frage mufs sein, dals hierin vermuthlich ebenso wenig 
Uebereinstimmung geherrscht hat als in den Hohlmalsen, Ge- 
wichten, Münzen und selbst in der Zeitrechnung. Dagegen aber 
spricht, dafs bei den griechischen Schriftstellern selbst so gut 
wie nirgends von verschiedenen Längenmafsen die Rede ist und 
auch bei Römern nur unsichere Andeutungen darüber sich fin- 
den. Hauptsächlich auf diesen negativen Beweis gestützt halten 
die neuern deutschen Metrologen und Geographen fast ins- 
gesammt an der Ansicht fest, dafs es nur ein gebräuchliches 
Fufsmafs in ganz Griechenland gegeben habe^). Ganz im Ge- 
gentheil sind französische Gelehrte, unter denen besonders Freret 
und Gosselin zu nennen sind, unter freilich nicht zu billigenden 
Voraussetzungen dazu gekommen, für das hauptsächlichste Län- 
genmafs, das Stadion, sehr verschiedene Werthe anzunehmen^). 



1) Maonert, Geogr. der Griechen ood Römer I S. 2000:, Ukert zuerst 
in V. Zach's Monatlicher Correspondenz Bd. 23 v. J. 1811 S. 488ff., dann 
ausführlicher in der Monographie: über die Art der Griechen und Römer 
die Entfernungen zu bestimmen und über das Stadion, 1813 (vergi. be- 
sonders S. 37). In demselben Sinne behandelt Ukert die Frage nochmals in 
seiner Geographie der Griechen und Römer I Abth. 2 S. 51 ff. Ebenso ent- 
schied sich für die Einheit des Längenmafses Ideler in dem ersten Theile 
seiner Untersuchungen über die Laugen- und Fiächenmafse der Alten, Ab- 
handl. der Berliner Akad. 1812 — 13, historisch - philos. Kl. S. 181: in 
einem Punkte müssen die Völker Griechenlands mit einander übereinge- 
kommen sein, in dem Gebrauche des Fufsmafses'. Dieser Ansicht schlössen 
sich anbedingt an Wurm p. 95 ff., Böckh M. U. S. 281, Forbiger Handb. der 
alten Geogr. I S. 552 f. ; obgleich Ideler selbst in der Fortsetzung seiner 
Untersuchungen in den Abhandlungen der Berliner Akad. von 1826 und 
1827 zu einem abweichenden Resultate gekommen war. 

2) Freret, sur les mesures longues des anciens, in Mem. de TAcad. 
des Inscr. XXIV p. 492 ff., Gosselin, recherches sur la geographie systema» 
tique et positive des anciens IV p. 290 ff. Vergl. über diese sowohl als 
mehrere andere Ukert über die Art der Griechen u. s.w. S. 49ff. Auf 
sicherern Grundlagen fufst d'Anville in seinem Traite des mesures itine- 
ratres (Paris 1769), der aufser dem olympischen Stadion von ^ röm. Meile 
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Von der Bemerkung ausgebend, dafs die Angaben der alten 
Griechen über terrestrische Entfernungen weder unter einander 
übereiDStiramten, noch viel weniger mit den neueren Messungen 
in Einklang zu bringen waren, fanden sie den Grund davon nicht 
in den mangelhaften Bestimmungen der Alten selbst, sondern 
sie suchten die abweichenden Angaben dadurch in Uebereinstim- 
mung mit unsern Messungen zu bringen, dafs sie ganz verschie- 
dene Arten von Stadien aufstellten. Die Berechtigung dazu glaub- 
ten sie in den verschiedenen Angaben der Alten über den Um- 
fang der Erde zu finden. Alle diese Angaben, so nahmen sie an, 
beruhen auf richtigen Messungen. Wenn also Aristoteles den 
Erdumfang zu 400000, Eratosthenes zu 252000 Stadien angiebt, 
so meinen beide dieselbe Dimension, nur bedient sich ersterer 
eines weit kürzeren Stadion als der letztere. Die Unhaltbarkeit 
dieser ganzen Hypothese und die Widersprüche, zu denen die- 
selbe führt, sind von Ukert und Ideler gründlich und überzeu- 
gend dargethan worden , sodafs sie jetzt als ein für allemal wider- 
legt gelten kann ^). Nichtsdestoweniger hat eine sorgfältige Ver- 
gleichung der Angaben, welche die altern griechischen Schrift- 
steller über Ortsentfemungen geben, mit den neueren Messungen 
darauf geführt, dafs auch die unbedingte Einheit des Langen- 
mafses, wie sie die deutschen Geographen annehmen, nicht ge- 
halten werden kann. 

2. Bei Erörterung dieser schwierigen Frage mufs vor 
allem noch einmal darauf hingewiesen werden, dafs zunächst in 
dem Systeme der Längenmafse IJebereinstimmung herrschte. 
Ein Stadion wurde, wie wir sahen, unter allen Umständen zu 
600 Fufs gerechnet, und ebenso wenig war das Verhältnifs der 
übrigen wichtigeren Längenmafse ein schwankendes. Nehmen 
wir nun dazu, dafs die Grundlage aller Mafse übereinstimmend 
gewisse Dimensionen des Körpers bildeten und dafs die davon 
abgeleiteten Gröfsen bis über eine bestimmte Grenze nicht 
schwanken können, so folgt daraus, dafs mit einiger Beschrän- 
kung der Satz seine Richtigkeit hat, dafs die Griechen sich glei- 
cher Längenmafse bedienten. Es kann also z. B. ein Stadion, 
dessen Fufs nur 6,3 Zoll (preufsisch) beträgt, wie es französi- 



nnr noch das kürzere von -^ Meile und das sogenannte AristoteUscbe von 
p^ Grad ^a 0,0675 oder ^ rb'm. Meile anerkennt. Dafs das letztere 
keine Berechtigung hat, wird sich später zeigen. 

3) Ukert Geogr. I, 2 S. 51 ff. und über die Art der Griechen u. s. w. 
S. 46 ff., Ideler Abhandi. der Berliner Akad. 1825 S. 169 ff. 
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sehe Gelehrte aufgestellt haben ^), niemals in Gebrauch gewesen 
sein. Die geringen Differenzen aber, welche sich finden mochten, 
waren im einzelnen so verschwindend klein, dafs sie nicht 
beachtet wurden, zumal da man wohl selten in den FaU kam, 
verschiedene Fufsmafse unter einander genau zu vergleichen^). 
So war zwar Pythagoras darauf gekommen, dafs das olympische 
Stadion nach einem gröfsem Fufsmafse errichtet war als alle 
übrigen damals in Griechenland bestehenden, er hatte dies aber 
nicht unmittelbar aus einer Yergleichung von Fufsmafsstäben 
gefunden, sondern es erst aus der verschiedenen Länge der Sta- 
dien geschlossen^); und aufserdem- finden wir nirgends bei 
Griechen selbst Angaben über verschiedene Fufsm jfse, geschweige 
denn scharfe Bestimmungen über die Differenz derselben. 

Was das Elle nmafs betrifft, so liegt uns wenigstens eine 
Yergleichung der griechischen mit einer ausländischen Elle aus 
dem Munde eines Griechen vor. Herodot^) sagt, dafs die könig- 
liche persische Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine 
griechische (fieTQiog Ttrjxvg). An einer andern Stelle^) bemerkt 
er, dafs die ägyptische Elle der samischen gleich gewesen sei. 
Wie grofs die letztere war, giebt er nicht an; doch ist ersichtlich, 
dafs sie von der gemeinen griechischen Elle abwich, weil er 
sonst die ägyptische Elle einfach der griechischen gleichgesetzt 
haben würde. Herodot und seine Zeitgenossen wufsten also, 
dafs das gemeine griechische Ellenmafs von den ausländischen 
Ellen verschieden war, und kannten sogar den genaueren Un- 
terschied des ersteren von der persischen Elle. Da wir nun 
die persische Elle aus monumentalen Messungen kennen, so 
schliefsen wir daraus auf Herodot's griechische Elle; sie ergiebt 
sich auf den Betrag von ungefähr 465 Millimeter^), stimmt 
also überein mit der Elle des attischen Fufses sowie des so- 



4) Es ist dies das angebliche Stadion des Aristoteles, abgeleitet von 
dessen Angabe über den Erdumfang (1111^ auf den Grad), zuerst von 
Fröret a. a. 0. p. 507 ff. aufgestellt. In solchen Stadien soll Herodot die 
Dimensionen des Schwarzen Meeres angegeben haben (s. unten § 9 Anm. 5). 

5) V. Fenneberg Unters. S. 4 ff. So macht z. B. Polybios keinen Un- 
terschied zwischen griechischem und römischem Fufsmafs. 

6) S. die § 5, 4 angeführte Stelle des Gellius. 

7) 1, 178. Vergl. oben § 5 Anm. 11. 

8) 2, 168: 6 AiyvTiTtog nijxvg rvyxoivsi idog Iwv r^ Zafx((^. 

9) Die persische Elle hält nach den Messungen Oppert's (Anh. § 10, 1) 
525 bis 530 Millimeter; rechnen wir von der kleinem Zahl 3 Daktylen des 
attischen Fufses ab, so bleiben ungefähr 465 Millimeter. Die attische Ell« 
beträgt nach Tab. II B 462 Millimeter. 
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geDannten olympischen Stadions von 462 Hiilimeter. Nach den 
neuern Aufschlüssen nber die orientalischen Mafse ist nun die 
Frage nach der Entstehung der griechischen £lle leicht zu beant- 
worten. Die ägyptische und ebenso die persische Elle, die jener 
gleich war, waren in 7 Palästen, 28 Daktylen getheilt ^ ^). Die klein- 
asiatischen Griechen und theilweise auch die Inselbewohner, wie 
die Samier, behielten dieses Mafs unverändert bei^^), in dem 
eigentlichen Hellas aber wurde die siebente Paläste der orienta- 
lischen Elle abgeworfen und es entstand nun die kürzere, duo- 
decimal theilbare Elle von 6 Palästen, 24 Daktylen. Dafs sie 
nach Herodot's Angabe etwas gröfser war als 4 der persischen 
Elle, denn letztere wird nur um 3, nicht um 4 Daktylen länger 
als die erstere bestimmt, darf kein Bedenken erregen. Die grie- 
chische Elle war von der orientalischen entlehnt, aber das MaTs 
deswegen noch nicht auf die Linie genau übertragen. Deshalb 
dürfen wir auch nicht folgern, dafs mit der Feststellung des jUß- 
TQiog Ttrjxvq Herodot's die Einheit der griechischen Längenmafse 
erwiesen sei. Diese gemeingriechische Elle ist eben das Mals 
von 6 Palästen, um eine Paläste kürzer als die orientalische Elle; 
aber dafs dieselbe ohne alle Schwankung in ganz Griechenland 
gleich gewesen sei, wäre zu viel behauptet. Auch normirt Hero- 
dot sein Stadion ebenso wenig nach dieser Elle, wie Xenophon 
das seinige nach dem attischen Fufse. 

3. Dies führt uns zur Frage über das Stadion. Selbst 
eine geringe Differenz in der Gröfse des Fufs- oder EUenmafses 
mufste mehrere hundert mal genommen auffällig werden, und 
dafs dieselbe den Griechen wirklich nicht entging, dafür haben 
wir das bereits angeführte Zeugnifs des Pythagoras , dafs das in 
Olympia errichtete Stadion länger war als alle übrigen in Grie- 
chenland. Eben darauf führt die Angabe eines spätem römischen 
Schriftstellers, des Censorin, wonach das olympische und das 
pythische Stadion von verschiedener Länge waren 1 2), Dennoch 



10) Vergl. Aoh. § 12, 1 ood 10, 1. 

11) Der kieioasiatiscbe Fufs (Anh. § 7, 1) ist aus der persischen Elle 
f^ebildet; die samiscbe £lte, wahrscheioiieh das Mafs auch aoderer Insel- 
griechen, ist nach Herodot der ägyptischen gleich. 

12) De die natali 13: nam ut £ratosthenes geometriea ratione collegit 
raaximom terrae cireuitum esse stadioram duceotum qainqnaginta duum 
milium, ita Pythagoras, quot stadia inter terram et singulas Stellas esseot, 
indicavit. Stadium antem in hac muodi mensura id potissimum intelligen- 
dum est, quod Italicnm vocant, pedam sexcentorum viginti quinque: nam 
sunt praeterea et alia loogitudine discrepantia, utOlympicum, quod est 
pedum sexcentum, item Pythicum pedum od. £s mag diese Stelle als Be- 
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sprechen alle Griechen, wo sie Entfernungen nach griechischem 
Mafse bestnnmen, nur von Stadien schlechthin, ohne die geringste 
Andetttnog aber eine Verschiedenheit derselben zu geben; und 
wenn man daraus hat schliefsen wollen, dafs eben nur ein Sta* 
dion als Längenmafs in ganz Griechenland äblich gewesen sei, 
so bleibt doch immer die Schwierigkeit, dafs nirgends gesagt 
wird, welche von den y^schiedenen Rennbahnen die Grundlage 
für das angenommene allgemeine Längenmafs gebildet habe. 
Freilich haben daran die meisten Metrologen wenig Anstofs ge* 
nommen , indem sie glaubten , dies könne kein anderes Stadion 
als das vornehmste in Griechenland, das olympische, gewesen 
sein. So hatte man den Namen für das Längenmafs, die Gröfse 
desselben ergab sich aus den Angaben des Polybios, Strabon 
und anderer, dafs 8 Stadien auf die römische Meile gehen. Es 
kann erst weiter unten (§ 10, 3) gezeigt werden, inwieweit es 
wahrscheinlich ist, dafs das Achtelmeilenstadion wirklich das 
olympische gewesen sei; aber selbst wenn die Identität beider 
zugestanden wird, so ist die Einheit der griechischen Längen- 
mafse immer noch nicht gerettet, da die älteren Schriftsteller, 



stäti^nng der Angabe des Pythagoras über die verscbiedene Lange der 
griechischen Reonbaboen gelten; aber weiter ist sie schiechterdiogs nicht 
zu gebrauchen; denn man mag sie erklären und wenden, wie man will, so 
stöfst man auf Widersprüche. Zunächst kann das Verhältnifs zwischen 
dem italischen und olympischen Stadion nicht richtig bestimmt sein, denn 
Censorin setzt dabei voraus, dafs der Fufs des italischen Stadions, 
d. h. der römische Fufs (§13 Anm. 6) dem olympischen gleich gewesen 
sei. Da aber der olympische Fufs auf keinen Fall kleiner gewesen sein 
kann als der attische, welcher -^ gröfser ist als der römische (§ 10, 2), so 
ist es offenbar, dafs Censorin hierin sich geirrt hat. Seine Angabe über 
das olympische Stadion enthült also durchaus nichts mehr, als was wir be- 
reits ans den § 5, 4 angeführten Stellen des Gellius und Isidor wissen, 
dafs das olympische Stadion 600 eigene Fufs enthielt, weiche Censorin 
ohne weiteres den römischen gleich setzt. Ja wenn es richtig ist, dafs der 
olympische Fufs dem attischen gleich war (§ 10, 3), so ist der Fehler des 
Schriftstellers noch auffälliger, da dann das olympische und italische Sta- 
dion gleich sind, also die Zahlen 600 und 625 nicht die verschiedene Länge 
derselben, sondern das Verhältnifs der zu Grunde liegenden Fufsmafse aus- 
drücken (600 olympische Fufs ^=^ 625 römischen). Ebenso unsicher ist die 
Angabe über das pythi sehe Stadion. Nach der gewöhnlichen Annahme 
soWpedum D für od gelesen werden, also das pytbische Stadion 500 Fufs 
und zwar römische =3 ^ römische Meile betragen haben. Indefs fehlt 
hierfür jede Begründung. Das wahrscheinlichste ist noch , was Krause 
Gymnastik IS. 136 annimmt, dafs die Lesart pedum od richtig sei, und es 
also ZB Censorin's Zeit wirklich ein Stadion von 1000 Fufs in Delphi ge- 
geben habe. 
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besonders Herodot und Xenopbon, sieb erwiesenermafsen eines 
kürzeren Stadions als jenes zu 8 auf die römische Meile bedient 
haben. Wir werden also immer wieder auf eine Verschiedenheit 
der Längenmafse geführt und müssen Ton neuem fragen, wie es 
kommt, dafs die Griechen selbst kein Wort davon erwähnen. 
Das Räthsel löst sich ziemlich einfach, wenn wir bedenken, auf 
welche Weise bei den Griechen gröfsere Entfernungen bestimmt 
wurden. An ein genaues Ausmessen mit der Mefsschnur und 
Zugrundelegung eines festen Mafsstabes ist nur in den seltensten 
Fällen zu denken ^3), für gewöhnlich begnügte man sich damit 
längere Strecken durch Auss ehr eiten zu bestimmen. So wissen 
wir von Alexander dem Grofsen, dafs er auf diese Weise die 
Stationen, die er mit seinem Heere zurücklegte, ausmessen liefs ^ ^), 
und auf eben solchen Bestimmungen müssen auch die Angaben 
Xenophon's über den Marsch der Zehntausend beruhen, insoweit 
dieselben nicht auf Strafsen zogen, die von den Persern bereits 
vermessen waren ^ ^). Neben dieser verhältnifsmäfsig noch immer 
zuverlässigen Art der Wegbestimmung ging eine andere her, die 
noch bequemer, aber auch weit weniger genau war, ich meine 
die Bestimmung nach der zu der Zurücklegung eines Weges er- 
forderlichen Zeit. Eine Tagereise, der Marsch eines Heeres, die 
Tagfahrt und die Nachtfahrt eines Schiffes wurden zu einer 
bestimmten runden Zahl von Stadien angesetzt, und danach 
berechnete man die zurückgelegten Entfernungen ^^). Es bedarf 



13) Genaue Messungen haben natürlich bei Bauwerken, wie bei dem 
Hekalompedos zu Athen (§ 10, 2) stattgefunden; es ist daher anzunebmeD, 
dafs die Angabe des Thukydides (2, 13) über die Länge der Mauern, die 
von Athen nach den Häfen führten, auf einer solchen Messung beruht. 
Vergi. Leake die Demen v. Athen S. 32 der Uebers., Ideler Abhandl. 
1826 S. 17 f. und unt. § 10, 2. Dafs auch der bebaute ßoden wenigstens 
zum Theil genau mit der Mefsschnur ausgemessen wurde, ersehen 
wir aus Herodot 1, 66, wo (SxoCv(^ ^iaf/£TQi^aaa&ai sowohl für das Ver- 
messen des eroberten Landes als für das Zumessen des von den Sclaven 
zu bestellenden Landes gebraucht wird. 

14) Von Plinius wird 7, 2 § 11 ein Baeton als iimerum mensor 
Alexander's des Grofsen erwähnt; ebendenselben nenntAthenäosl0p.442B 
jiXi^avSQOV ßrifjLaTtaxrig und fuhrt von ihm eine Schrift: Zrad-fiol 
Tns!dliSciv6Qov nooiCag tiu. Vergl. Ideler Abhandl. 1812—13 8. 172. 

15) Vergl. Ideler Abhandl. 1827 S. 123. 

16) Den nähern Nachweis giebt Ukert über die Art u. s. w. S. 8—14 
und Geogr. I, 2 S. 55 — 65. Herodot 4, 101 schätzt eine Tagereise zu 
200 Stadien, Pausanias 10, 33, 3 zu 180 Stadien. Den Marsch einer Armee 
giebt Herodot 5, 53 zu 150 SUdien an (vergl. Ideler Abhandl. 1827 S. 120f.)y 
derselbe 4, 86 die Tagfahrt eines Schiffes zu 700, die Nachtfahrt za 
600 Stadien; gewöhnlich nahm man für die 24stündige Fahrt eines Scbiffea 
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keiner nähern Ausführung, wie grofse Irrthümer dabei unterlau- 
fen konnten, zumal wenn durch besondere Umstände ein Fehler 
veranlafst wurde, wie wir das am deutlichsten bei den Angaben 
HerodoVs über die Dimensionen des Schwarzen Meeres sehen 
(§ 9 Anm. 5). Auch verhehlen sich die Alten selbst nicht, dafs 
alle solche Bestimmungen nur ungefähre sind, und dafs man 
sie mit Vorsicht zu gebrauchen hat ^7). Für kleinere Entfernun- 
gen , die nicht ausgeschritten werden konnten , z. B. die Breite 
von Flüssen, genügte die Abschätzung durch das Auge; wir dürfen 
also nicht annehmen, dafs wir genaue Messungen vor uns haben, 
wenn Xeuophon unter anderm die Breite des Mäander zu 2 
Plethren und die des Euphrat zu 4 Stadien angiebt^^). Endlich 
ist noch zu berücksichtigen, dafs sehr viele Entfernungsbestim- 
mungen in Stadien aus der Reduction ausländischer Mafse, wie 
des ägyptischen Schoinos oder des persischen Parasanges ent- 
standen sind. Auch hierbei erstrebte man keine absolute Genauig- 
keit, sondern zog es vor der bequemeren Berechnung halber ein 
möglichst rundes Verhältnifs anzusetzen. Nehmen wir nun noch 
dazu, dafs bereits die Angaben in jenen fremden Mafsen meistens 
nur ungefähre waren, so dürfen wir um so weniger in den dar- 
aus reducirten Stadien genaue Messungen finden wollen. Noch 
auffalliger wird der Fehler, wenn geradezu ein falsches Verhält- 
nifs zu Grunde gelegt wird, wie es Herodot bei der Reduction 
der ägyptischen Schoinen thut (§ 9, 5). 

4. Allen diesen mehr oder weniger ungenauen Bestim- 
mungen brauchte aber ein bestimmtes Stadion, d. h. die genau 
ausgemessene Länge irgend einer Rennbahn gar nicht zu Grunde 
zu liegen. Herodot kennt keine andere Norm für sein Stadion 
als das menschliche Körpermafs ; Xenophon als Athener mufste 
doch den attischen Fufs genau kennen, und trotzdem finden wir 
bei ihm ein Stadion, das hinter dem sechshundertfachen dieses 
Fufses weit zurückbleibt. Man begnügte sich jedenfaUs die Länge 
von 600 Fufs, die als Normalmafs zu Grunde lag, in einem beque- 
men Verhältnisse auf dasSchrittmafs zu reduciren; und alles führt 



iD runder Samme 1000 Stadien an, doch finden sich auch niedrig^ere ond 
höhere Bestimmungen. Vergl. auFser Ukert S. 11 f. auch Ideler Abhandl. 

1826 S. 9, Forbiger Handb. I S. 550f. 

17) UkertGeogr. I, 2S. 65f. 

18) Anab. 1, 2, 5. 4, 11 ond anderwärts sehr häufig. Ideler Abhandl. 

1827 S. 124 nimmt ohne JNoth für diese Messungen das olympische Stadion 
in Ansprach, obgleich er zugiebt^ dafs die Zahlen nur auf ungefährer 
Schätzung beruhen. 
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darauf hin, dafs man in runden Zahlen 2 Schritt auf die Orgyie, 
also 200 auf das Stadion rechnete ^ ^). £s beträgt nämlich der 
mittlere Schritt des Menschen 0,8Meter=2,549preufs.Fuisao); 

dies giebt auf das Stadion 509,8 Fufs, und mit einem solchen 
Stadion lassen sich die Angaben der älteren Schriftsteller schon 
weit besser vereinigen als mit dem olympischen , welches 588,5 
Fufs enthält. Denn ungefähr eben diese Länge mufs das Stadion 
Herodofs gehabt haben, und das Stadion des Xenophon und 
Eratosthenes ist, wie im folgenden gezeigt werden wird, noch 
um etwas kürzer; was sich leicht erklärt, wenn man bedenkt, 
ein wie schwankender Mafsstab der Schritt istk Wir müssen 
also gänzlich darauf verzichten, in den Stadienangaben dieser 
Schriftsteller genaue Messungen zu ßnden. Erst später, als man 
mit der römischen Meile bekannt wurde, wurde das Stadion eine 
feste Gröfse, indem man es auf ^ der Meile flxirte. Aber dabei 
behielt man die Angaben der Aelteren , die sich noch des kürze- 
ren Schrittstadions bedient hatten, bei, ohne an eine Reduction 
zu denken. So hat Strabo als Normalmafs das Achtelmeileosta- 
dion, aber daneben giebt er manche Ortsbestimmung nach Era- 
tosthenes und anderen älteren Geographen, welcher sicher das 
kürzere Stadion zu Grunde liegt ^i). So glaubten also die 
Griechen wirklich nur ein Stadion als Längenmafs zu 
haben, es war ihnen schlechthin die Länge von 600 Fufs; allein 
mit welchem Grade von Genauigkeit und unter welchen Voraus- 
setzungen überhaupt diese Länge in jedem einzelnen Falle bestimmt 
war, darum kümmerten sie sich nicht. Erst wir, die wir genauer 
nachmessen, finden eine Verschiedenheit der Stadien, die eben 
nur auf jener Ungenauigkeit im Messen beruht^ 2), Es ist aber 
auch nach dem angeführten ganz unnütz nach einem Namen 
für das kürzere Schrittstadion zu suchen; es hat, da es nie für 
ein besonderes Stadion im Gegensatz zu dem sogenannten olym- 
pischen galt, auch nie einen besonderen Namen geführt, und so- 
mit entbehrt die Benennung pythisches Stadion, welche 



19) Ideler Abbandl. 1827 S. 112f. 

20) Heoschel, das bequemste Mafs- und Gewicbtssystem, Cassel 
1855. S. 6ff. 

21) Dies weist überzengeDd nacb Ideler Abbandl. 1827 S. 127. 

22) lo diesem Sinne spricht sich auch Renoel, the geographica! System 
of Herodotns p. 14 aus: the different results arising from the comparison oi 
the numbers of Stades, witb the grouod on which they were computed, are 
to be ascribed to the difference of judgement amongst the individuals wbo 
made the computations (we say computaiionsy because it may supposed tbat 
the distances were, io very few instances, measnred). 
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französische Geographen aufgebracht haben, jeder Berechti-r 
gung^^). Am besten bezeichnen wir es als Schritt- oder 
Itinerarstadion. 

§ 9. Fortsetzung;, Das Itinerarstadion, 

1. Das Stadion, welches Herodot seinen itinerarischea 
BestimmuDgen zu Grunde legt, ist ebenso wenig das vierhundert^ 
fache seines fievqiog TtrjxvQ^ als das Stadion Xenophon^s das 
sechshundertfache des attischen Fufses. £s ist jedenfalls kürzer 
gewesen. Einen erwünschten Anhalt dasselbe zu bestimmen 
würde üerodot's Angabe über die Basis der Pyramide des Cheops 
geben, wonach sich ein Stadion von 170,44 Meter = 543,1 preufs. 
Fufs berechnet, wenn nicht der ganz abweichende Wertb, der 
aus der Bestimmung der Pyramide desMykerinos hervorgeht, dar- 
auf hinwiese, dafs hier nicht genaue Messungen, sondern nur 
unzuverlässige Angaben, wahrscheinlich aus ägyptischem Län- 
gramafse reducirt, vorliegen ^). Wir müssen also versuchen das 
Stadion Herodofs anderweitig zu bestimmen. Aristagoras, der 
Tyrann von Milet, beschreibt (5, 52 if.) den Weg von der Küste 
Kleinasiens bis zur Residenz des Perserkönigs und giebt zuletzt 
die Entfernung von Sardes bis Susa auf 13500 Stadien oder 
450 Parasangen an. Herodot lafst ihn dabei ausdrücklich bemer- 



23) Der Name pytbiscbes Stadion stützt sieb lediglich auf die un- 
sichere Stelle CeDsorio's (s. oben Anm. 12), aus der sich in dieser Bezie- 
hang durchaus nichts folgern läfst. Denn erstlich bestimmt Gensorin dag 
pythiscbe Stadion nicht auf 500, sondern auf 1000 Fufs und zweitens giebt 
er keine Andeutung, dafs dasselbe als Längenmafs je gebraucht worden sei. 
Dennoch behalt Ideler nach Barbi^ du Boccage und d'Anville diese Benen- 
nung bei. Vergl. Abhandl. 1826 S. 12 ff. 

1) Die Basis der Pyramide des Cheops beträgt nach Herodot 2, 124 
8 Plethren auf jeder Seite, nach neuern Messungen 227,25 Meter (v. Zacb, 
Monatl. Gorrespond.IVS.79). Dies ergiebt für das Stadion 170,44 Meter«» 
543,1 preufs. Fufs, also einen merklich kürzeren Betrag, als ihn das spätere 
griechische Stadion bat (§10, 2). Aber die Angabe über die Pyramide des 
Mykerinos (2, 134) führt zu einem weit gröfseren Stadion. Die Basis be- 
trägt nach Herodot 3 Plethren weniger 20 Fufs , nach neuern Messungen 
103, 10 Meter (Letronne recherches p. 184); das zu Grunde liegende Sta- 
dioii ist also =» 220,93 Meter =3 703,9 preufs. Fufs, wobei zu beachten, 
dafs die Pyramide gegenwärtig ihre Bekleidung verloren, also die neuere 
Messung noch einen zu niedrigen Werth geliefert hat. Herodot's Angaben 
können daher nicht genau sein ; deshalb hat auch der Versuch Letronne's 
(recherches p. 183 — 193), sie mit den wirklichen Angaben durch Aufstel- 
lung verschiedener Hypothesen in Einklang zu bringen , viel bedenkliches. 
Das rätblichste ist vielleicht 2,134 raaaiQfov für TQieiv zu schreiben. 
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ken, dafs der persische Parasang wirklich 30 Stadien enthalte 
und dafs man die Messung des Weges nach Parasangen für zu- 
verlässig halten müsse. Rennel^) berechnet die Summe der di- 
recten Abstände zwischen den von Herodot genannten Stationen 
auf 280 geographische Meilen und kommt dadurch auf ein Sta- 
dion von 510 preuTs. Fufs (46,3 auf die Meile), also auf dieselbe 
Länge, wie sie oben (§ 8, 4) für das Stadion von 200 Schritt 
angenommen worden ist. Indefs mufs vielleicht, indem man die 
Krümmungen des Weges etwas höher anschlägt, als es Rennel 
gethan hat, noch eine Kleinigkeit hinzugefügt werden; aber man 
würde immer bei weitem noch nicht das olympische Stadion 
erreichen 3). Auf einen noch geringeren Betrag kommt das Sta- 
dion Herodot's aus nach seiner Angabe über die Länge des 
Weges, der von dem Altar der zwölf Götter zu Athen nach Pisa 
und zum Tempel des olympischen Zeus führt. D'Anville ^) berech- 
net daraus ein Stadion von 471 Fufs. 

Eine ganz eigenthümliche ßewandtnifs hat es noch mit dem 
Stadion, nach welchem Herodot die Dimensionen Aegyptens 
bestimmt. Seine Angaben darüber beruhen auf Messungen, denen 
das ägyptische Wegmafs, der Schoinos, zu Grunde lag. Durch 
ein Mifsverständnifs nun, dessen Anlafs sich zwar nur vermuthen 
läfst, das aber nichtsdestoweniger sicher ist, rechnet Herodot 
fast um das doppelte zu viel, nämlich 60 Stadien auf den Schoi- 
nos ^). Es sind daher alle seine Ortsbestimmungen über Aegyp- 



2) The geographica! System of Herodotus p. 16 f. Er addirt für die 
KrummangeD des Weges , der schon bei Issos und Mossul stark gebogen 
ist, noch ^ zu den 1120 englischen geographischen Meilen, die er als den 
directen Abstand gefunden hat, und erhält daraus ein Stadion, von dem 695 
auf den Erdgrad, 46,3 anf die geogr. Meile gehen. 

3) Ideler Abhandl. 1827 S. 117. 

4) Nach der Karte d'Anville's, dem Rennel p. 16 und Ideler S. 114f. 
folgen^ geben die directen Abstände des bezeichneten Weges, vorausge- 
setzt, dafs derselbe durch Arkadien über Orchomenos ging, 130 röm. Mei- 
len. Herodot 2, 7 hat 1485 Stadien. Um diese beiden Zahlen mit einander 
vergleichen zu können, mufs von der letzteren noch etwas für die 
Krümmungendes Weges in Abzug gebracht werden. D'Anville (trait^ des 
mesures p. 1 75 ff.) befolgt bei seinen geographischen Untersuchungen das Prin- 
cip, dafs er die itinerarischen Distanzen um ^ verkürzt, um die directen zu 
erhalten. Ihm stimmt Ideler S. 114 bei, indem er darauf hinweist, dafs bei 
gröfseren Entfernungen, wo eine Station die andere compensirt, dieses 
Achtel als das Maximum der Verkürzung zu betrachten ist. Hiernach be- 
rechnet sich das der Angabe Herodot's zu Grunde liegende Stadion genau 
auf ^ly römische oder ^ geogr. Meile = 471 preufs. Fufs. 

5) Da die Schoinen ursprünglich die Stationen für die Schiffszieher am 
Nil und als solche von verschiedener Länge (30, 40, 60, ja 120 Stadien) 
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ten, die er in Stadien giebt, in dem Verhältnifs von 60: 1 auf 
Schoinen zu reduciren und diesen dann der unten (Anh. § 11, 3) 
angegebene Betrag des Schoinos zu Grunde zu legen. 

2. Am sichersten läfst sich das ältere kürzere Stadion bei 
Xenophon nachweisen. Die Länge des Weges, den das grie- 
chische Heer von Ephesos bis zum Schlachtfeide bei Kunaxa zu* 
rückiegte, beUef sich auf 535 Parasangen oder 16050 Stadien ^). 
Nun beträgt die directe £utfernung zwischen den einzelnen Sta- 
tionen, welche Xenophon angiebt, nach den sorgföltigen Unter* 
suchungen von RenneP), der hierbei alle nur möglichen Hülfs- 
mittel benutzte, zusammen 1321 römische Meilen , woraus sich 
nach Abzug von ^ für die Krümmungen des Weges ein Stadion 
von 443 Fufs (53,2 auf die geogr. Meile) ergiebt^). Man würde 
zu weit gehen, wollte man behaupten hiermit das Stadion Xeno- 
pbon's sicher gefunden zu haben; aber so viel ist augenscheinlich, 
dafs dasselbe dem oben angenommeneu Stadion von 200 Schritt 
oder ungefähr 500 Fufs viel näher gestanden hat, als dem soge- 
nannten olympischen von 5S8^ Fufs. 

Ein solches kürzeres Stadion mufs auch der Geograph 

waren, so ist es wohl erklärlich, dafs Herodot durch Mifsverständ- 
iiifs den Itinerar- Schoinos zu 60 Stadien nahm. Man darf aber nicht 
etwa glauben , dafs er wirklich ein besonderes kurzes Stadion (von nur 
314 Fufs) für Aegypten gebraucht habe; es gab für ihn, wie für alle Griechen, 
nur ein Stadion, der Fehler ist also lediglich in seiner irrthümlichen Re- 
duction des Schoinos zu suchen. Ebenso wenig ist an ein solches Halb- 
Stadion zu denken, wenn man seine Angaben über die Ausdehnung des 
Pontos (4, 85 f.) mit den wirklichen Entfernungen vergleicht. Er bestimmt 
hier alles nach Tag- und Nachtfahrten eines Schiffes und setzt diese zu 
einer bestimmten Anzahl Stadien an. Da aber die Schiffe auf dem stür- 
mischen Schwarzen Meere durchschnittlich täglich viel kürzere Strecken 
zarücklegen als anderswo, so dehnt Herodot die Länge und Breite des 
PoBtos viel zu weit aus. Diesen Fehler darf man aber nicht dadurch be- 
seitigen wollen, dafs man ihm ein besonderes kürzeres Stadion zuschreibt. 
Die ganze schwierige Frage über- dieses Halbstadion ist erschöpfend behan- 
delt von Ideler Abhandl. 1826 S. 6 ff. 

6) Es thut nichts zur Sache, dafs die Aechtbeit der betreffenden 
Stelle (Anab. 2, 2, 6) bezweifelt worden ist, denn man erhält dieselbe 
Summe, wenn man die einzelnen Angaben, die sich bei Xenophon über den 
Marsch des Heeres von Sardes bis zum Scblachtfelde finden, addirt (^=: 517 
Parasangen), und dazu nach Herodot (5, 54) noch 540 Stadien oder 18 Para- 
sangen Hir den Weg von Ephesos nach Sardes hinzuzählt. Die Angabe ist 
also so genau wie wenige , die wir aus dem Alterthum haben. Den nähern 
Nachweis giebt Ideler Abhftndl. 1827 S. 122f. 

7) Illustrations of the history of the Expedition of Cyrus (London 1816). 

8) Das nähere s. bei Ideler S. 114. 122f. Rennel selbst (Illustr. p. 11) 
reebnet das Itinerarstadion zu ^f^^ des Grades &= 493 prenfs. Fufs. 

HulUcb; Metrologie. 4 
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Eratosthenes bei seinen Messungen gebraucht haben. Der 
ägyptische Schoinos betrug, wie unten (Anh. § 11, 3) gezeigt 
werden wird, ungefähr 4 römische Meilen; Eratosthenes aber 
rechnete nach Plinius^) 40 Stadien auf denselben, es gingen 
also von seinem Stadion j auf die römische Meile ( 1 Stadion 
= 471 Fufs). Dasselbe Stadion oder ein nur um wenig gröfse- 
res lag auch, wie d'Anville^o) mit grofser Wahrscheinlichkeit 
nachweist, seiner Bestimmung des Erdumfangs zu Grunde, ebenso 
wie auch der Correction, welche Hipparch in dieser Berech- 
nung vornahm. 

3. Es wurde zu weit fähren auch die übrigen Spuren von 
einem kürzeren Stadion, welche d'Anville und Kennet nachgewie- 
sen haben, weiter zu verfolgen. Ich glaube, dafs schon das an- 
geführte genügen wird, um das Besultat zu begründen, dafs wir 
in folgendem kurz zusammenfassen: Es kann den Angaben über 
Ortsentfernungen, die wir bei den älteren griechischen Schrift- 
stellern bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. und 
theilweise noch darüber hinaus finden, nicht das sogenannte 
olympische Stadion von ^ der römischen Meile (588^ preufs. 
Fufs), noch überhaupt ein genau normirtes Mafs, zu Grunde 
gelegen haben. Vielmehr ist in runder Summe die Zahl der 
Schritte bestimmt worden, die beim Ausschreiten auf ein 
Stadion kamen. Wahrscheinlich rechnete man 200 Schritt, 
was für das Stadion gegen 500 preufs. Fufs ergiebt. Nach 
diesem schwankenden Mafsstabe ferner wurden theils 
gröfsere Entfernungen unmittelbar durch Ausschreiten be- 
stimmt, theils reducirte man danach fremde Längenmafse, 
theils endlich schätzte man Entfernungen aufs ungefähr nach 
der Zeit oder mit dem Auge ab. Je ungenauer gemessen 
wurde, desto mehr mufste der Fehler sich vermehren, und 
zwar kann man als Begel annehmen, dafs mit der steigen- 
den Ungenauigkeit auch das Plus der abgeschätzten Entfer- 



9) 12, 13 § 53: schoeDus patet Eratosthenis ratione stadia XL, boe 
est passnam V miiia, aliqai XXXII stadia siog^nlis scboenis dedere. 
Da der Schoinos, wie wir sieber wissen, 4 römische Meilen enthielt, 
so erkennen wir in den 32 Stadien olympische oder Achtelmeiien- 
Stadien, und berechnen danach das Stadion des Eratosthenes za -jf^ der 
römischen MeUe. Dagegen sind die fünf Meilen, welche Plinios ansieht, 
von ihm irrthümlich ans den 40 Stadien des Eratosthenes redacirt, indem 
er diese ebenfalls für olympische hielt. 

10) Discussion de la mesare de la terre par Eratostbeoe in den M^m. 
de l'Acad. t. 26 p. 92 ff. 
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Qung Über die wirkliche wuchs. Um daher aus den Angaben 
der Schriftsteller die wirklichen Entfernungen annähernd 
bestimmen zu können, mufs man das Itinerarstadion noch etwas 
kürzer ansetzen, etwa zu 470 Fufs oder -^\y der geographischen 
Meile 11). 

§ ]0. Das olympische Stadion, 

1. Der erste Grieche, von dem uns eine Vergleichung 
zwischen dem griechischen Stadion und dem römischen Weg- 
mafse mit Sicherheit überliefert ist, ist Polybios i). Die nächst- 
liegende und einfachste Art eine solche Vergleichung anzustellen 
war für ihn die, den griechischen und römischen Fufs als gleich 
zu setzen und danach das Verhältnifs des Stadion zur Meile zu 
bestimmen. So erhielt er %y\^ = 8^ Stadien auf die römische 
Meile, und nach dem Zeugnisse Strabo's^), der wahrscheinhch 
eine Stelle aus den geographischen Untersuchungen im vierund- 
dreifsigsten Buche seiner Geschichte vor sich hatte, hat Polybios 
wirklich so gerechnet. Allein an einer Stelle des dritten Buches ^) 



11) Nach diesem Ansätze sind die Stadien in Tab. I auf Meilen redn- 
cirt (1 Meile =» 23601 preufs. Fals). Von dem GOsten Stadion an giebt 
die Tabelle mit Rücksicht auf Xenophon 's Anabasis zugleich die Reduc- 
tion der Parasangen (1 Parasang = 30 Stadien = f Meile). 

1) Auch Eratosthenes soll nach dem metrologischen Fragmente des 
luüanns Ascalonita (in Constant. Harmenopuli manuale legum 2 tit. 4 in 
der Aosg. v. Heimbach oder in Suppl. novi thes. iuris civil, et canon. 
Hagae 1780) die römische Meile nach Stadien bestimmt haben: t6 [xCkiov 
Tcaxa ^EQaroad-ivriv xal ^TQccßojva rovg yecjyQoiipovg ^/si axadiovg r{ 
xal y" , JNun ist es wohl möglich, dafs Eratosthenes, der (nach § 9, 2) ein 
weit kürzeres Stadion als zu 8^ auf die römische Meile gebrauchte, dennoch 
dieselbe irrthümlich so reducirte, indem er ebenfalls die Fufsmafse gleich 
setzte. Aber es fällt auf, dafs Strabo an der in der folgenden Anmerkung 
citlrteo Stelle blos Polybios als Gewährsmann für die Reduction von 8^ an- 
führt, und nicht auch den Eratosthenes, von dem er es doch ebenso gut 
wissen mufste ; ferner dafs lulianus falschlich auch dem Strabo diese Reduc- 
tion zuschreibt, während dieser selbst doch immer die Meile auf 8 Stadien 
redncirt. Es erscheint also diese JN'otiz ziemlich verdächtig. 

2) 7 p. 322: (^ ^Eyvaxla o^og) fjuiXCav ^arl TUvraxoaCojv TQid^ 
xovTtt nivTB' koyi^ofiivt^ 6iy (og ^kv ol nolloC, xb fjuCXiov 
6xTa<fxa6iov, x^xnaxiOxC^i-oi av shv axaSioi xal ^tt' avxolg ßia^ 
xoatoL oy^oTfxovxaf (ogSklloXvßiog tiqüot id-elg xo) oxxaaxadCt^ 
d Cnlsh-Qov, o laxi xqCxov Gxa^Cov^ nqoad-exiov aXXovg axciSiovg 
ixaxov kß6ofjLr\xovxa 6xx(6, x6 tqCxov xov xcSv fiiKoiV uQt&fxov. 

3) 3, 39, 8 giebt er die Entfernungen von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone an und fügt hinzu: xavxa yaq vüv ßeßrifjiaxiaxai xal cfecfri'- 

4* 
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fand für die Breite 101 Fufs 1 J Zoll und für die Länge 227 Fufs 
7,05 Zoll englisch. Beide Zahlen verhalten sich so genau zu ein- 
ander wie 100 : 225 oder 4:9^), dafs dieses Verhältnifs noth- 
wendig in dem Plane der Erbauer gelegen haben mufs. Wir haben 
also in den Dimensionen der Breite und Länge wirklich und genau 
100 und 225 attische Fufs. Danach ergeben sich für den Fufs 

aus der Messung der Breite 12,137 engl. Zoll 
- - - - Lä nge 12,138 - 

also im Mittel 12,1375 engl. Zoll 
= 136,66 Par. Linien. 

Dieses Resultat haben in überraschender Weise noch viele wei- 
tere Messungen sowohl am Parthenon als an andern Gebäuden 
zu Athen bestätigt, denn der Durchschnitt derselben giebt gerade 
eben denselben Betrag ^ ^). Wir können also den attischen Fufs 
mit grofser Sicherheit zu 

136,66 Par. Linien = 0,30828 Meter = 11,787 preufs. Zoll 

ansetzen. Auch das Stadion zu Athen ist, wie sich mit vieler 
Wahrscheinlichkeit nachweisen läfst, nach eben diesem Fufs* 



9) Nur 0,225 Zoll bat man von den 227 F. 7,05 Z. der Länge abzu- 
ziehen, oder nar 0,1 Zoll zu den 101 F. 1,7 Z. der Breite hinzuzuzählen, 
damit das Verhältnifs vollkommen genau werde. Wenn also die längere 
Seite nur ^ Zoll weniger oder die kürzere Seite nur über ^ Zoll mehr 
betrüge, als sie Stuart gefunden hat, so würde das Verhältnifs von 225: 100 
schon weniger genau herauskommen, als es sich aus Stuart's Messungen 
ergiebt. Daraus folgt, dafs der daraus für den attischen Fufs berechnete 
Werth so genau ist, dafs der Fehler nur xr^W Zoll betragen kann; voraus- 
gesetzt, dafs die alten Baumeister mit einem ebenso genauen Mafsstabe ge- 
messen haben, als Stuart ihn gebrauchte. 

10) In's einzelne verfolgt diese Messungen Wurm p. 108 ff., doch be- 
dürfen die Werthe, die er p. 109 in Par. Linien aufstellt, noch einer kleinen 
Correction, da er den englischen Fufs zu 135,1414 anstatt zu 135,1160 Par. 
Linien annimmt. Dadurch ist der Durchschnittswerth von 136,687 Linien, 
den er aus den monumentalen Messungen erhält, um 0,026 Linien zu grofs 
ausgefallen. Er nimmt nun aber noch den Werth von 136,61 Lin. hinzu, 
der sich ihm aus der Gleichung 8 Stadien == 1 römische Meile ergiebt, und 
setzt nach dem Durchschnitte den attischen Fufs definitiv zu 136,65 Lin. 
fest. So stimmt sein Resultat zufällig sehr nahe mit dem von mir aufge- 
stellten. Meiner Ansicht nach kann die Vergleicbung mit der römischen 
Meile nicht in Rechnung gebracht werden, da das Verhältnifs nur ein run- 
des sein soll ; der Durchschnitt aus den Messungen aber wird, glaube ich, 
am besten so gezogen, dafs man znerst Stuart's Messung der obera Arena 
als die präsumtiv genaueste für sich nimmt, und damit die übrigen 
Messungen vergleicht. Nun ergeben nach Wurm (mit Vornahme der nöthi- 
gen Correctionen) für den Fufs: 
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mafsstabe gebaut worden ^i); ebenso die Umfassungsmauern 
Athens und die langen Mauern, die nach den Häfen Phaleron und 
Peiräeus führten ^^). Es kann also kein Zweifel sein, dafs der 
durch die neuern Messungen aufgefundene Fufs wirklich der 
gesetzmäfsige attische war. 

Gleich hier mufs noch darauf hingewiesen werden, dafs der 
attische Fufs zu dem römischen sehr nahe in dem Verhältnifs 
von 25 : 24 steht, und dafs das Stadion des attischen Fufses, 
welches genau 569,42 Par. Fufs = 589,35 preufs. Fufs beträgt, 
nur um ein geringes gröfser ist als ^ der römischen Meile ^ ^). 

3. Ein zweites griechisches Fufsmafs, über dessen Betrag 
wir genau unterrichtet sind, ist der Ptolemäi sehe Fufs, den 
der Gromatiker Hyginus erwähnt i*). Nach diesem Fufse waren 



derDurchscboitt vonLeRoy's und Focherot's Messung 136,68 Par. L. 
die 12 weiteren Messungen am Parthenon .... 136,58 - - 
derDurchscboitt der übrigen n. 3 — 7 zusammenge- 
stellten 35 Messungen 136,688 - - 

das Mittel aus sämmtlicben 49 Messungen 
/ 136,68 X 2 + 136,58 x 12 -f 136,688 X 35 \ 135 gg p„ ^ 

also übereinstimmend mit Stuart's Messung der Arena. Zu demselben Re- 
sultate gelangt auf ähnlichem Wege Bückh Metrol. Unters. S. 198 f. Ideler 
S. 199 setzt den attischen Fufs allein nach dem Verhältnisse zum römischen 
Fufse zu 136,458 Par. Linien an. Paucker Metrologie der Rom. und 
Griechen in den Dorpater Jahrb. Bd. 5 S. 191 erhält als Durchschnittswerth 
12,137 eng. Zoll =» 136,66 Par. Lin. 

11) V. Fenneberg Untersuch. S. 122 ff. macht es wahrscheinlich, dafs 
die wahre Länge des griechischen Stadions von den Schranken bis zur 
Meta gerechnet werden müsse, und dafs letztere etwa 25 Fufs vom Fond 
entfernt gestanden habe. Unter dieser Voraussetzung berechnet er nach 
den Messungen von Ghandlerund Le Roy, die das athenische Stadion 591^ 
Par. Fufs lang fanden, den Fufs des Stadions zu 136,3 Par. Linien, was 
sehr nahe mit dem obigen Resultate übereinstimmt. 

12) Ideler Abhandl. 1826 S. 17 f., Leake Topogr. S. 312 f., die Demea 
V. Athen S. 32 finden mit Zugrundelegung des olympischen Stadions, dafs 
die Aogaben des Thukydides (2,13) über die Länge der Mauern Athens recht 
gut den neuern Messungen entsprechen; dieses olympische Stadion aber 
ist kein anderes als das attische. 

13) Der attische Fufs von 136,66 Par. L. verhält sich zu dem römi- 
schen, der (nach § 15,2) 131,1 Par. L. beträgt, wie 25,018: 24, also sehr 
nahe wie 25: 24. Die römische Meile hält 4711, 4 preufs. Fufs, steht also 
nur um 3,37 Fufs hinter dem achtfachen des attischen Stadions zurück. 

14) Gromat. ed. Lachm. p. 122 f.: in provincia Gyrenensium agri sunt 
regii, id est illi, quos Ptolemaeus rex populo Romano reliquit; — pes eorum, 
qui Ptolemeicus appellatur, habet monetalem pedem et semunciam. 
Der pes monetalis ist der römische, wie § 15, 1 nachgewiesen ist. — Dafs 
wir in der Angabe Hygin's eine zuverlässige und genaue Nachricht haben, 
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die köoiglichea Lifidcreim d«r Provinz Cyrenaica yeriDessen, 
die Ptolemäofi Apion dem romiftcbeD Volke hinterlassen hatte. 
H]^in)ift bestimmt denselhen zu 1^ des römischen Fufses, wo- 
raus sich, da der römische Fufs (nach § 15, 2) J31,l Par. Li- 
nien enthäll, 136,56 Par. Lin. erg^n. Dies stimmt aber so nahe 
mit dtm für den attischen Fufs gefundenen Wertlie uberein, dafs 
an der IdMitität beider Farsmalse nicht gezweifelt werden kann. 

So flnden wir an einer Grenzstätte griechischer Cultur das 
gleicbe Fufsmafs wie in dem Mittelpunkte derselben. Den innern 
Zttsaffimenhang zwischen beiden nachzuweisen mufs der Special- 
forschung, die hier noch eine empfindliche Lücke auszufüllen 
hat, überlassen Meibeo. Eß würden die Ueberreste sämmtlicher 
griechischea Bauten , soweit genaue Messungen davon vorliegen, 
eioear methodischen Untersuchung in Betreff des zu Grunde lie- 
genden Fufsmaijses zu unterziehen sein. Nach dem bis jetzt vor- 
liegenden Material lafst sich wenigstens vermuthungsweise be- 
stimmen, daXs der älteste griechische Fufs, der an dem Heräon 
zu Samos nachgewiesen worden ist, 315 Millimeter d. i. reichlich 
1^ der um eine Handbreite verkürzten orientalischen Elle betrug, 
und dafs derselbe, wie sich an den Tempelbauten von Pästum 
und Selittus verfolgen läfst, allmählich bis zu 308 Millim., dem 
Betrag des attischen Fufses ^or Zeit des Perikles, herabsank ^^). 
Dieses Mafs ist wahrscheinlich über Sicilien bis nach Kyrene ge- 
langt; dafs es aber auch im eigentlichen Griechenland nicht auf 
Athen beschränkt war, scheinen die Ueberreste des Zeustempels 
zu Olympia zu beweisen ^^). Das Stadion zu Olympia läfst sich 
leider nicht mehr nachmessen. 

Wir sehen also, dafs dem auf ^ der römischen Meile ange- 
setzten Stadion ein weitverbreitetes Fufsmafs zu Grunde liegt, 
wdches sich nach Analogie des nahe dazu stimmenden fiitQios 



dafür bürgt uns nicht nur der Name dieses Schriftstellers, eines der bedeu- 
teodsten unter den römischen Feldmessern (Lachmann II p. 136), sondern 
auch die ^nze Art und Weise , wie er die Reduction des Ptolemäischen 
Fläehenmafses auf das rb'mischfi in's einzelne verfolget (vergl. unten Anh. 

i 13, 1). 

15) S. das nähere im Anhang; § 5, 8. 

16) Nach Blouet Expedition scientifique de la Moree I pl. 62 mifst 
die unterste Stufe des Zeustempels 30,8 Meter in die Breite und 67 Meter 
in die Länge. Das giebt unter der Voraussetzung, dafs die Breite 100 grie- 
chisehe Fofs betrage, 308 Millim. für den Fufs. Wenn Pausanias 5, 10, 3 
di« Breite des Tempels zu 95 FuCs ^=3 29,26 Meter angiebt, so meint er 
wahrscheinlich den Abstand zwischen den Ecksäulen; entschieden zu hoch 
aber rechnet er auf die Länge 230 Fufs =^ 70,84 Meter. 
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n^^X'^S HerodoVs mit Recht als das gemeine griechische bezeich- 
nen läfst. Das davon abgeleitete Stadion heilst bei Neuem be- 
kanntlich das olympische. Streng genommen würde diese Be- 
nennung selbst dann nicht begründet sein, wenn das Mafs an der 
Rennbahn zu Olympia nachgewiesen wäre, denn kein Grieche hat 
je ein Längenmafs unter dem Namen des olympischen gekannt. 
Aber da die allgemeine Tradition die Begründung des Stadions 
nach Olympia verlegte und somit die Vorstellung von dem ge- 
meinsamen griechischen Längenmafse an diesen Ort anknüpfte, 
so kann dieses gemeingriechische Mafs, dessen genauen Betrag 
wir aus den Tempelbauten Athens entnommen haben, recht 
wohl von uns das olympische genannt werden, und wird also die 
einmal eingeführte Bezeichnung am besten beibehalten. 

4. Eine Uebersicbt über das griechische Längenmafs und 
die Reduction desselben nach dem attischen (olympischen) FuHse 
geben Tab. II — IV. In Tab. II sind alle in § 5 und 6 aufge- 
führten griechischen Mafse zusammengestellt. Tab. III enthält 
die vielfachen von Fufs, Eile, Orgyia und Plethron, Tab. IV die 
vielfachen des Stadions. In der letzteren beruht die Reduction 
auf geographische Meilen auf dem runden Verhältnisse von 1 : 40. 

Dem ungefähren Betrage nach ist 1 ddxzvlog = f Zoll 
(preufs.), 1 ^ovg nicht ganz = 1 Fufs, 1 tc^xVS ^^ch^ ganz = 
1| Fufs, 1 oQyvcä = 5| Fufs, 1 nXi&qov = 98 fufs, 1 ord- 
diov s= 590 Fufs = -^ geogr. Meile. 

§ 11. Die längeren Stadien der Kaiserzeit 

1. Die erste Spur eines noch längeren Stadions, als das 
olympische war, fmden wir bei Plutarch, der in der Biographie 
des C. Gracchus da, wo er über dessen Strafsenbauten und 
Strafsenvermessungen spricht, hinzufügt, dafs die römische Meile 
etwas kleiner sei als 8 Stadien ^). Er hatte hierbei jedenfalls das 



1) C. Gracch. 7: ttqos cT^ tovtois öiaunQricfag xarä fiCktov 666v 
Tiäaav {t6 6k fiCXiov oxio) araSC tov okCyov ano^el) xiovag >ti- 
^Cvovg ar)f4.sTtt tov /nirgov xaT^aTTjcfiV» Ideler Abb. 1812 — 13 S. 187 
bezieht diese Angabe anf die geringe Differenz von 8 Fufs, um welche 
naeh seiner Berechnung die römische Meile hinter dem achtfachen des 
attischen (olympischen) Stadions zurücksteht. AHein die Differenz war 
höchst wahrscheinlich noch unbedeutender (nach § 10 A. 13 nur 3,37 preufs. 
Fufs), und es ist ganz unglaublich, dafs Plutarch einen so feinen Unter- 
schied, der nur durch die genauesten Messungen sichtbar werden konnte, 
bemerict habe. Die genaueste Vergleichung zwischen römischem und grie- 
chischem Längenmafse, die wir aus dem Alterthum haben, ist die des Hygin 
10 A. 14), aber auch nach dieser entsprechen 8 Stadien gerade einer Meile. 
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Stadion vor Augen , welches nach einer Stelle des Dio Cassius 
7^ mal in der römischen Meile enthalten war. Dieser Schrift- 
steller sagt nämlich, dafs sich die Gerichtsbarkeit des Stadtprä- 
fecten bis auf 750 Stadien im Umkreise der Stadt erstrecken 
sollte ^), und bezeichnet damit unverkennbar dieselbe Entfernung, 
welche in den Digesten ^) auf 100 römische Meilen bestimmt wird. 
Dieselbe Reduction der Meile finden wir bei lulianus von Asca- 
lon ; auch Photios kennt kein anderes Stadion, und weiter lassen 
sich die Spuren desselben bis in das zehnte Jahrhundert nach 
Chr. verfolgen^). Den Ursprung dieses Längenmafses haben wir 
im Osten, theils in Kleinasien, theils in Palästina zu suchen^); 
wir können es daher füglich das kleinasiatische oder das orien- 
talische nennen. Etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. 
mufs dasselbe, während es vorher nur provinciale Geltung hatte, 
sich allgemeiner verbreitet und das Achtelmeilenstadion verdrängt 
haben; wenigstens finden wir bei griechischen Schriftstellern 
seit jener Zeit keine Spur mehr von diesem, wohl aber, wie eben 
gezeigt worden, vielfache Nachweise für jenes längere, welches 
1^ mal in der römischen Meile enthalten ist. 

2. Die andere Reduction, wonach 7 Stadien auf die Meile 
gerechnet werden, erscheint zuerst in dem zweiten metrolo- 
gischen Fragmente, welches der im J. 392 vom Bischof 
Epiphanios verfafsten Schrift tvsql ^ixqtav xal avad^^uv 



Dagegen bindert nns nichts anzunehmen, dafs Plutarch das längere Stadion 
von 7^ anf die römische Meile gemeint habe, dessen Fufs, der persischen 
Elle zugehörig (Anh. § 7, 1), schon lange vor Plutarch in Kleinasien ein- 
heimisch war, und welches wir später so allgemein verbreitet finden. — 
(Sprachlich und sachlich unmöglich ist die Erklärung, welche v. Fenneberg 
Unters. S. 34 von der Stelle Plutarch's giebt.) 

2) 52, 21 : 7ioX(aQ/og — tt7io^€ixvv(f&(o, — IVa raff Jixag — roig 
TB iv tJ noXei — xal rois ?|w avtrjg fJiixQ'' TC^vrrjxovra xal inraxoaCiov 
araStüiv olxovtyi xqCvtj. 

3) 1 tit. 12, 4. ' 

4) Inlian. Ascal. (vergl. § 10 Anm. 1): t6 fxiXiov xara to vvv xga- 
Tovv id-og ardditt fjikv l/w i*S, Photios unt. d, W.: aru^tov 6 ronog 
Tov aytovog xal u^qog ri tov X€yof4^vov fiiXiov knta yciQ ijfiKfv Ota- 
dia noiovai fACXiov. Ebenso Snidas. Hesychios unt. [liXiov hat beide 
Bestimmungen der Meile, die zu 7^ und 7 Stadien, neben einander, lieber 
die späteren vergl. Bernard de mensoris p. 235, v. Fenneberg Unters. 
S. l]4f. Auch Heron rechnet 7^ Stadien auf die Meile, aber nicht anf die 
römische, sondern die dem Philetärischen System zugehörige ägyptische 
Meile (Anh. § 11, 2). Von Philetärischen Stadien gehen etwas über 7 anf 
die römische Meile. 

5) Ueber die Spuren, welche nach Kleinasien fuhren, b. Anh. § 7, 1, 
aber Palästina Anh. § 9, 1. 
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eDtnommen ist; aufserdem bei Hesychios und Suidas^). Hier 
liegt der genaue Betrag des FuTsmafses, welches von der ägyp- 
tischen und persischen Elle abgeleitet ist, zu Grunde. Das- 
selbe betrug 350 Millimeter (Anh. § 7, 1), das Stadion 210 Me- 
ter, das siebenfache 1470 Meter oder fast genau 1 römische Meile 
Ton 1478,7 Meter. 



6) Epiphaoios bei Le Moyne Varia sacra p. 501 (vergl. § 2, 2): ro 
ftCliov ^/ei axdSia C' riyovv nlid-ga fxp' — , fvioi Sk ro fxCXiov inra 
xnl ij/Ltiav arddia Xi^ovaiv ^/ctr. Hesychios: filXiov fxixQov oSov ara- 
iCcov inra' ol Si C S, noidiv ,i(p' (nach Ideler's Emeodation S. 192). 
Saidas: fiCltov fiitQov y^s' t« ^^xa filXia }h(ovai ardSia n\ alXtos' 
rb ardSiov ^/ei nodag x't '"^ ^^ fJiCXiov Tiooas ,Sa'. Vergl. v. Fenne- 
berpS. 114. 



Zweiter Abschnitt. 

Die römischen Längen- und FIAcheniuafse. 



§12. Uehersicki des Systems, 

1. Wie bei den Griechen, so sind auch bei den Römern 
die Längenmafse von dem menschlichen Körper abgeleitet worden : 
'mensurarum rationes ex corporis membris collegerunt, uti digi- 
tum, palmum, pedem, cubitum\ wie Yitruvius (3, 1, 5) bemerkt. 
Das kleinste Mafs war wie bei den Griechen die Fingerbreite, 
dtgitus {ödycTvlog); alles was unter dem Digitus gemessen wurde, 
wurde nach Theilen desselben bezeichnet^). Vier Fingerbreiten 
geben die Breite der Uand, palmus {Ttalaiarrj), und wiederum 
vier Handbreiten entsprechen der Länge des Fufses, pes, der 
demnach 16 Digiti enthält^). Diese Eintheilung des Fufses war 
nach Frontinus in den meisten Gegenden Italiens üblich, sie ist 
als die technische zu bezeichnen, denn ihrer bedienten sich 
die Feldmesser, die Architekten und wohl überhaupt Kunstler 



1) Balbu^in Gromat. ed. Lachm. p. 94: minima pars barum mensnra- 
mm est digitas: si quid enim infra digitum metiamnr, partibus respondemus, 
nt dimidiam aut tertiam. Vergi. Isidor Orig. 15, 15: digitus est minima pars 
agrestiam meosurarum. Beispiele von Mafsangaben nach Tbeilen des Digi- 
tus finden wir bei Frontinus, der in seiner Schrift de aquae ductihus urbis 
Bomae die Doodecimaltheilang bis za dem scripulum {'^=-^^ herab auf 
den Digitus anwendet; so § 26: digitus quadratus in rotundum redactos 
habet diametri digitum unum et digiti sescunciam, scripulum. Vergl. ebend. 
§ 32. 39 ff. Gromat. p. 407, 10. 

2) Vitruv. 3, 1, 8: e cubito cum dempti sunt palmi dno, relinquitur 
pes quatuor palmorum, palmus autem habet quatuor digitos: ita 
efficitur, ut pes habeat XVI digitos. Colum. de r. r. 5, 1: modus omnis 
areae pedali mensura comprehenditur, quae digitorum est sedecim. Frontin. 
aqoaed. 24: est digitus, ut convenit, sextadecima pars pedis. 
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und Handwerker 3). Daneben jedoch gebrauchte man auch die 
Duodecimaltheilung, wonach der ganze Fufs als as betrachtet 
in 12 unciae zerflel. Wir finden dann für die Theile des Fufses 
dieselben Namen, wie sie nach § 20,1 ? wo ausführlicher über das 
römische Duodecimalsystem gesprochen ist, die Theile des Ge- 
wichts- und Münzasses führten. So ist z. B. ein dodrans = f Fufs, 
bes = |, triens = ^, quadrans = |, sicilicm = -^ Fufs; und 
dem Munzsystem entsprechend kommt für 2 Fufs auch der Aus- 
druck dupondius, für 2^ Fufs pes sestertius vor-*). Diese Duo- 



3) Frontin. de aqoaed. 24: aquarnm moduli aat ad digitoram ant ad 
anciaram mensnram instituti sunt. Digiti in Campania et in plerisqne 
Italiae locis, nnciae in popntaribas rationibns adhuc observantnr. 
Für den Gebraach der Eintheilang des Fafses in digiti\iQ\ Feldmessern und 
Architekten zeugen die Anm. 2 angeführten Stellen des Columella and Vitm- 
vius; derselben Eintheilong folgten nach Frontin. 25 auch die plumbarä. Die 
alten Fufsmarsstäbe haben entweder die Sedeciinaltheilung allein, oder diese 
mit der Doodecimaltheilang zusammengestellt, niemals aber letztere allein. 
Vergl. Ideler Abhandl. 1812 — 13 S. ]28f. — Nach digiti raafs schon 
Cato de r. r. 45: (taleae) supra terram ne plus IV digitos transversos 
emineant; eb. 18 u. ö. Vergl. Caes. b. civ. 2, 10, 4, Vitniv. 5, 6, 3. 10, 2, 8, 
Plin. 31, 6 § 57 u. ö., Coluifl. de arbor. 26, luven. 12, 58. Mafsangaben 
nach palmi sind nicht selten ; bei Plinins z. B. 12, 13 § 48 (7, 2 § 28 hat er 
die Femininform palma). Keine andere Bedeutung als die der Handbreite 
hat paltnus bei Varro de r. r. 3, 7: columbaria singula esse oportet — 
intus ternorum palmorum ex omnibus partibus, wo man ganz verkehrter 
Weise an einen sogenannten palmut maior, der wie die griechische ant- 
Safii^ f des Fufses betragen soll, gedacht hat. Für die amda^ri haben 
die Römer keinen eigenen Ausdruck, sie bezeichnen sie stets nur durch 
dodrans d. i. {Fufs. So sagtPlinius 7, 2 § 26 ausdrücklich: Trispithami 
Pygmaeique narrantur ternas spithamas longitudine, hoc est ternos do- 
drantis, non excedentes. In der Bedeutung von anid^afiri erwähnt pal- 
mus zuerst der Kirchenvater Hicronymus in Ezech. c. 40 (t. V p. 522 B 
ed.Basil.): (palmus) rectins graece dicitur TiaXcciairj et est sexta pars cubiti. 
alioquin palmus aTnO-afjtj sonat, quam nonnulli pro distinctione palmam, 
porro nalaiarriv palmum appellare consuerunt. Später freilich wurde die- 
ser Sprachgebrauch der allgemeine und ging so auch in das italiänische 
(palmo s» Spanne) über. Vergl. Ideler S. 129. — Aufser digiius und pal- 
mus finden sich hin und wieder noch andere Mafsbestimmungen, die eben- 
falls vom menschlichen Körper abgeleitet, aber nicht förmlich in das System 
der Längeomafse eingereiht sind; so der poUex bei Plin. 13, 23 § 128: 
pollicari crassitndine, 15, 24 § 95: pollicari latitudine, 27, 9 § 73: pollicari 
amplitudine. Aber nirgends entspricht der poUex unserm Zoll, wofür 
immer uncia gebraucht wird. Digitus als Fingerlänge bat Plin. 15, 24 
§ 95. (Keine eigentliche Mafsbestimmung mehr ist das sprücbwörtliche 
digitum transversum aut unguem latum bei Plaut. Aulul. 1, 1, 18, vergl. 
transversum unguemhei Cic. ad Att. 13, 20, ad faro. 7, 25.) 

4) Vergl. Tab. VI A, welche die vollständige Uebersicbt dieser Eintb«i- 
lung giebt, und s. die folg. Anm. 
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dedmaltheiluDg, die nach Frontinus im Volksgebrauche {inpo- 
pularibtis rationihm) üblich war, findet sich auch bei den Schrift- 
stellern, besonders bei Plinius ungemein häufig, da sie sich so- 
wohl durch ihre Uebersichtlichkeit als wegen der Bequemlichkeit 
und Kurze des sprachlichen Ausdrucks empfahl^). 

2. Unter den Mafsen, welche gröfser als der Fufs sind, ist 
in aufsteigender Reihe zunächst zu nennen der palmipes ^= 
1 Fufs und 1 Palmus, also 1^ Fuis oder 20 Digiti 6). Der EUen- 



5) Als Belege dafür mogeo hier folgende Beispiele Platz finden : 

-^ Fufs: Plifi. 13, 15 § 94: mensam quattuor pedes sextante et sici- 
lico excedentem. Marini atti de* fratelli arvali I n. XXIII Z. 32. 

^^ Fufs: Hygin. de condic. agr. (Gromat. p. 123): pes eorum, qui 
Ptolemeicus appeiiatnr, habet monetalem pedem et semunciam. Marini 
a. a. 0. 

^ Fufs: Plin. 6, 34 § 214: gnomonis C unciae; 18, 16 § 146: alti- 
tndine nnciali. 

^Fufs: Plin. 13, 15 § 94: crassitudine sescunciali. Hygin. de 
coodic. agr. p. 123. 

^ Fafs: Plin. a. a. 0.: sextante et sicilico. 

^ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III S IE- (pedes tres se- 
missem quadrantem); Gelt. 3, 10, 11: pedes duodecim et quadrantem, 
vergl. 9, 4, 10. Crassitudine quadrantali Plin. 13, 15 § 93. 

^ Fufs: Vitruv. 10, 2, 11: de materia trientali; Plin. 21, 5§ 34: 
foliis trientalibus. 

^ Fufs: Plin. 9, 48: quincnnciali magnitodine, 27, 11 § 98: berba 
quincuncialis. 

^ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III S I^-n. ö.; Colum. 3, 13 
a. 15: daos pedes et semissem; Plin. 17, 21 § 160: sesquipedes inlati- 
tudinem, in longitudinem semisses. (Häufiger noch findet sich semipes, 
z. B. Cato de r. r. 123, Varro de r. r. 3, 5, Plin. 9, 5 § 11 n. Ö.) 

f Fufs: Vitruv. 5, 10, 2 und 7, 4, 2: laterculis bessalibus. 

f Fufs: Vitruv. 3,4, 4: tenuiores dodrante; Colum. de r. r. 3, 13: 
dupondio et dodrante, vergl. 3, 15 u. Ö., Plin. 15, 30 § 131: ramos do- 
drantalis, 18, 19 § 178: sulco dodrantali. 

f Fufs : Vitruv. 3,4, 4 : crassitudines eorum graduum ita finiendas 
censeo, ut neque crassiores dextante, neqae tenuiores dodrante sint 
colloeatae. 

ii Fufs: Inschrift bei Marini atti I n. XXIII Z. 32: P£D VS i= = — ) 
d. h. pedes V deuneem semunciam. 

2 Fufs: Colum. de r. r. 3, 13: dupondio et dodrante altura sulcum, 
vergl. 3, 15. 4, 1. 

2^ Fufs: Leges XII tabul. bei Volus. Maec. § 46: lex etiam XII ta« 
bularum argumeoto, in qua duo pedes et semis sestertins pes vocatur; Co< 
Inm. de arb. 1,5: agrum sat erit bipalio vertere, quod rustici vocant 
sestertium. 

Mehr Beispiele der Bruchtheilung des Fufses geben die Inschriften bei 
Grnter p. 67,2. 207 (mit den richtigen Bruchzeichen abgedruckt bei Zell, 
Handbuch der röm. Epigr. I n. 1751) 592,4. 810,8. 

6) Vitruv. 5, 6, 3: gradus spectaculorum ae minus alti sint palmi- 
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bogen, cubitus, mit EinschluTs der Hand bis zur Spitze des Mit- 
telfingers wurde wie der griechische nfjxvg (§ 5, 3) zu 1^ Fufs 
oder 6 Palmen (= 18 undae = 24 digili) gerechnet^). Als 
Längenmafs diente der Cubitus anstatt des sonst üblichen pe« in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens in den Fällen, wo eine 
Yergleichung mit der Armlänge näher lag, als die mit dem 
Fufse; aufserdem findet er sich auch bei denjenigen Schrift- 
stellern, welche griechische Quellen benutzen, als Ueber- 
setzung von 7trjxvg\ aber in das System der geodätischen Mafse 
ist er nicht aufgenommen worden^). Der synonyme Ausdruck 
für Cubitus, ulna, kommt in zwei ganz verschiedenen Bedeu- 
tungen als Längenmafs vor. Die Dichter des Augusteischen Zeit- 

pede. Als Adjectiv hat das Wort Plin. 17, 20 § 143: palmipedi ioter- 
vaUo; sonst steht dafür palnnpedaUSf wie bei Varro d. r. r. 2, 4: limeo 
ioferins altum palmipedale, Vitruv. 10, 20, 3, eb. 21, 5, Colum. de r. r. 
3, 19. 

7) Excerpta de meosur. (Gromat. ed. Lacbni. p. 373): cubitns est, 
qai oataraliter a cabito ad digitoram summitatem pertendit, vergl. die § 5, 3 
angeführte Stelle des Pollax über den nr/^vg. Vitmv. 3, 1,7: cabitam 
animadverternnt ex sex palmis constare digitisque vigioti qoatoor; eb. 
§ 8: e cnbito cum dempti sant palmi dao, relinqaitur pes qaatuor palmo- 
rum. Baibus (Gromat. p. 95, 4) : cubitus habet sesqoipedem, sextantes duos 
(d. h. dodrantes duos nach p. 94, 19), palmos VI, uncias XVIII (vergl. p. 96, 
3. 245, 10. 339, 7). — £ine abweichende Reduction des cubitus hat Gellias 
3, 10, 11: Herodotus — in prlmo historiarum inventum esse snb terra 
scripsit Oresti corpus cubita longitudinis habens Septem, quaefaciant 
pedes duodecim et quadrantem. Er nimmt also den cubitus oder 
nr(xv? zu 1|- Fufs anstatt zu 1^ Fufs. Dies erklärt sich daraus, dafs er 
zwar übereinstimmend mit den Griechen 4 cubita {nrD^eig) auf die Körper* 
länge, aber abweichend von jenen 7 Fufs (§ 10) auf dieselbe rechnet; so 
sind ihm also 4 nrix^is =^ 7 Fufs und 7 nrjx€tg «» 12^ Fufs. 

8} Vergl. Ideler Abhandl. 1812—13 S. 130f. Bei den Griechen stehen 
die verschiedenen vom Körper abgeleiteten Mafse neben einander, ohne 
dafs man sagen itönnte, dafs eines ausschliefslich die Grundlage des 
Systems der Langenmafse bilde; bei den Römern ist unverJLennbar der pe« 
als Einheit der Langenmafse anzusehen, daher ist der Gebrauch des CU" 
biius, der als das anderthalbfache des Fufses sich nicht bequem in dieses 
System einreiht, viel beschränkter, als bei den Griechen der Gebrauch des 
Tifjxvg, Andertiialb Fufs wird gewöhnlich durch sesquipes gegeben, z. B. 
Plaut. Trio. 4, 2, 58, Varro de r. r. 1, 43, Colum. de r. r. 3, 13, 8, Plin. 35, 
14 § 170. Beispiele für cubitus geben Plant. Poen. 4, 2, 15: cubitum longis 
Htteris, vergl. Rud. 5, 2, 7, Cic. leg. 2, 26, 66: colomellam tribus cnbitis ai- 
tiorem (nach griechischer Quelle), ad Att. 13, 12,3: biennium praeteriit, 
com nie TTftH/TZTr/'J'ij^assiduocursu cubitum nollum processerit (vergl. Suet. 
Tib. 38), Suet. Aug. 43: anguem quinquaginta cubitorum« Plin. 7, 2 § 28: 
Corpora hominum cubitorum qoinum et binarum palmarum, vergl. eb.§ 22 und 
31. Ferner Liv. 24, 34, 9: (Archimedes) murum ab imo ad sumroum crebri» 
cubita libus fere cavis aperuit; Plin. 7, 2 § 24: in meridianis Indiae viris 
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alters bezeichnen damit entweder den Cubitus selbst oder doch 
ein demselben nahe verwandtes Mafs, wahrscheinlich die Länge 
des ganzen Armes, als den dritten Theil der Höhe des mensch- 
lichen Körpers gerechnet. Dagegen gebraucht Plinius einigemal, 
wo er den Umfang von Bäumen angiebt, das Wort als Ueber- 
setzung des griechischen oQyvid, also zur Bezeichnung der Arm- 
spanne oder Klafter von 6 Fufs ^). 

3. EinLängenmafs, das ausschliefslich in den Schriften der 
Feldmesser vorkommt, ist der gradiis, Schritt. Er ist die Hälfte 
der Fufsspanne oder des passus, also == 2^ Fufs ^^). Weitere 
Verbreitung hat dieses so bequeme Mafs eben deshalb nicht gefun- 
den, weil man sich gewöhnt hatte den Passus (§ 13,1) als die 
Einheit der Wegmafse zu betrachten. 

4. Die Länge der Mefsstange, pertica, deren sich Ar- 
chitekten und Feldmesser bedienten, betrug 10 Fufs, daher sie 
auch gewöhnlich unter dem Namen decempeda erscheint ^^). 



plaotas esse cubitalis, 8, 48 § 198, eb. 52 § 212, 12, 12 § 45 n. ö. — Im 
Edict Diocletiao's depretiis rerwn venalium wird beim Bauholz Dach Ca- 
biti und Digiti, beim Pergament und den Zügeln nach dem Fufse gerechnet. 
Mommsen, Ber. der Sachs. Ges. d. Wiss. 1851 S. 58. 

9) SuetoD erklärte nach Serv. za Virg. Ecl. 3, 105 tilna fiir gleichbe- 
deutend mit cubituSf und so gebraucht es auch Solinus, der Epitomator des 
Plinius; vergl. Ideler S. 131. Servius selbst billigt diese Deutung von ulna 
zn Virg. Georg. 3, 355; aber zu Ecl. 3, 105 giebt er noch eine andere Er- 
kiärnng: ulna proprie est spatium, in qnantom utraque extenditor manus; 
dicta ano r^v tolsvüv, id est, a bracchiis. In dieser Bedeutung von Klaf- 
ter bat das Wort offenbar Piin. 16, 40 § 202: arboris eins crassitudo 
qnattaor bominum ulnas complectentium implebat, und eb. 32 § 133: 
(platanns) crassitndine quattuor ulnarnm , womit zu vergleichen § 203 : 
crassitodinis ad triam bomioum complexam. — Der Gebrauch der Dichter 
des Augttsteiscben Zeitalters geht deutlich hervor aus Ovid. Met. 8, 
748 ff.: Saepe snb bac Dryades festas duxere choreas, Saepe etiam manibus 
nezis ex ordine trooci Circuiere modum, mensuraque roboris ulnas Quin- 
que ter implebat, d. h. fünf Klaftern, die Klafter oder Armspanne zu drei 
tf6rae gerechnet. Damit stimmt überein Virgil. Ecl. 3, 104f.: Die, quibus 
in terris — Tris pateat caeli spatium noo amplius ulnas. Der Dichter 
meint io diesem Räthsel das Grabdenkmal des Maotuaners Caelius, be- 
zeiebnet also mit iris non amplius ulnas die Länge des menschlichen Kör- 
pers, welche bekanntlich ebenso wie die Klafter gewöhnlich zu sechs Furis 
gerechnet wird. Bei Horat. Epod. 4, 8 und bei Virgil. Georg. 3, 355 ist 
dieselbe Dentong von ulna wenigstens nicht unzulässig. 

10) Balbns, expositio et ratio mensur. (Gromat. p. 95): gradus habet 
pedes dno semis., vergl. p. 96, 4. 245. 339. 372, 2. 

11) Baibus a. a. 0.: decempeda, quae eadem pertica appellatur, 
habet pedes X. Die Bedeutung der pertica erklärt Isidor. Orig. 15, 15: 
pertica autem a portando dicta, quasi portica. omnes antem praeceden- 
tes mensnrae in corpore sunt, ut palmus, pes, passus et reliqua: sola pertica 
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Sie war die gesetzmäfsige Mefsnithe bei allen LandTermessungen, 
was am deutlichsten daraus hervorgeht, dafs ihr Quadrat die 
Grundlage für die Flächenmafse bildet (§ 14, 1). So heifsen 
auch die Feldmesser selbst decempedatores. Das zwölffache der 
Decempeda war der actus, eigentlich die Länge der Furche, 
welche die Pflugstiere in einem Anlaufe ziehen, und die nach 
dem altitalischen Decimalsystem wie bei den Griechen zu 100 
Fufs, nach der römischen Duodecimalrechnung aber zu 120 Fufs 
bestimmt wurde i^). So erscheint der Actus noch einigemal als 
Längenmafs^^), sonst wird er immer als Flächenmafs gebraucht 
(§ 14, 2). 

Eine Uebersicht über die bisher besprochenen MaTse giebt 
Tab. VIA— C. 



portatur. Als Mefsstange erwäbneo die decempeda Cic. Mil. 27, 74, Hör. 
carin. 2, 15, 14, die periica Prop. 5, 1, 130. Vergl. Rodorff Gromat. 
lostit. S. 280, Ideler S. 133. — Decempedatores bat Cic. Phil. 13, 18, 37. 

12) Die ursprÖDgliche Bedeutuog von actus erklärt Plin. 18, 3 § 9: 
actas (vocabatar), io quo boves agereotor cam aratro nno impetu insto; 
hie erat CXX peduui; womit zu vergleicheo Colam. de r. r. 2, 2, 27: sal> 
cam autem ducere loogiorem quam pedum ceotum viginti contrarium 
pecori est, qaooiam plus aequo fatigatur, ubi hunc modum excessit. Das- 
selbe wurde im Oskiscben und Umbrischea bezeichnet durch versus oder 
vorsusy nur dafs dort nach dem ursprüngUcb italischen Decimalsystem 
die Furche 100 Fufs lang gezogen wurde. Vergl. Front de limit. in Gro- 
mat. p. 30, Rudorff Gromat. Inst. S. 281, Mommsen, Rom. Gesch. I 
S. 202 der 3. Aufl. Auch das griechische nXäd-Qov ist nach Ableitung and 
Bedeutuog damit identisch (§ 5, 4 A. 11). 

13) Als Längenmafs nimmt den actus Baibus p. 94: mensur« est 
complurium et inter se aequalium intervallorum loogitudo finita, ut pes per 
unciam, per pedem decempeda, per decempedam actus; und so wird 
derselbe auch als Längenmafs erklärt in dem Zusätze p. 96, 5: actus habet 
pedes CXX (ebenso p. 245, 13. 339). In diesem Sinne sagt Vitruv. 8, 7, 
3: putei ibi sint facti, ut inter duos sit actus, und eb. § 7: item ioter 
actus ducentos non est inutile castella collocari; ebenso Plin. 31 , 6 § 57: 
in binos actus lumina esse debebunt, Hygin. de lijnit. (Gromat. p. 192): 
actuarios palos — inter centenos vicenos pedes defigemus. — Dafs aaeh 
das Jugerum (§ 14, 2), und zwar die Breite desselben als Längenmafs 
gedient habe, könnte man aus Plin. 4^ 8 § 31 folgern: in eo cursu Tempe 
vocaot V milium passuum longitudine et forme sesquiingeri latitudine. 
Allein Plinius übersetzt dies aus einer griechischen Quelle, vielleicht aas 
derselben, welcher Aelian. var. bist. 3, 1 folgt: tö fxtv fiijxog inl tsa- 
aaQaxovra öirixEt ara^lovs, t6 ye f^ijv nXarog ry fiiv ioTi nX^d-gov, 
Ty äh xal tiXeTov oXCyq). Es ist also das sesquäugerum «infach auf 
150 griechische Fufs (nicht etwa auf 180 röro.Fufs) zu redociren (vergl. über 
die Verwechselung von nXid-Qov und iugeruin § 13 A. 3 a. E.). Uebrigens 
gebraucht er das Jugernm durchaus nicht als Längenmafs , sondern will 
nur sagen, dafs das Tempethal nicht breiter sei, als 1^ Jugera Landes in 
die Breite sich erstrecken. 
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§ 13. Die W^egmt^fse. 

1. Während für die Feldmafse der Römer die zehnfüfsige 
tragbare Mefsstange die Grundlage bildete, so beruhten die Weg- 
mafse ausschliefslich auf dem Schritte. Um aber das Schritt- 
mafs zu der Grundeinheit aller Längenmafse, dem Fufse, in ein 
bequemes Verhältnifs zu setzen, wählte man nicht den einfachen 
Schritt, der durchschnittlich gegen 2^ Fufs beträgt, sondern den 
Doppelschritt, passus, zur Einheit der Wegmafse und normirte 
ihn ein für allemal auf 5 römische Fufs ^). Dieses Wort, welches 
in der gewöhnlichen Sprache schlechthin den Schritt bezeichnet, 
ist als technischer Ausdruck, seiner Ableitung (von pandere) 
gemäfs, die Fufsspanne. Es ist der Raum, den beim Gehen 
der einzelne Fufs von dem Punkte, wo er aufgehoben wird , bis 
zu dem, wo er wieder auftritt, durchmifst, also das doppelte des 
einfachen Schrittes^). Aus der Einfuhrung des fünffufsigen 
Passus erklärt es sich zugleich, dafs die Römer die Armspanne 
oder Klafter von sechs Fufs, die bei den Griechen ein so übliches 
Mafs war (§ 5, 3), nicht gebrauchten^). 



1) Golum. de r. r. 5, 1: passus pedes habet V; ebenso Balbas p. 95, 
Isidor. Orig. 15, 15. Vitr. 10, 14, 4: pedum milia qaioqne, id est passus 
miile. Plin. 2, 23 § 85: Stadium centum viginti qninque nostros efficit 
passus, hoc est pedes sexcentos viginti qainque. 

2) Dafs passus als Längenmafs nach seiner Ableitung; von pandere 
eigentlich die Fafsspanoe bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
gleich kein älterer Schriftsteller es ausdrücklich angiebt; denn Gellius an 
der von Ideler S. 132 angeführten Stelle (15, 15: ab eo quod est pando 
passutn veteres dixerunt) meint nicht das Substantiv passus, sondern das 
SupiiHim passum. Es fragt sich nur, wie man sich die Fufsspanne zu den- 
ken hat. Das einfachste könnte scheinen , dafs passus den Aaum von der 
Ferse des einen bis zur Spitze des andern der ausgespreizten Füfse be- 
zeichne, so dafs man als Zwischenraum zwischen beiden Fnfsen 3 Fufs 
aniiehffien raüfste. Allein da wir eine solche Fufsspanne beim Gehen nie- 
mals machen, der Passus aber augenscheinlich ein Mafs bezeichnet, welches 
auf fortgesetztem Aussehreiten beruht, so ist die oben gegebene Erklärung 
jedenfalls annehmbarer. Man denke sich den linken Fufs in gewöhnlicher 
Sehrittstellung vor den rechten gesetzt, sodafs zwischen beiden Füfsen 
1^ Fufs Zwischenraum ist. Zieht man nun den rechten Fufs nach und setzt 
ihn wieder in SchrittsteUung vor den linken, so hat die Ferse de^ rechten 
Fnfses von der ersten bis zur zweiten Stellung 5 Fufs durchmessen, dies 
ist ein Passus. Bei fortgesetztem Ausschreiten hat man also nur das 
wiederholte Auftreten desselben Fafses zuzählen. So heifst es auch 
in den Excerpt. de mensuris (Gromat. p. 373) : passus dicitur, quod duobus 
gressibus gradiendo conficitur. 

3) Die Excerpt. de mens. (Gromat. p. 373) geben dem Worte passus 
Hultsch, Metrologie. 5 



66 RÖMISCHE LÄ!SGE?(MASSe. §13,2. 

2. Gröfsere Entfernungen druckten die Römer aus in 
Tausenden von Passus {miUapassuum oder bios miUa). In 
diesen Abstanden setzten sie auch auf ihren Militarstrafsen die 
Steine, welche die Entfernungen angaben^) und die eben daher 
miUaria hiefsen. So wurden die tausend Passus zu einem eigenen 
Wegmafse, der römischen Meile, wenn gleich ein besonderer 
Name dafür nicht gebildet wurde. Ein solcher erscheint zuerst 
bei Strabo in der griechischen NachbilduDg fiiliov^ viel später 
erst in dem lateinischen müiarium^). 



auch die Bedeutung vod Klqfter: passas etiam dicitnr, quantom ambobas 
brachiis exteosis inter longissiioos digpitos est; alleio es fiodet sieb oirgeods 
so bei klassischeo Schriftsteilero. Zwar übersetzt Plinios 5, 9 § 50 die 
fünfzig Orgyien, auf weiche Herodot 2, 149 die Tiefe des Sees Möris be- 
stimmt (XifAVTi iovOa ßa&og nfvrrixovTOQyviog) darch L passtu; doch 
ist dies eben nar eine Ungenaoigkeit dieses Schriftstellers, der sich 
andere noch viel gröfsere an die Seite stellen lassen. So giebt er, wie 
Ideier Abb. 1812—13 S. 130 Anm. u. S. 169 f. nachweist, bald darch pal- 
mus, bald darch semipes, bald durch eubitus, was Dioskorides durch otttc- 
S-afÄTi ausdrückt; obgleich er, wie aus 7, 2 § 26 hervorgeht (s. ob. § 12 
A. 3), die richtige Bedeutung von anid^aftri wohl kannte. 12, 25 § 111 
übersetzt er aus Theophr. hist. pl. 9, 6, 1 (txoai nKS-qtov durch iugerum 
XX, ohne zu beachten , dafs das Jagerum über 2^ mal so grofs ist als das 
Plethron, denn ersteres hält 0,986 (Tab. IX), letzteres 0,372 preuTs. Mor- 
gen (Tab. V). Vergl. § 7, 1, § 12 A. 13, Ideler Abbandl. 1812—13 S. ]78f. 

4) Von C. Gracchus berichtet Plutarcb in dessen Vita c. 7: nQog 6k 
TovTotg ^lafifTQrjaag xata fiiliov 666v näaav xCovag Xtd-Cvovg atiuua 
Tov fjL^TQov xttTäarriafv. Doch darf man nicht etwa glauben, dafs Grac- 
chus die erste derartige Ausmessung von Strafsen vorgenommen habe. 
Polybios sagt 3, 39, 8 von der Strafse, die von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone führte: Tavra yap vvv p^ßtiuartaxai x«l a^ari^ 
ueitorai xara araSiovg oxroi dta ^Ptofiaiwy IntfifliSg (vergl. § 10, 1). 
£s waren also zu seiner Zeit bereits die Provincialstrarsen naeh Passoa 
ausgemessen und mit Meilensteinen versehen ; um so früher mufste dies in 
Italien geschehen sein. Die Zählung der Meilensteine begann von Rom ans 
in der Weise, dafs an dem Thore, wo die Strafse ihren Anfang nahm, der 
erste Stein errichtet wurde. Vergl. Canina ricerche sulla pjreeisa esten- 
sione dell' antico rolglio Romano, in dessen Via Appia I p. 2337. Später 
liefs Augustus auf dem Forum das sogenannte aurewn miiiarhtm aufstellen, 
welches als der Ausgangspunkt aller Strafsen Italiens gelten sollte, ohne 
dafs jedoch die bisherige Zahlung der Meilensteine von den Thoren an ge- 
ändert wurde. Dio Cass. 54, 8, Plut. Galba 24, Sueton. Otho 6, Tac. hist. 
1, 27, Plin. 3, 5 § 66. Vergl. de la Nauze remarques sur quelques points 
de l'ancienne geogr. in Mem. de l'Acad. des loser, t. 28 p. 380 ff., Becker 
Handb. der röm. Alterth. 1 S. 343 f., Canina a. a. O. p. 235 f. 

5) Isidor. Orig. 15^ 16:mensnras viaram nos miliaria dicimus, Graeci 
stadia — , miliariam mille passibus terminatur. Baibus p. 95: miliarium 
habet passus mille. MCXtov fiodet sich zuerst bei Strabo 7 p. 322, dann 
öfters bei Späteren. Die älteren römischen Schriftsteller gebrauche o re- 



§ 14,1. RÖMISCHE FLÄCHENMASSE. 67 

Neben der Meile gebrauchen die römischen Schriftsteller 
bisweilen auch das Wegmafs der Griechen, das S t a d i u m (§ 5, 4), 
welches sie durchgängig als den achten Theil der Meile, also zu 
625 römischen Fufs rechnen^). Insbesondere scheinen Ent- 
fernungen zur See, da der Passus seiner Natur nach nur Schritt- 
mafs war, meistens nach Stadien bestimmt worden zu sein ^). 

Die Uebersicht über die römischen Wegmafse giebt Tab. VI D. 

§ 14. Die Flächenmafse. 

1. Wie für die Längenmafse so bildet der Fufs auch für 
die Flächenmafse die Einheit: 'modus omnis areae pedali 



gelmäfsig miUa passuvm odev schlechthin miUay z. B. Cic. p. Sest. 12, 29, 
ad Att. 3, 4, Caes. b. G. 1, 15, 5. 21, 1, Sal. Jug. 48, Liv. 6, 32, 9. 9, 44, 8 
n.ö.,Suet. Nero 31. Häufig fioden sich auch Angaben nach den Meilensteinen, 
wie bei Cic. Bmt. 14, 54: ad tertium miliarinni, ad Att. 8, 5 n. 9; oder mit 
lapis bei Nep. Att. 22, 4, Varro de r. r. 3, 2, Liv. 5, 4, 12, Tac. ab exe. 
3, 45 n. a. Vergl. Auddimann Instit. II p. 287 n. 52. 

6) Colum. de r. r. 5, 1 : Stadium habet passas CXXV, id est pedes 
DCXXV, quae (snmma) octies multiplicata efficit mille passus. Plin. 2, 23 
§ 85 : Stadium centum viginti quioque nostros efficit passas, hoc est pedes 
sexcentos viginti qninque. Balbas p. 95. Isidor. Orig. 15, 16. — Censorin. 
de die nat. 13 nennt dieses Stadion von 625 römischen Fuls das italische, 
unterscheidet es aber irrthümlicb von dem olympischen, mit dem es 
vielmehr identisch war (§ 10). Das von Columella angegebene Verhaltnifs 
liegt allen Aednclionen von Stadien auf Meilen zu Grunde, die sich bei rö* 
mischen Schriftstellern finden, z. B. bei Vitruv. 1, 6, 9, Plin. 2, 108 § 247, 
Liv. 22, 24, 5 vergl. mit Polyb. 3, 101, 4 (Schweighäuser zu Pol. 3, 39 t V 
p. 576). Doch werden auch einigemal die Stadienangaben griechischer 
Quellen beibehalten ohne reducirt zu werden ; so bei Cic. de fin. 5, 1 : sex 
illa a Dipylo stadia confecimus, Plin.l9, 3 § 41 : vim illam per quattuor mi- 
lia Stadium Africae valuisse; vergl. eb. 4, 8 § 30. Unter den VVegma fsen 
wird das Stadium mit aufgeführt von Baibus p. 94, 12, unter den Feld- 
mafse n von Colum. de r. r. 5, 1. In diesem Sinne erwähnt Isidor. Orig. 
15, 15 auch einen stadiaUs ttger, den er zwar mitten unter den Flächen- 
mafsen aufführt, aber deutlich als Längenmafs erklärt: habet passus CXXV, 
id est pedes DCXXV, cuius mensura octies computata miliarium facit. 

7) Bei Sidon. Apoll, ep. 2, 2 p. 40 ed. Sirmood. heifst es von einem 
See: ipse secundum mensuras, quas ferunt nauticas, in decem et septem 
stadia procedit. So werden auch in dem Itinerarium des Kaisers Antooin 
die Entfernungen zur See durchgängig nach Stadien bestimmt, während 
sonst nach Meilen gerechnet wird (Itioeraria ed. Wesseling p. 5 12 ff.). 
&o erklären sich die Angaben nuch Stadien bei Cic. ad Att. 16, 7, ad fam. 
16,2. Vergl. Ideler Abhaodl. 1812—13 S. 135. Doch ist zu bemerken, 
dafs Vitruv. 10, 9, 7, wo er eine Vorrichtung zur Berechnung der zu Schiffe 
zurückgelegten Strecken beschreibt, von miUaria tpatia navigationi* 
spricht. 

5* 
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mensura comprehenditur*, wie Colamdla (de r. r. 5, i) bemerkt. 
Dies gilt in doppeltem Sinne, denn theiis wird eine Fläche nach 
dem Längenfufs, pes forreetus, bestimmt, indem ihre Dimen- 
sionen in die Länge und in die Breite angegeben werden, theüs 
dient der Quadratfofs, pes quadratus oder eanstratus, dazu 
den Flächeninhalt auszudrucken ^). Der Mafsstab beim Ausmes- 
sen der Ländereien war, wie schon oben (§ 12, 4) bemerkt wurde, 
die zehnfäfsige Mefsstange, decempeda, das Quadrat dersel- 
ben galt als der kleinste Theil der Feldmafse; darunter wurde 
höchstens noch die Hälfte berechnet, da noch kleinere Stöcke 
sich der Schätzung entzogen^). 

2. Die gröfseren Flächenmafse der Römer sind sämmt- 
Uch Feldmafse und stehen als solche in engem Zusammen- 
hange mit dem Landbaue. So bezeichnete actus, wie bereits 
oben (§ 12, 4) gezeigt worden ist, eigentlich die Länge der 
Furche, welche die Pflugstiere ohne übertrieben zu werden in 
einem Anlaufe ziehen können, eine Strecke, die ursprünglich zu 
100 Fufs, später nach dem Duodedmalsystem zu 120 Fufs oder 
12 Decempedae angesetzt wurde. Aus dem Längenactus bildete 
sich dann ganz von selbst ein Flächenmafs, indem man das Feld 

1) lieber das Flächeomafs im Gegensatz zum Längeo- nod KörpenoaTa 
sagt Baibus Gromat. p. 97: plaomn est, qood Graeci epipedoo appeUant, 
DOS coDStratospedes; in qao loDgitudioein et latitadiDembabemus; per 
quae metimnr agros, aedifiGionim sola, ex qnibas altitado ant crassiCado 
Don proponitar, nt opera tectoria, ioanraturas, tabalas et bis similia. 
Vergl. die Excerpte aus Boetb. Geom. p. 415. Der LäDgeofafs hel£st pes 
porrectus bei Balbns p. 95, der Qaadratfafs pes quadratus bei Colum. de 
r. r. 5, 1 Q. 2, Plio. 33, 4 § 75, Isidor. Orig. 15, 15, endlich aacb in der 
Scbrift de ingeribos metinndis Gromat. p. 354. 356; dagegen haben Balbns 
p. 95 a. 97 and die Excerpte ans Boetb. Geom. p. 415 dafür den Ansdmck pes 
constratus, und pes quadratus ist bei Balbns sowie beiPestns ant. quadran," 
tat p. 258 Muell. der Cnbikfafs. Ueber die Berechnnng der Qoadratfafse 
vergl. Colum. de r. r. 5, 2, wo er z. B. aber die Ausmessung des offer qua- 
dratus sagt: cum sit nodique pedum totidem, mnltiplicantur in se duo latera, 
et quae summa ex multlpUcatione effecta est, eam dioemus esse quadratoram 
pedum. — Das Messen nach Füfsen heifst pedare, jede nach dem Fufs ge- 
messene Fläche pedatura oder podtsmus. Rndorff Gromat. II p. 281. 

2) Varro de r. r. 1, 10: iugeri pars minima dicitor scripolura,id est 
decem pedes in longitudinem et latitudinem quadratnm. Dasselbe Mafs 
nennt ausdrücklich decempeda quadrata Pallad. de r. r. 2, 12. Colom. de 
r. r. 5, 1 beginnt bei der Berechnung der Theile des Jugemra mit dem hal- 
ben Scripulum als dem kleinsten Theile: nt a minima parte, id est ab 
dimidio scripulo iocipiam, pars quingentesima septuagesima sexta pedes effi- 
cit quinquaginta. Unmittelbar vorher bemerkt er: iugeri partes oon emnes 
posuimns, sed eas, quae cadunt in aestimationem facti operis, nam minores 
persequi supervacaneum fuit, pro quibus nulia merces dependitur. 
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nach den entsprechenden Quadraten abtheilte. So entstand 
der actus quadratus, gewöhnlich schlechthin actus genannt^). 
Zur Bepfiügung eines solchen Actus war ungefähr eine halbe 
Tagearbeit erforderlich; so kam es, dafs man den doppelten 
Actus oder das ganze Tagewerk zu einem besonderen Flächen- 
mafse machte, welches ein längliches Rechteck von 240 Fufs 
Länge und 120 Fufs Breite (= 28800D Fufs) bildete. Dies 
ist das iugerum, das Hauptfeldmafs der Römer ^). 

3. Durch die Erhebung des Jugerum oder Doppelactus 
zum Hauptmafse erreichte man zugleich den Yortheil, dafs nun 
die Theilung desselben nach dem bei der Bruchrechnung allein 



3) Ueber den Längenactas s. § 12 Anm. 12 n. 13. Ueber die Entstehong 
des Quadratactns sagtFrontin. de limit. in Gromat. p. 30: primom agri mo- 
damfeceruDt quattuor limitibus clansum, plenimque ceotennm pedum inutra- 
qae parte (quodGraeci plethroo appellaot, Osci etUmbri vorsum), nostri ceo- 
tenam et viceDom io utraque parte, cuias [ex IUI] anum latus, siciit diel XII 
boras, XII meoses aoni, XII decempedas esse yolueraot. Vergl. Varro de r. 
r.i,]0: actos quadratus, qüi latus est pedesCXXetloagus totidem; Co- 
loia.5, 1: actus qnadratus nndique finitur pedibus CXX; Balbus io Gromat. 
p. 95, Isidor. Orig. 15, 15. — Varro de I. Lat. 5, 34 oenut neben dem 
actus quadratus noch einen actus minimus: eius (actus) finis minimus con- 
stitatas in latitudinem pedes quattuor — in longitndinem pedes centum et 
viginti; worin ibm Colum. 5, 1, Isidor. Orig. 15, 15, 4 folgen (bei Isidor 
steht in den Handschriften irrthümlicb CLX oder CXL für CXX). Es 
seheint dieser Actus das Stück gewesen zu sein, dafs von einem Jugerum 
der Breite nach abgeschnitten wurde, um einen schmalen Triftweg zu er- 
balten; als Weg für Wagen, wie der Actos in den Dig. 8 tit. 3, 1 u. 12 
erklärt wird, mufs derselbe natürlich breiter gewesen sein. Dadurch wi- 
derlegt sich Ideler s Ansicht, Abhandl. 1812*— 13 S. 142. 

4) Plin. 18,3 §9: iugerum vocabatnr, quod uno iugo boum io 
die exarari posset, actus in quo boves agerentor cum aratro uno impetu 
iasto. hie erat CXX pedum, duplicatusqoe in longitudinem iugerum facie- 
bat. Vergl. 18, 19 § 178, Mommsen Rom. Gesch. I S. 195 Anm. Die von 
Plioios angedeutete Ableitung des iugerum ist jedenfalls derjenigen vor- 
zuziehen, welche Varro und Columella geben; ersterer sagt de r. r. 1, lOi 
iugerum (vocant), quod quadratos duos actus habeat (vergl. de 1. L. 5, 35), 
deutlicher Colum. 5, \ : hoc (actus quadratus) duplicatum facit iugerum, et 
ab eo quod erat iunctum, nomen ingeri usurpavit. Etymologisch ist iugerum 
nur eine Nebenform von iugum, was nach Varro a. a. 0. ein in Spanien üb- 
liches Ackermafs war, welches er ebenso wie Plinius das iugerum erklärt : 
ütgum. vocaot, quod iuncti boves uno die exarare possint. — Die Dimen- 
sionen find den Flächeninhalt des Jugerum giebt Columella a. a. 0. : duo 
actos iogemm efficiunt longitudine pedum CCXL, latitudine pedum CXX, 
qoae utraeqoe suramae inter se multiplicatae qnadratorom faciunt pedum 
viginti octo milia et octingentos. Aehnlich Varro de r. r. 1, 10, Quintil. 1, 
10, 42, Isidor. Orig. 15, 15. — Ueber das Jugerum als Staatsmafs der Rö- 
mer vergl. Rndorff Gromat. Instit. S. 280. 
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Üblichen Duodecimalsystem^) bis auf das scripulum, d. i. den 
288sten Theil des Ganzen sich durchführen Hefs. Dieses Scripu- 
lum ist nämlich nichts anderes als das Quadrat der Decempeda 
= 100 D Fufs. Danach lassen sich die übrigen Theile des Ju- 
gerum leicht auf Quadratfufs zurückführen , die unäa z. B. als 
der zwölfte Theil hält 24 Scripula = 2400 D Fufs. Eine voll- 
ständige Berechnung dieser Duodecimaltheilung des Jugerum 
giebt Columella (de r. r. 5, 1), dieselbe ist in Tab. IX B zugleich 
mit der Reduction auf neueres Mafs zusammengestellt. 

£ine solche Bestimmung des Flächeninhalts der Felder nach 
Scripula und Quadratfufs kam jedoch nur bei förmlichen und 
genauen Berechnungen vor; im gemeinen Leben begnügte man 
sich mit Decempeda, Actus und Jugerum, wozu nach Columella 
noch das cUma kommt, welches 60 Fufs im Gevierte hatte, also 
den vierten Theil des Actus betrug ^). 

4. Die gröfseren Ackermafse der Römer werden im Zu- 
sammenhang aufgeführt und erklärt von Varro (de r. r. 1, 10): 
'bina iugera , quae a Romulo primum divisa dicebantur viritim, 
quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. Haec postea 
a centum centuria dicta. Centuria est quadrata in omnes qua- 
tuor partes, ut habeat latera longa pedum ooooCD. Hae porro 
quatuor centuria e coniunctae, ut sint in utramque partem binae, 
appellantur in agris divisis viritim publice saltus'^). Das here- 



5) Ueber die DaodecimalbrncbrechDong der Römer vergl. unten § 20, 
1 bis 3, Marquardt Rom. Altertb. TU, 2 S. 42 ff. Das scripulum oder ^^ 
des Jagerum würde vom Actus yJ? gewesen sein , wofür es in der römi- 
schen Brucbrechnung keinen besonderen Ausdruck giebt. Dies ist ein 
Grund mehr, warum das Jugerum und nicht der Actus zum -Hauptmafse 
erhoben wurde. Die Eintheilung des Jugerum in Scripula erwähnt aufser 
Columella noch Varro der. r. 1, 10: id(iu^erum) habet scripula CCLXXXVIil; 
ebendaselbst führt er beispielsweise an: unciam agri aut sextantem. Hygin. 
de condic. agr. p. 123 berechnet das cyrenaische tnedimnon auf iugerum 
tmum, unciam, dimidiurn. scripulum, (nach Lachmann's Emendation). Meh- 
rere Beispiele giebt Colum. 5, 2. Vergl. auch Liv. 5, 24, 4. 8, 11, 14. 

6) Colum. 5, 1: clima quoquo versus pedum est LX; ebenso Isidor. 
Orig. 15, 15 und die Exe. de mensuris in Gromat. p. 372. 

7) Die Stelle ist nach Schneider gegeben. Ebenso wie Varro erklärt 
die centuria Frontin. de limit. (Gromat. p. 30), doch hat er für heredium 
die Benennung quadratus ager oder sors: haec duo iugera iuncta in unum 
quadratum agrum efficiunt, quod sint in omnes partes actus bioi — , 
quidam primum appellatum dicunt sortem, et centies ductum centu* 
riam. An einer andern Stelle (de 1. L. 5, 35) bemerkt Varro: centuria 
primum a centum iugeribus dicta, post duplicata retinuit nomen, ut tribus 
multiplicatae idem tenent nomen; was von Colum. 5, 1 und Isidor. 15, 15 
wiederholt wird. 
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dium hatte also 240 Fufs in's Gevierte = 57600 D Fofs oder 
4 Actus, die centuria 2400 Fufs in's Gevierte = 5760000 D F. 
oder 400 Actus, der saltus 4800 Fufs in's Gevierte = 1600 Actus 
oder 4 Genturien. 

Es sind demnach die Flächenmafse der Römer auTser dem 
Jugerum sämmtlich Quadrate, deren Seiten sich, wenn man 
' die Decempeda, d. h. die Seite des Scripulum, als Einheit setzt, 
verhalten wie 

1 : 6 : 12 : 24 : 240 : 480 

(Seite des scripulum, clima, actus, herediom, centuria, saltus), 

oder die Flächenmafse selbst verhalten sich wie die Quadrate 
dieser Zahlen. Dies verdeutlicht folgende Tabelle, in welche zu- 
gleich das Jugerum mit aufgenommen ist: 



saltus 


1 








centuria 


4 


1 






heredium 


400 


100 


1 




iugeram 


800 


200 


2 


1 


actus 


1600 


400 


4 


2 1 


dima 


6400 


1600 


16 


8 4 1 


scripulum 


230400 


57600 


576 


288 144 36. 


Die Reduction 


der römischen Flächenmafse auf neueres Mala 


gid>t Tab. IX. , 











§ 15. Bettimmung des. römischen Fvjses, 

1. Der Ausdruck jpes monetalis, mit dem der Gromatiker 
Hyginus ^) den römischen Fufs im Gegensatz zu ausländischen 
Fufsmafsen benennt, weist deutlich darauf hin, dafs in dem 
Tempel der luno Moneta auf dem Capitol ebenso wie andere 
Normalmafse auch ein Mafsstab des Fufses aufbewahrt wurde 2). 



1) Groroat. ed. Lacbm. p. 123: pes eorum, qui Ptolemeicus appellatur, 
habet mooetalem pedem et semunciam — item dicitur in Germaoia in 
Tungris pes Drusianus, qui habet nionetalem pedem et sescunciain. « 

2) In der Aufschrift des Farnesiscben Congius (§18, 1,) heifst es 
'mensurae exactae in Gapitolio', woraus hervorgeht, dafs dasJNormalmafs 
auf dem Capitol aufgestellt war. Dies bezeugt ausdrüci^lich Priscian in 
dem Lehrgedichte de ponderibus et meiisuris (Wernsdorf poet. Lat. V, 1 
p. 494ff.) V. 62: quam (amphuram) ne violare liceret, Sacraverelovi Tar- 
peio in monte Quirites. Noch genauer wird der Aufbewahrungsort der 
INormalmafse bezeicbnet durch die Benennung /7ef monetalis bei Hygin; es 
war der Tempel der luno Moneta auf dem Capitol, der bekanntlich zugleich 
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Dies bfirgt uns dafür, dafs der römische Fufs eine feste und 
constante Gröfse gewesen ist, und wirklich finden sich erst in 
der Kaiserzeit, yon dem zweiten Jahrhundert an, Spuren einer 
geringen Verkleinerung desselben^). 

Um den Betrag des römischen Fufses genau zu ermitteln 
hat man yerschiedene Wege eingeschlagen, die zwar im allgemei- 
nen zu einem übereinstimmenden Resultate führten, aber keines- 
wegs alle gleich sicher und zuverlässig sind ^). Am nächsten lag 
es den Fufs unmittelbar nach den Mafsstäben zu bestimmen, die 
uns noch erhalten sind. Dies sind theils wirkliche Fufsmafsstäbe, 
wie sie zum Messen gebraucht wurden, theils Modelle von Mafs- 
stäben, die auf Monumenten angebracht sind. Die letzteren, vier 
an der Zahl^), sind in Relief ausgeführt und haben deshalb an 
den Enden durch Verwitterung gelitten. Da indefs drei dersel- 
ben in Palmen eingetheilt sind, so hat man den ganzen Fufs 
nach den mittleren Abtheilungen zu bestimmen gesucht. Doch 
hat das ganze Verfahren soviel schwankendes und unsicheres, 
dafs man nicht erwarten kann dadurch den genauen Werth des 
römischen Fufses gefunden zu haben ^), ganz abgesehen davon, 



Münzstätte war. Liv. 6, 20, 13. Werosdorf in dem Excarse zn Prisciaa 
p. 605ff. Ideler Abbandi. 1812—13 S. 158, Hase Palaeologus S. 5f. 

3) Raper in seiner spater noch näher zu berücksichtigenden Schrift 
ati enquiry into the measure qf the Roman foot (Phitosophical transactions 
1760) p. 820 weist nach, dafs der römische Fufs unter der Regierung des 
Septimius Severus und Diocletian um etwa 0,005 des engiischen Fufses (= 
0,7 Par. Linien) kleiner erscheint als früher. Vergl. unt. Anm. 12. 

4) Eine ausführliche Uebersicht über die verschiedenen Arten, auf 
welche man den römischen Fufs zu bestimmen gesucht hat , geben Ideler 
Abhandl. 1812 — 13 S. 146ff., Wurm p. 69ff., Paucker S. 178ff., Hussey 
p. 216 ff. 

5) Es sind 1. der Fufs auf dem Grabmale des Gn. Gossutius (Gruter 
Inscr. p. 644, 1), nach dem Besitzer des Grundstückes, in welchem das Mo- 
nument aufgefunden wurde, auch der Golotianische genannt, zuerst er- 
wähnt von Portius (§3, 1) — 2. der Fufs auf dem Marmor des T. Statilius 
(Philander bei Paetus im Thes. Graev. XI p. 1617 und Revillas in Saggi 
di dissertazioni academiche di Gortona III p. 116) — 3. der Fufs auf dem 
Monument des Aebntius (Fabretti de aquis et aquaeductibus veteris Ro- 
ma« p. 73) — 4. der Capponische Fufs (ReviUas a. a. 0. p. 118). 

6) Eine Uebersicht über die älteren Messungen der in voriger Anm. 
aufgeführten Fufsmafsstäbe giebt Revillas sopra l'antico piede Romano in den 
Saggi di dissert. acad. di Gort. III p. 1 1 1 ff. Die zuverlässigsten Messun- 
gen theilt mit Barthelemy memoire sur les anciens monumens de Rome 
in den Mem. de TAcad. des Inscr. t. 28 p. 607 ff. Danach verhält sich der Gap- 
ponische Fufs zum englischen wie 116: 120, was für denselben 130,61 Par. 
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dafs TOD vornherein bei Errichtung der Monumente eine abso- 
lute Genauigkeit in der Nachbildung der Fufsmafsstäbe gar 
nicht beabsichtigt ist. Kaum ein gunstigeres Resultat ergeben die 
ziemlich zahlreichen noch erhaltenen Fufsmafsstäbe 7). Denn 
schon aus den nicht unbedeutenden Abweichungen in der Länge 
derselben geht hervor, dafs sie mehr oder minder ungenau gear- 
beitet sind; und da man nicht annehmen kann, dafs die Abwei- 
chungen nach dem Plus wie nach dem Minus sich gegenseitig 
aufheben, so giebt auch eine Durchschnittsrechnung keinen ganz 
sichern Werth. Ein ganz willkürliches Verfahren aber ist es, 
einen beliebigen von den Mafsstäben herauszugreifen und ihn 
als den allein richtigen zu bezeichnen. 

Da die Römer ihre Landstrafsen genau vermafsen und die 
Entfernungen durch Meilensteine bezeichneten, so würde sich 
durch Nachmessungen die Gröfse der römischen Meile und in- 
direct des Fufses ergeben, wenn solche Nachmessungen mit 
genügender Sicherheit angestellt werden könnten. Die bisher 



Linien ergiebt (p. 608), der Aebutisehe ist dem Capponischeo fa3t gleich 
(p. 609), der Cossutische verhält sich zum Par. Fufs wie 1288^g%-: 1440 
(p. 610), d. h. der Cossutische Fals enthält 128,838 Par. Linien; der 
Fufs des Statilias ist diesem gleich. Reviilas p. 125 bringt etwas höhere 
Werthe heraus, insbesondere giebt er dem Statilischen Fufs 131,08, dem 
Gossutiscben 130,75 Par. Lin., also an 2 Linien mehr. Nach Greaves 
discourse of the Roman foot p. 233 ist der Statilische Fufs = 0,972 engl. 
Fufs, der Cossutische = 0,967 =s 130,38 Par. Linien. Letzteren Werth 
hält er fiir die allein wahre Bestimmung des römischen Fufses (p. 222 ff.). 
7) Lucas Paetus de mensuris p. 1607 ff. (Thes. Graev. XI) kannte 
fünf Mafsstäbe, von denen er diejenigen drei, welche gleich lang waren, 
als zuverlässige Modelle des römischen Fufses erklärte (p. 1617). Dieses 
Mafs liefs er auf einer Marmorplatte vertieft eintragen und auf dem Capi- 
toi ausstellen; dies ist der CapitolinischeFufs. Vergl. Reviilas p. 119, 
Ideler S. 149, welcher letztere zugleich nachweist, wie das eingegrabene 
Modell durch häufige Nachmessungen länger geworden ist. Nach Paetus' 
eigener Angabe ist der Capitolinische Fufs um -^ kürzer als der Cossu- 
tische; Barthelemy mafs 130,5 Par. Lin., spätere Messungen steigen bis 
zu 130,7 Linien. — Barthelemy p. 610 beschreibt einen bronzenen Mafsstab 
ans der Vaticanischen Bibliothek, der gleiche Länge mit dem Capponischen 
Fufse = 130,61 Par. Lin. hat. Rom6 de l'Isle Metrol. pref. p. XVIII fin- 
det seine Berechnung des römischen Fufses bestätigt durch einen auf dem 
Berge Chatelet gefundenen Mafsstab, der 130,6 Lin. hält. Sechs Mafsstäbe 
aus dem früheren Borbonischen Museum in Neapel sind gemessen von 
Cagnazzi (su i valori u. s. w. S. 12 der Uebers.); sie schwanken zwischen 
129,198 bis 131,348 Par. Linien. Ein Mafsstab im Kircher*schen Museum 
ist gleich 0,296145 Meter = 131,28 Par. Lin., ein anderer in der Vatica- 
nischen Bibliothek gleich 0,295070 Meter = 130,803 Linien (Canina in 
der § 13 Anm. 4 angeführten Sehrift p. 242). 
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auf diesem Wege gefundenen Resultate sind mit grofser Vorskdit 
aufzunehmen ^). 

Ganz zu verwerfen ist die Methode das Längenmafs aus 
dem Körpermafs zu bestimmen. Die römischen Körperroalüse 
beruhten allerdings dem System nach auf dem Längenmafse, denn 
das Quadrantal sollte den Inhalt eines römischen Kubikfufses 
haben. Allein in der Praxis wurden, wie unten (§ 17, 1) gezeigt 
werden wird, die Hohlmafse nach dem Gewichte des Wassers 
oder des Weines bestimmt, den sie fafsten; es ist also verkehrt 
aus solchen Hohlmafsen einen genauen Werth für den römischen 
Fufs finden zu wollen, ganz abgesehen davon, dafs die Römer 
bei ihren Wägungen weder die Temperatur berücksichtigten, 
noch destiliirtes Wasser gebrauchten, also schon deshalb eine 
sichere Uebereinstimmung des Körper- und Längenmafses nicht 
erreichen konnten^). 

2. Immerhin bleibt es das sicherste den Fufsmafsstab 
wieder aufzusuchen, den die alten Baumeister selbst bei Tempeln 
und anderen öffentlichen Gebäuden gebraucht haben; denn wenn 
irgendwo, so ist bei solchen Bauten genau gemessen worden. 



8) Die früheren Versuche der Art, welche Gassini, As trneh , Malfei 
und Revillas angestellt haben (s. den letzteren p. 121 ff.) sind ohne Werth. 
Zuverlässiger ist das Resultat von d'Anvitle memoire snr le roille Romain 
in denMem.deTAcad. desTnscr. t.28 p. 346ff., der für die Meile 576 Toiseo, 
fiir den Fufs 130,637 Lin. findet. £ine Nachmessung einer Distanz der Ap- 
pischen Strafse hat für die Meile 1471,233 Meter, fdr den Fufs 0,29424 M. 
s=3 130,436 Lin. ergeben (Letronne recherches snr H^ron p. 10). Canina 
endlich berechnet ebenfalls aus der Messung einer Distanz auf der Via 
Appia 0,295600 Meter = 131,038 Lin. (a. a. 0. p. 249ff.). Dieser letztere 
Werth kommt der aus den Gebäuden entnommenen Bestimmung des Fufses 
am nächsten. 

9) Aus dem Farnesischen Gong^us (§ 18, .1) leitet Villalpandi de pon- 
der. p. 499f. einen Fufs ab, der mehr als 133 Lin. beträgt, was jedenfalls 
zu hoch ist. Sicherer noch ist der Weg, den zuerst Eisenscbmid p. 101 f. 
eingeschlagen hat. Er geht von dem römischen Pfunde aus und berechnet 
danach die Seite des Quadrantal als eines Kubus, der 80 Pfund Quellwasser 
hält. So erhält er einen Fufs von 132,45 Linien. Gagnazzi S. 122 rechnet 
nach seinem Pfunde 131,3 Lin., was von Böckh S. 197 mit R^cht als nicht 
hinlänglich gesichert bezeichnet wird. Dureau de la Malle Econ. polit. I 
p. 29 folgt der Bestimmung des Pfundes durch de la Nauze und Barthclemy 
und erhalt danach 0,29642 Meter = 131,402 Lin., wofür er später (p. 30) 
nach Gosselin 0,296296 M. = 131,35 Lin. setzt. Da aber das römische 
Pfund in Wirklichkeit noch grÖfser war, als de la Nauze und Barthelemy 
es annehmen (s. § 21, 3), so würde auch der Fufs noch höber anzusetzen 
sein, also der daraus gefundene Werth um so mehr von der wahren Länge 
des römischen Fufses abweichen. 



2. BESTIMMUNG DES RÖMISCHEN FUSSES. 75 

and es bedarf also nur einer zuverlässigen Nachmessung. Da 
man nun die Gröfse des römischen Fufses au$ den oben erwähn- 
ten Monumenten und Mafsstäben bereits bis zu einem gewissen 
Grade sicher kannte, so liefs sich leicht erkennen, wie viel römi- 
sche Fufs jeder einzelnen Dimension eines Gebäudes zu Grunde 
liegen, und hieraus wiederum konnte der Betrag des Fufses 
genau ermittelt werden. Diesen Weg hat Raper in seiner jEw- 
quiry inio ihe measure of the Roman foot^^) eingeschlagen, und 
mit Zugrundelegung des Desgodetz'schen Werkes ^i) als den 
Betrag, den der römische Fufs bis zur Regierung des Titus hatte, 
0,970 engl. Fufs = 131,10 Par. Linien gefunden 1 2). Dieser auf 
einer grofsen Anzahl von Messungen basirte Werth wird nur 
um ein weniges von dem Resultat überschritten, welches Canina 
in seinen Untersuchungen über die römische Meile aus der Länge 
der Säulen Trajan's und Marc Aurefs berechnet hat. Es ergab 
sich ihm daraus ein Fufs von 0,296350 Meter =-131,371 Li- 
nien 13). An Raper schliefst sich Ideler an, der bei der runden 
Zahl von 131 Linien stehen bleibt 1^). Wurm, dem Böckh 
(S. 198) folgt, fufst bei seiner Berechnung ebenfalls hauptsäch- 
lich auf Raper, erhöht jedoch das von diesem erhaltene Resultat 
noch um eine Wenigkeit, indem er den Fufs zu 131,15 Lin. an- 
setzt 1^). Jedenfalls erscheint es räthlich, bei der von Raper 



10) Philosopbical transactioos 1760 p. 774 if. 

11) Les edifices antiqaes de Rome, Paris 1682. 

12) Nachdem er a. a. 0. p. 795 — 819 die Mittel aus den Messungen 
an verschiedenen Tempeln gezogen hat, kommt er p. 820 zu dem Schlosse: 
^t appears from the measures of these buildings, that the Roman foot before 
the reign of Titus exceeded 970 parts in 1000 of the London foot and in 
the reigns of Severus and Diocietian feil short of 965'. Das exceeded be- 
zeichnet die betreffende Zahl als Minimalbetrag, d. h. der römische 
Fufs war auf keinen Fall kleiner als 0,970 engl. Fufs, sondern noch um 
eine Kleinigkeit gröfser, die jedoch aufser Berechnung fällt, da sie noch 
nicht 0,001 en^l. Fufs beträgt. Da Raper überdies, wie er p. 778 bemerkt, 
den Pariser Fufs zum englischen in dem Verhältnifs 10654 : 10000 ansetzt, 
so sind die 0,970 engl. Fufs = 131,10 Par. Linien. 

13) S. die § 13 Anm. 4 angeführte Schrift p. 244—248. Beide Säu- 
len sind mit Ansschlufs der Basis und des obern Aufsatzes 100 römische 
Fufs hoch. 

14) Abhandl. 1812— 13S. 160. Bestätigt findet Ideler dieses Resultat 
durch die Vergleichung der Angabe des Plinius (36, 9 § 71) über die von 
Angustus zu Rom aufgestellten Obelisken mit der Nachmessung Stuart's. 
Freilich mufs hierbei die handschriftliche Lesart geändert werden (LXXXIT 
für LXXXV). Unter dieser Voraussetzung ergeben sich 130,97 Par. Lin. 
für den Fufs (S. 161). 

15) Seine Durchschnittsrechnung p. 83 — 85 ergiebt 131,144 Linien, 
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bestimmen Zifll» stehen zq bkiben, da sie keinesfiills za grofs, 
schwerlich aber aach um vieles zu klein ist Canina's Messung 
dagegen scheint einen etwas zu hohen Betrag za liefern. Wir 
setzen also den römischen Fufs gleich 

131,10 Par. Lin. = 0,29574 Meter = 0,94228 prenfs. Fufe 

(= 11,31 ZoU), 
danach beträgt 

derCubitus 1,413 preuTs. FoTs = 0,4436 Meter 

der Passus 4,711 - - =1,4787 - 

die Meüe 4711,4 - - = 1,4787 KUometer. 

Da die geographische Meile 23601,5 preufs. Fufs enthält, so sind 
5 römische Meilen sehr nahe gleich einer geographischen (nur 
um 8,9 Fufs ist die römische Meile kleiner als \ der geogra- 
phischen). Man kann also auch in runden Zahlen sagen: 

Die römische Meile = ^ geographische Meile 

= 1^ Kilometer. 

Femer ist der römische Quadratfufs 

= 0,8879 preufs. D Fufs = 0,08746 D Meter 
das Scripulum = 88,79 - - - = 8,746 - 
dasJugerum =25571,5 - - - =2518,88 - - 

= 0,98655 - Morgen = 0,251888 Heclare. 

Man kann also das Jugerum ohne grofsen Fehler = 1 preufs. 
Morgen = ^ Hectare setzen. 

Die weitere Reduction der römischen Längen- und Flä- 
chenmafse enthalten Tab. YI — IX. Tab. VI giebt die Uebersicht 



wofür er schliefslich 131,15 Lioien setzt. lodefs würde er nach seiner 
eig^eneo Rechonng noch etwas mehr erbalten habeo , wenn er das englische 
Mafs richtig auf französisches znröckredncirt hätte. Raper hatte nämlich 
den Pariser Fafs auf den englischen in dem VerhSltnifs 10654 : 10000 reda- 
cirt (oben Anm. 12), Wurm aber nimmt bei der ZurüclLrechnung das Ver- 
hältnifs 10655,5 : 10000 (p. 83 vergl. mit p. 6). — Ganz unkritisch ist das 
Verfahren Paucker's (S. 178 — 186), der das Mittel aus allen ihm vorlie- 
genden Bestimmungen des römischen Fufses zieht, und so 11,650 engl. Zoll 
=3 131,17 Par. Lin. erhält. Dabei ist aber die viel zu hohe Bestimmung 
nach dem Farnesischen Congius mit in Rechnung gekommen, nach deren 
Ansscheidung das Ergebnifs unter das Wurm'sche herabsinken würde 
(Böekb S. 198). Hussey p. 230 erhält durch eine ähnliche Durchschnitts- 
rechnung aus den Bestimmungen nach den Mafsstäben, den Gebäuden und 
Wegmessungen 11,6496 engl. Zoll» 131,17 Par. Linien. Canina p. 243 
berechnet als Durchschnitt aller früheren Bestimmungen 0,296240 Meter 
«=131,322 Lin. 
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Über die doppelte Eintheilung des FuTses und über die gröfseren 
Mafse bis zur Meile. In Tab. YII sind die vielfachen des Fufses 
und Passus auf preufsische Fufs , in Tab. YIII die römischen 
Meilen auf geographische reducirt ^ ^). Tab [X A giebt die lieber- 
sieht über die Flächenmafse, B die Theile, C die vielfachen des 
Jugenun. 



16) Bei Tab. VIII ist za beachten, dafs fdr 0,1996 obne merklichen 
Fehler 0,2 =s ^, für 0,399 0,4 => |. n. s. w. gesa^ werden kann. 



Dritter Abschoittt 

Die Hohlmafse. 



§ 16. Das attische Hohhnqfs, 

1. Seit den ältesten Zeiten sind die Hohlmafse unterschie- 
den worden, je nachdem sie zum Messen von Flüssigkeiten oder 
von trockenen Gegenständen bestimmt waren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist nicht weit zu suchen. Der Krug oder die Kanne, 
womit Wein oder Oel gemessen wurden , war nach Form und 
meistens auch dem Material nach verschieden von dem Mafse 
für das Getreide, und nach dem verschiedenen Bedurfnisse wich 
auch in seinem Betrage das Mafs für trockenes von dem Flüssig- 
keitsmafse ab. So waren auch bei den Griechen beide Gattungen 
von Mafsen nach Gröfse und Benennung verschieden^); erst bei 
den kleineren Unterabtheilungen fand Uebereinstimmung statt. 

Ebenso wenig wie ein gemeinsames Münzsystem gab es 
auch gleiches Hohlmafs in Griechenland. So wissen wir, dafs 
das lakedämonische und vielleicht auch das äginäische Mafs 
(Anh. §2,4) gröfser als das attische war. Indessen mufs das 
letztere schon frühzeitig mehr als blos locale Geltung gehabt 
haben, sonst würde Herodot die persische Artabe nicht nach 
attischen Medimnen undChoeniken bestimmt haben (Anh. § 10,2). 



1) Mafse für flüssiges und trockenes unterscheidet ausdrückUch der 
Anm. 3 angeführte Volksbeschlufs, ebenso die Gnlenischen Tafeln und 
überhaupt der allgemeine Sprachgebrauch. Dagegen kann nicht in Betracht 
kommen, dafs das Homerische fiirgov {\\. 7,471. Od. 2,355. 9,209) als 
Mafs fdr Mehl sowohl als Wasser und Wein erscheint. Es ist eben das 
Mafs im allgemeinen, welches erst später genauer normirt und mit be- 
stimmten Namen bezeichnet wurde. 
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Auch in Sicilien herrschte das attische Mals und ging von da 
zu den Römern über (Anh. § 15, 2). 

In Athen wurde die sorgfältigste Gontrole über die Auf- 
rechterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht geübt. Darauf 
läfst schon der Umstand schliefsen , dafs dafür eine besondere 
Behörde, die Metronomen 2), bestand. Den näheren interessan- 
ten Aufschlufs giebt ein ziemlich vollständig erhaltener Volks- 
beschlufs, der zwar der späteren Zeit angehört, aber zugleich 
einen Rückschlufs auf frühere ähnliche Bestimmungen gestattet ^). 
Danach sollen die Behörden, welche gesetzlich dazu bestimmt sind, 
nach besonders dazu vorgerichteten Mustermafsen (avfißoka) 
geaichte Mafse {orjytaifiaTa) für trockenes und flüssiges wie 
auch Gewichte anfertigen lassen ; wobei die Aichung durch einen 
Stempel garantirt sein soll ^). Die Behörde solle ferner bei Ver- 
meidung von Geldstrafe darüber wachen, dafs nach diesen Mafsen 
und Gewichten ohne Ausnahme im Verkehr gemessen werde, 
und aufserdem solle noch der Rath der Sechshundert zu An- 
fang jedes Jahres genaue Gontrole üben , dafs Verkäufer sowohl 
als Käufer richtiges und geaichtes Mafs gebrauchen ^), Zur Auf- 
rechterhaltung des richtigen Mafses auch in der Zukunft sollen 
die Normalmafse und Gewichte von öffentlichen Sclaven sorg- 



2) Böckh Staatsh. I S. 70. Diese Metrooomea halteo nach Aristoteles 
bei Harpocr. die Aufsicht über die Riclitigkeit der Mafse, also im wcsent- 
liebenden Wirkungskreis, der den nicht namentlich genannten Behörden 
in dem Volksbeschlusse vorgeschrieben wird. 

3) Die betreffende Inschrift ist von Böckh G. I. Gr. n. 123 veröffent- 
licht und in der Staatshaushaltung II S. 356 ff. eingehend behandelt worden. 
Ibre Abfassangszeit fällt nach Ol. 152 (172 v. C), aber auch wahrscheinlich 
nicht viel später; auf keinen Fall kann sie in die Kaiserzeit hinabgerückt 
werden. Dafs schon viel früher ähnliche Bestimmungen in Betreff der 
Mafse und Gewichte bestanden, dafür giebt den directen Beweis die In- 
schrift 151 im C. I. vom Jahre 385 (Ol. 98,4), wo Z. 40 ard^/^ia ;faAacff 
All, a 6 drjuog arjxüiaai l}prj(f^{f(XTO unter den Schätzen des Hekatom- 
pedos aufgenihrt werden. Auch das Bestehen der Behörde der Metronomen 
zeugt dafür. 

4) Die av/LißoXa und arixcifiara werden § 2 deutlich unterschieden. 
Vergl. darüber Böckh S. 358 : ' die avfißoXa müssen Mustergewichte und 
Mustermafse sein, wonach die norm irten Mafse (arjxmuara) durch Ver- 
gleichnng (^la tov (TVfAßdXlaa^ai) bestimmt werden. So erklären Suidas 
and Phot. üvfißoXa' arj/usla, fxETqa . Von der Stempelung finden sich 
einige Andeutungen in dem leider verstümmelten zehnten Paragraphen, 
wo ein fjiixQov xB/aqayfi^vov t^3 ^^aQaxrrJQt, jjioXvßdCvtp oder OipQayi- 
otov fjL^TQov erwähnt wird. Ein nicht geaichtes Mafs heifst § 2 ciaufi- 

5) Alle diese Bestimmungen finden sich in § 2. 
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faltig aufbewahrt und jährlich unter genauer Rechenschaftsablage 
den Nachfolgern übergeben werden; andere sollen für immer auf 
der Akropolis niedergelegt werden ^). Auch Strafen für die Ver- 
fälschung der Mustermafse sowie für den Gebrauch falscher 
Mafse im Verkehr werden festgesetzt 7). 

2. Betrachten wir nunzunächstdieFlüssigkeitsmafse. 
Das Hauptmafs, der fieTQrjTtjg^), wurde nach dem Dnodeci- 
malsystem eingetheilt in 12 x^^S^ der xo^S ^^ 1^ TcoTvlaL^). 



6) § 5 — 8. Die auf der Akropolis oiederzolegeDden Normalmafse und 
Gewichte sollen als Reserve dienen für den Fall, dafs die übrigen verloren 
g^ehen ; nach denjenigen dagegen , welche unter der Obhot der öffentlichen 
Sclaven stehen und an drei Orten, in der Tholos zu Athen, im Peiräeua und 
in Eleusis aufbewahrt werden, sollen andere geaichte Mafse gefertigt und 
nach Bedürfnifs an Behörden und andere, die es verlangen, abgegeben wer- 
den. So wenigstens scheint §5 zu verstehen zu sein. Dafs sich wirklieh auf 
der Burg, und zwar im Hekatompedos Gewichte in Aufbewahrung befanden, 
wissen wir aus den Uebergab-Ürkunden der Schatzmeister des Tempels, 
C. I. 150 § 25 und 151 Z. 40, wo aTa&fiia ;^aXx€r All, a 6 Srjfios OrixcSaai 
hprupCaatOf erwähnt werden. 

7) § 9 enthält die Vorschriften über Bestrafung der Verfalscher der 
Mustermafse; § 1, der nur unvollständig erhalten ist, Bestimmungen über 
das, was bei Entdeckung falscher Mafse geschehen solle. 

8) Ein anderer Name fär fieT^rjTrjg war nach Philyllios bei Pol 1. 10, 70 
afi(poQ€vs, durch Abkürzung aus dem Homerischen au(pi(poQfvs entstan- 
den, ein gröfseres Gefäfs mit Henkeln zum Tragen an beiden Seiten. Nach 
Philochoros bei Poll. 10,71 sagten dieAelteren für dfxtfOQivs auch xddoq. 
Beide Wörter bezeichnen jedoch an sich keineswegs das bestimmte Mafs, 
wie der ^cr(>}}Ti7; z. B. bei Demosth. or. 42, 20, Arist. bist. anim. 8, 11. 
Vergl. § 17 An m. 4. 

9) An einem directen Zeugnisse über die Eintbeilnng des Metretes 
fehlt es ; doch läfst sich dieselbe leicht combiniren. Prisciaa sagt de ponder. 
v.84f.: 

Attica praeterea discenda est amphora nobis 
Sen cadus, haue facies, nostrae si adieceris umam. 
Die Attica amphora ist der fier^riTrig, der 1 Urne mehr als die römische 
Amphora (§ 17, 3), d. h. 1^ Amphorae beträgt. Nun enthält die römische 
Amphora 8 congü, der congius aber ist gleich dem ;^ou; (§ 17 A. 12), also 
hat der fiergfjTrig 12 ;^o£;. Dasselbe Resultat giebt die Vergleichnng mit 
dem römischen sexiariusj der als ^äarrjg in das griechische Mafssystem 
übergegangen ist (§ 17, 3). Der xovs enthält nach den metrologischen 
Fragmenten des Galen, derKleopatra und des Dioskorides (Galeni opera ed. 
Kühn tom. XIX) p. 752. 770. 776 sechs ^äarat, der ^^atijg aber ist nach 
Kleopatra p. 770 der 72ste Theil des Metretes, also der xovg der zwölfte 
Theil desselben. Die Eintheiluog des xovg giebt das Fragment der Kieo* 
patrap. 770: 6 xovg üx^t (^^"^QV f*^^ xotv lag uirr txa g Joidixa ; ebenso 
das 15te Fragment der Galenischen Sammlung p. 779, sowie das metrologische 
Fragment in den Analecten der Benedictiner p. 395. lieber einige abwei- 
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Das Viertel der Y,(ycvXrj war das 6^vßaq>ov, das Sechstel der 
y.vctd'og^^). Noch kleinere Mafse, wie die xoy^^, das fivOTQOVy 
die ;fi;/ui^ finden sich in den metrologischen Fragmenten der Ga- 
lenischen Sammlung erwähnt ^^). 

Die Römer haben, wie im folgenden (§ 17, 3) nachgewiesen 
werden wird, ihre Hohlmafse nach dem attischen normirt; um 
so leichter konnte es kommen, dafs, seitdem die Herrschaft 
Roms sich über Griechenland ausgebreitet hatte, ein Mafs des 
römischen Systems zurück in das griechische überging. So 
geschah es mit dem Sechstel des römischen Congius, dem sexta- 
rius, den die Griechen unter dem Namen ^ioTrjg in ihr System 
aufnahmen. Galen ^ 2) g^gt darüber: ^iarov öe voiniCo) fi€f,iv^- 
ad-aiTdv^Hqäv TOV^Pcof^aLHOv, naqct fjev yäoroiglddirivaioig 
ovre TO fxexQOv rjv ovts vovvofxa tovvo, vvvl öe dcp ov ^Pco- 
^aioL TcqaTOvGL, rd fiev ovof.ia tov ^iaxov Ttaqä Ttaalv 
eOTL Tolg ^EXXtjviTi^ dtalixTcp XQb)fÄevoLg ed^veaiv. Mit dem 
Sextarius kam aber auch noch das Viertel desselben, TeraQTov, 
dem lateinischen quartarins entsprechend, zu den Griechen. 



chende Angaben s. Böckh Metrol. Unters. S. 201 ff. Gleich grofs wie die 
xoTvXri waren nach Galen p. 752 f. das rqvßXCov und das xox^t^ccQiov, 

10) Galen, p. 753: 7} xotvXti ravrbv 6h ündv tos t6 tQvßXCov. ro 
jQvßliov 6k TO fiixQov l;fft — 6^vßa(pa 6' , — t6 61 o^vßatpov ^ft 
xvad-ov a xal rjuiav. Kieopatra p. 769: rj xoTvXrj fiivQtp fikv ^X^'', ^^f*- 
■d^ovg g* — TO o^vßttcpov ^x^^ fJihQt^ fxkv xoTvlrjg ritaQtov ^ xva&ov 
a iS". Dioskorides p. 776. Vergl. Wnnn p. 129. 

tl) Als bestimmtes Mafs kennt die xoyxrj Plin. 12, 25 § 117: Alexan- 
dro Magno res ibi gerente toto die aestivo unam concham (opobalsami) 
impleri iustum erat, omni vero fecunditate e maiore horto congios senos, e 
minore singulos. Aas der Stelle geht hervor, dafs unter concha ein sehr 
kleines Mafs zn denken ist, wahrscheinlich die iXtttrcjv xoy/ri bei Kieo- 
patra p. 770, die als die äälfte des xvadog bestimmt wird, während die 
grofse xoyxv dem o^vßatpov gleich sein soll. — Sehr abweichend sind die 
Angaben über das ^ucrr^ov. Das Galenische Fragment p. 753 bestimmt das 
fifya fivaxQov zu 3 o^vßatfa, das fiixgov /ivotqov zu 1^ 6^v3a(pov; sagt 
aber gleich darauf: 6 6e xvu&os ^££ XW^S f^ixgccg i^tov fxvacQa uixga 
^. Kieopatra p. 770 giebt dem grorsenjUi;(rT(>ovf, dem kleinen -A- des xvad-og, 
das 15. Fragment p. 779 dem grofsen fivaxQov ^, dem Kleinen -J- des 
xva&og. Bei Dioskorides p. 776 heifst das Viertel des xvad-og x V M'V' 
Noch andere Bestimmungen hat Priscian; s. unten § 17 Anm. 11. 

12) De compos. medic. p. gen. 1, 16 (Kühn t. XlITp. 435). Die Worte, 
die sich bei Galen an die oben citirte Stelle anschliefsen: avrb 6k t6 
fiizQOV ovx lüov t^'P(o/Liaix(py XQ^^"^^^ y^Q ^XXog aXXqj ^eaTiattp (u^tqo), 
weisen darauf hin, dafs zu seiner Zeit verschiedene Xestenmafse ge> 
bräuchlich waren, beweisen aber nichts dagegen, dafs der attische Xestea 
dem Sextarius gleich war. Vergl. Böckh S. 205. 

HnlUcb, Metrologie. 6 
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Daraus ergiebt sich folgende Uebersidit der attischen Hohl- 
maße für flüssiges : 
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IHe Redaction anf preulsisches uid französisches Mafs giebt Tab. 
X A. B. — Ueber das lakedämoniscfae und ädnäische Mais ist der 
Anhang § 4 und 2, über den böotiscben xoq-ivog ebend. § 1 zu 
▼ergleichen. 

3. Für das trockene war das Hanptmals der fiedi- 
fipog, auch ftidiftrog airr^Qog genannt ^ '). DieEintheilungdes- 
sdben giebt im wesenüichen der Verfasser des fünften Galeni- 
schen Fragments (p. 755). Nachdem er bemerkt hat, daüs der 
römische Modius S xoiyir.€gy die xalvi^ 2 Sextarien beträgt, 
fahrt er fort: 6 de l4my.dg iiidipivog l/«« f^filexTa iß^. 
%d de f^filexroy sx^i xoiyiy-og d*, äore zoy ftidtuyoy ^eiy 
fiodlovg c^, 3fo/y«3ta$ fiifj ^i(nag Qc'. Das fjuencroy oder 
TfiiexTsay^^) ist die Hälfte des Sechstels rom Medimnos, des 
ey.revg, den der Metrolog nicht erwähnt, weil er dafür die ent- 
sprechende römische Benennung fiodiog gebraucht ^ ^). üeber 
den Betrag der x^^^^^y ^^® ^^^ gewöhnlicher Schätzung so viel 
Weizen fafste, als ein Mensch zur täglichen Nahrung bedarf ^^), 
finden sich selbst in guten Quellen abweichende Angaben, die 
darauf fuhren, dafs in einem andern Mafssystem, wahrscheinlich 
dem Ptolemäischen in Aegypten, die x^fvi^ um ^ kleiner war ^ ^). 

13) Dea fiiStfiros ^mxos endibot zmerst Herod. 1, 192, häufig^ 
SfSLlerejuiStfjiyog aiTtiQog fiodet sich in Corp. Insc. n. 123 § 3. 

14) HfAUxriov habea Aristoph. Nah. 643 and der Komiker Plato bei 
Athen. 10 p. 441F, riuUxroy Demosth. or. 34, 37 nnd die Späteren. 

15) Den kxifvg erwähnen Aristoph. EecL 547, Poll. 10, 113. Als das 
Sechstel des Medimnos entsprach er dem romischen liodios (Anm. 23). 

16) Die/^oTri I, als KoramaTs schon ron Homer Od. 19, 2S erwähnt, 
^t als das gewöhnliche MaTs der Tageskost fHr einea Menschen. So 
^hätzt Herodot 7 , 1S7 nach diesem Ansätze die Masse von Getreide ab, 
die das persische Heer nnter Xerxes täglich verzehrte: ti j^oCrixa izvqwv 
txaaxog TTig iifiioriq llafAßavi xat fA^Siv nliow. Vei^l. auch die Berech- 
■ug bei B5ckh Staatshaosh. I S. 396. Daher heifst die jroTvi^ ^ßi^ooroo- 
if4g bei Athen. 3 p. 9S E, fju^Qi^atos TQO(ffi bei Diog. L. S § 13 und Snidas 
ut. üu&ayoga ra avfißoia. Vergl. Bockh SUaUhaosh. I S. 128. 

17) Ebenso wie Galen an der oben angefahrten Stelle bestimmen Ni- 
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Auch die y^oTvXtj^^), das Viertel der /om^, und der ytva- 
•^og^^), der sechste Theil der tcotvXt], wurden als Mafse für 
trockenes gebraucht. Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht: 

fiedtf^vog 1 



exTSvg {fiö 


öiog) 6 


1 








■^(lieKTOv 


12 
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1 






Xoivii 
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^iatrig 

XOTVMj 


96 


16 
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192 


32 


16 
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2 1 


■Kvad-og 


1152 


192 


96 


24 


12 6. 



Besondere Gefafse hatte man noch für den halben Medimnos, 
für das Drittheil desselben, für die dreifache und doppelte, viel- 
leicht auch für die fünffache Choenix*^). 



kander von Thyateira (bei Harpocr. ant. fiiSifivog) nnd Poll. 4, 168 die 
XoTvi^ als deD 488ten Tbeil des fiidifivog. Dasselbe Verbältnifs geht auch 
aas der Berechnang bei Herodot (s. Anm. 16) hervor, die wenigstens in 
den zehnUusenden stimmt (52S0000 : 4S = 110000). £ben darauf fuhrt 
auch der Name, der dem rifxiexTiov, dem Zwölftel des Medimnos, bei 
Aristoph. Nub. 645 gegeben wird ; es heifst T€TQ«fi€TgoVy weil es 4 x^Cvl- 
Xis enthält. Femer stimmt damit die obige Angabe Galen 's, wonach 
2 Sextarien auf die ;^om| gehen; denn da der Medimnos 6 Modien zu je 
16 Sextarien enthalt, so kommen auf die Ghoenix als den 48sten Theil des 
Medimnos 2 Sextarien. Dagegen können die Angaben in dem 8. Galenischen 
Fragment (p. 762), welches Böckh S. 21 mit Recht als eines der schlech- 
testen Stücke bezeichnet, sowie bei Priscian. de ponder. v. 69 (nachge- 
schrieben von Isidor 16, 26, 6), wonach vier Sextarien gleich einer 
Cboenix sein sollen, nicht in Betracht kommen. Priscian verwechselte 
vielleicht das 6ixoCvixov (Anm. 20) mit der einfachen Ghoenix. Aus dem 
Verbältnifs zum Sextarins folgt weiter, dafs die Ghoenix 4 Kotylen hatte, 
denn die Kotyle für trockenes ist ebenso grofs, als das gleichnamige 
Flüssigkeitsmafs und der Sextarins enthielt nach iibereinstimmenden An- 
gaben 2 Kotylen. So wird auch in den Anaiecten der Benedict, p. 394 die 
Ghoenix zu 4 Kotylen bestimmt. Allein Poll. 4, 168. 10, 113, Kleopatra 
p. 770 u. a. rechnen nur 3 Kotylen, eine Bestimmung, die BÖckh S. 201 f. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf das ältere ägyptische oder Ptolemäische 
Blafssystem zurückföhrt. S. unten Anh. § 11, 6. 

18) Thukyd. 7,87: xoTvkrii' väarog xai 6vo xoTvXag aCrov, vergl. 
PoU. 4, 168. 7, 195. 10, 113. Dafs die Kotyle für trockenes kein anderes 
Mafs ist als die Kotyle für flüssiges, weist Böckh S. 201 f. nach. 

19) Als Mafs lür trockenes erscheint der xvad-og bei Galen p. 755, 
wo jedoch abweichend 8 xvad-oi- auf die Kotyle gerechnet werden anstatt 6, 
wie Anm. 10 gezeigt worden ist. 

20) Ein rifUfiiStfivov erwähnt Dikaearch bei Athen. 4 p. 141 C u. a., 
als besonderes Gefäfs nennt es Poll. 10, 113, ebenso den TQiTSvg derselbe 
4,168, das tqixoCvucov 1,246. 4,168, das ^i/oCvixov 10,113, ein nivra- 
Xoivixov 4^168. 
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Verglichen mit den Fiässigkeitsmafsen ist der 

fiediftvog =1^ pterqrftai 

hcTCig = 2| xoeg 

Xoivi^ == \x6vg. 
Die Reduction auf neueres Mafs giebt Tab. X C. D. 

4. Die Bestimmung der griechischen Hohlmafse ist nur 
bis zu einem beschränkten Grade von Sicherheit möglich. Sehr 
schwankend sind die Werthe, die sich aus der Nachmessung 
mehrerer Amphoren attischen Mafses^^) ergeben haben; sie 
steigen von 1718 Par. Kubikzoll für den Metretes bis zu 2033 Ku- 
bikzoll, wobei allerdings zu bemerken ist, dafs die Art der Mes- 
sung selbst eine unsichere war. Ein wahrscheinlicher Mittelwerth 
ist der von 1950 Kubikzoll ^^). Aufserdem lassen sich die grie- 
chischen Hoblmafse nur noch durch Vergleichung mit den römi- 
schen bestimmen. Es ist bereits bemerkt worden, dafs die letzte- 
ren nach den ersteren normirt waren; ^ofg und congiuSy ^ioTtjg 
und sextarius waren identisch, also betrug der Metretes das an- 
derthalbfache der Amphora, der Medimnos das sechsfache des 
Modius^^). Freilich mufs es dahin gestellt bleiben, ob die 
Uebereinstimmung in der Praxis auch wirklich eine vollkommene 
war. So fuhrt eine Angabe bei Nepos ^^), vorausgesetzt dafs die 



21) Zosammeogestellt roD Böckb Metrol. Uoters. S. 279 f. 

22) Die bei Böckh ooter Nr. 5—7 aofgefdhrten Vasen sind in Bni^land, 
aod zwar nach anderer Methode als die Berliner Vasen gemessen, sie sind 
anffallender Weise sämmtlich kleiner als diese. Bei den Berliner Vasen 
scheinen diejenigen Messungen annehmbarer zu sein , welche nur bis zam 
schwarzen innern Rande, nicht bis zam änrserstea Rande genommen sind. 
So giebt Nr. 2 1950,89 Knbikzoll, womit der Drittel-Melretes nntcr Nr. 4 
genau übereinstimmt. Nr. 1 steigt bis zo 1981,7, Nr. 3 sinkt bis zn 
1884,8 Kabikzoll. 

23) Den Metretes bestimmt zn IJ Amphora Priscian an der Anm. 9 
angeführten Stelle. Das Verhältnifs des Medimnos zum Modius geht ans 
folgenden Zeugnissen hervor: 1. Didymos (cap. 19) sagt, der Ptolemaisclic 
Medimnos sei anderthalbmal so grofs als der attische nnd bestehe aus 2 Ar- 
Uben ZQ je 4J Modien, also war schon zur Zeit der Ptolemacr 1* atUscüer 
Medimnos = 9, oder 1 Medimnos = 6 Modien; 2. Cicero giebt dem siciii- 
schen Medimnos, der von dem attischen nicht verschieden gewesen sein 
kann, 6 Modien, worüber Anh. § 15, 2 za vergleichen; 3. Priscian y. o» 
rechnet auf den Medimnos 2 Amphoren zn je 3 Modien; 4. das ^'»»«"»■^"^ 
Fragment (p. 765): war« jov fiiSifxyov e^^iV fiodtovg ST , womit öuiQas 
unter /u/(f<^yos' übereinstimmt. ,. ,. _ 

24) Atticns 2, 6: nniversos fromento donavit, ito nt singalis »«P^^" 
modii tritici darentnr, qni modus mensnrae medimnus Athenis appeiiaror. 
Die Lesart Septem für die Vnlgato *ea? stützt sich anf die «»«»H"* "*°„; 
Schriften (cod. Guelferb. und Sangall.). DocU darf daraas, wenn ni«*^«^"^ 
verderbte Lesart vorliegt, nur gefolgert werden, dafs der Medimnos znAincn 
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Lesart richtig ist, darauf, dafszu seinerzeit derMedimnos in Athen 
das ursprüngh'che Normalmafs etwas überschritt, indem 7 anstatt 
6 römische Modien auf denselben gerechnet wurden. Auf keinen 
Fall aber kann die Annahme einiger französischen Gelehrten ^^) 
Billigung finden, dafs die griechischen Hohlmafse zu den ent- 
sprechenden römischen sich wie 3 : 4 verhalten sollen, wonach 
der Metretes nur 1^ Amphora, der Medimnos nur 4^ Modien 
betragen wurde. Diese Ansätze widersprechen so entschieden 
den übereinstimmenden Angaben der Alten, dafs dagegen die un- 
genauen Bestimmungen, nach welchen griechische Aerzte das 
Gewicht der kleinern Hohlmafse abschätzten ^ ^), nicht in Betracht 
kommen können. Auch Galen, der an mehreren Stellen griechi- 
sches und römisches Hohlmafs zu vergleichen versucht, begeht 



damals abusiv etwas gröfser war, als er normal sein sollte; auf keinen Fall 
aber können dadurch die in der vorigen Anmerkung zusammengestellten 
Zeugnisse umgestürzt werden. 

25) Paucton Metrologie p. 239, Rome de l'lsle p. XXXXII und 25, 
neuerdings Queipo Essai I p. 503 ff. 

26) Die Aerzte verschrieben in ihren Recepten flüssige Medicamente 
theils nach dem Mafse, theils nach dem Gewichte. Das Gewicht war von 
alter Zeit her die Drachme, und zwar ursprünglich die attische Drachme 
(Plin. 21, 34 § 185, vergl. unten § 20 A. 14). So verschrieb Heras, der zu 
Anfang der Kaiserzeit in Rom lebte, nach Galen de compos. medic. p. gen. 
p. 813 in einem Recepte 180 Drachmen Olivenöl, wo Herakleides von Ta- 
rent, der dasselbe Recept gegeben, 3 Kotylen verordnet hatte. Heras 
rechnete also die Kotyle Oei zu 60 Drachmen. Nehmen wir an, dafs er 
hierbei einem älteren Ansätze folgte, dem die vollwichtige attische Drachme 
zu Grunde lag, so ergiebt sich für die Kotyle ein Betrag, der dem der rö- 
mischen Hemina fast genau gleich kommt, also die Identität beider Mafse 
bestätigt. Denn 60 attische Drachmen Olivenöl nehmen ein Volumen von 
0,285 Liter ein, während die Hemina (nach Tab. XI) 0,274 Liter beträgt. 
Die geringe Differenz erklärt sich daraus , dafs die Bestimmung eben nur 
eine annähernde sein sollte. So kam es weiter, dafs man auch das Wasser- 
gewicht der Kotyle nach demselben Betrage ansetzte, wie wir dies in den 
unter Galen's Namen aufgeführten metrologischen Tafeln, welche der Kai- 
serzeit angehören, p. 766. 769. 779 finden, womit auch Plinius a. a. 0. und 
Priscian v. 75 f. übereinstimmen. Aber die (jngenauigkeit der Bestim- 
mung war inzwischen noch vermehrt worden, indem in jener Zeit die Ge- 
wichtsdrachme nichts anders als der damalige Denar von ^ Pfund oder 
3 Scmpel war. Dadurch fielen die nach Drachmengewicht bestimmteo 
Hohlmafse gegen den genauen Werth um ^ zu klein aus. Die Hemina z. B. 
wog gesetzlich 10 Unzen (§17 Anm. 1); 60 Kaiserdenare aber sind nur 
7^ Unzen. Die meisten, wie Plinius und Priscian a. a. 0. ignorirten dieseo 
Unterschied; andere, wie Galen an der in der nächsten Anmerkung zu be- 
sprechenden Stelle, suchten ihn, so gut es ging, auszugleichen ; auf keinea 
Fall aber kann darauf die Bestimmung des griechischen Hohlmafses, wie es 
Paucton und Rome de Tlsle thun, basirt werden. 
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dabei mehifiche Irrthömtar, da er weder ober die Methode einer 
scharfen Bestimmung des Hohlmafses klare Einsicht hatte, noch 
die Terschiedenen ihm Torlii^eoden Angaben anderer mit der 
nöthigen Kritik benatzte. So gelangte er dazu die Kotyle auf ^ 
des römischen Oelhornes, welches den Betrag der Hemina hatte, 
anzusetzen; aber der Irrthum, den er hierbei begangen, läfst 
sich so bestimmt nachweisen, dafs aus der betrefienden Stelle 
unmöglich weitere Folgerungen gezogen werden können ^^). 
Böckh sucht das attische Hohlmafs aus dem Langenmalse abzu- 
leiten, und gelangt unter Voraussetzungen, die allerdings fester 
Begründung entbehren, zu einem Werthe von 1993,95 Par. Ku- 



27) Galen wiU de compos. medic. p. geo. p. 813 oacbweisen, dafs 
Henis die Kolyle Oel mit Recht zu 60 Drachmen angesetzt habe : xal yäg 
tlxu fj y€ liTTiXTi {^QieX/^^i^')t ^' ovvyttov ovaa rtiv * iTaXixöiv. eX- 
xovai yicgai S^ ovyyiai ^Iralixal ai «' roTg xataiST^fifAivoig x^qaüiv 
inxa X€u rifitav ovyyCag axad-fiixag^ atziveg |' S^ajrual yCvovrai rijg 
fiiäg ovyyCag ri' dgic^fiäg ^i^ofi^yrjg . D»s xarartrfirifi^yov xiqag ist 
das Oelhorn (§ 17, 4), welches der römischea Hemina gleich und durch 
Striche dnodecimal in Unzen getheilt war. Es fragt sich nun, wie Galen 
daza kommt der Kotyle 9 Unzen des Oelhorns, d. h. f der Hemina zo ge- 
ben. P. 893 sagt er, dafs es verschiedene Kotylen gebe, die attische, 
alexandrinische, ephesische und andere ; dann bemerkt er über die Kotyle 
derAerzte: oi (Jihv ovv nXfXaroi laiv ygailnh'Ttiav nsgl fiirgtov xal 
axad-fAfav &' (fualv ovyyiciv rar ix rijg 'P(ofi.aixrjg Xirgag r^v vno 
rav iaxQtiv Iv xotg (paQfAaxCxiai ßißXoig yiyQafifiivfiv xoxvXtjv, ciXXoi 
6k T17V xav tß' (faalv ovyyuiv vn^ avxaiv Xiyfa&ai, xad-ansQ Iv 'Peafii^ 
xrjv XCxgav xov iXaCov awtjS-tag ovofiaCovaii: Mach der letzteren An- 
sicht wurde also die Rotyle der Hemina gleich gesetzt; eben darauf hinaus 
geht aber auch die Bestimmung zu 9 Unzen. Galen fügt nach seinen Quel- 
len hinzu ix xrjg'Paffiaixrjg Xixgag, womit unzweifelhaft das Gewichtpfund 
bezeichnet ist; höchst wahrscheinlich lagen ihm Bestimmungen nach dem 
Oelgewichte vor, wie in den Galenischen Tafeln (p. 754. 774. 777), wonach 
die Kotyle Oel 9 Unzen wiegt. Dies auf Wassergewicht reducirt ergiebt 
10 Unzen, das gesetzliche Gewicht der römischen Hemina. Doch wie dem 
auch sein mag, die Kotyle der Aerzte hielt 9 Unzen an Gewicht; dafür 
aber setzt Gaien an der zuerst angeführten SteUe 9 metrische Unzen, 
welche nur 7^ Gewichtsunzen betragen. Veranlafst dazu wurde er durch 
die Bestimmung der Kotyle zu 60 Drachmen ; denn 60 Drachmen zu ^ Unze, 
wie er sie rechnet, sind eben 7^ Unzen und diese wiederum entsprechen 
9 metrischen Unzen (§17 Anm. 21). Auch 5 p. 793 nennt er Kotylen von 
9 und 12 Unzen, ohne ersichtlich etwas näheres darüber zu wissen. Eben- 
daselbst aber steht noch eine Aenfserung, die deutlich zeigt, wie nnglaub-> 
lieh wenig er von den Mafsen verstand. £r schwankt nämlich, ob er den 
Congius zu 6 Sextarien oder 6 Kotylen ansetzen soll und ist nicht ab- 
geneigt das letztere anzunehmen. Unter solchen Umständen kann nicht 
daran gedacht werden, auf Gaien's Auctorität hin die so gut verbürgte 
Identität des attischen und römischen Hohlmafses zu bezweifeln. 
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bikzoll für den Metretes^^), bemerkt jedoch, dafs das Resultat 
möglicherweise auf 1969,3 KubikzoU herabzusetzen sei. Das 
Mittel aus beiden Bestimmungen stimmt sehr nahe mit dem 
Werthe, den wir aus dem römischen Hohlmafse ableiten, und 
der in Ermangelung anderweitigen Anhalts immerhin als der 
gesichertste erscheint; wir setzen nämlich den Metretes von 1^ 
römischer Amphora = 1986 Par. KubikzoU « 9) = 39,395 Liter 
= 34,405 preufs. Quart, den Medimnos = 2648 KubikzoU =a 
52,527 Liter = 45,874 Quart. 

Nach diesen Ansätzen sind die griechischen Hohlmafse in 
Tab. X reducirt. Dem ungefähren Betrage nach ist 

der fieTQTjTTJg = ^ preufs. Eimer 

der %ovQ etwas kleiner als 3 Quart 

der ^iorrjQ = ^ Quart 

die xoTvXrj == ^ Quart, 
ferner der fiidifxvog etwas kleiner als 1 Scheffel 

die xolvi^ etwas kleiner als 1 Quart. 

§ 17. Die römischen Hohlm({/se. 

1. Die Hohlmafse bilden naturgemäfs die Yermittelung 
zwischen dem linearen Mafse und dem Gewichte. Denn es können 
Flüssigkeiten oder trockene schuttbare Gegenstände ebensowohl 
nach dem Volumen , das sie einnehmen , als nach dem Gewichte 
ihrer Masse gemessen werden. Dafs sich hieraus ein einheitliches 
Mafssystem entwickeln lasse, in welchem nicht blos Flächen- und 
Körpermafse, sondern auch das Gewicht von der linearen Aus- 
dehnung abgeleitet werde, haben die Römer bereits geahnt, wenn 



28) Metrol. Unters. S.278f.281f.,Staatshaush. IS. 130. SeineBerech- 
Dong des griechischen Hohlmafses beruht auf folgenden Gombinalionen: der 
olympische Knbikfufs ist y^ des römischen Kubikfufses oder Qaadrantal 
(S. 285), der äginäische Metretes beträgt 2 1^ olympische Kubikfuls (S. 281), 
der attische Metretes ist f des ägioäischen (S. 282), also = |^ des olym- 
pischen Kubikfufses, wofür bei manchen Evaluationen das rundere Verhält- 
Difs 4 : 3 statt hatte (S. 279). Nach ersterem Verhaltnifs beträgt der Me- 
tretes 1993,95, nach letzterem 1969,3 KubikzoU. Es ist hier nicht der 
Ort, auf die Widerlegung dieser Hypothesen einzugehen; nur darauf mag 
hingewiesen werden, wie es kommt, dafs das angenommene Verhältnifs so 
gut pafst. Es beruht nämlich im Grunde auf dem Verhältnifs des Metretes 
zur römischen Amphora :=: 3 : 2. Denn 1 Metretes ist nach Böckh |^ olym- 
pischer Kubikfnfs, 1 olympischer Kubikfufs =: Y römischerKubikfufs, also 
der Metretes = f J x V = f römischer Kubikfufs oder Amphora. 

29) Die römische Amphora beträgt (nach § 18, 2) 1324 Par. KubikzoU, 
also der Metretes als das anderthalbfache 1 986. 
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auch nidit praktisch ausgeführt Dies zu thun blieb erst der 
französischen Revolution vorbehalten, die in dem neuen metri- 
schen Systeme nicht bios eine natürliche und unveränderliche 
Einheit der Längenmafse aufstellte, sondern auch durch Vermit- 
telung des Hohlmafses das Gewicht auf einer rationellen Basis 
begründete (§4,3). Die Römer dag^en stellten zwar als Ein- 
heit der Körpermafse ein Gefafs von dem Inhalte eines Kubik- 
fufses, das quadrantaly fest; aber sie gingen nicht so weit etwa 
danach ihr Pfund zu bestimmen. Vielmehr war dieses bei der 
Feststellung des Quadrantal bereits eine feste gegebene Gröfse. 
Da sich nun zeigte , dafs von Wein, der an Gewicht dem Wasser 
gleich geachtet wurde, etwa 80 Pfund (=1 attisches Talent) 
auf das Quadrantal gingen, so wurde dieses Gewicht als Norm 
für das Hohlmafs hingestellt. Dies war besonders deshalb noth- 
wendig, weil die Unterabtheilungen des Quadrantal, je kleiner sie 
wurden, um so schwieriger nach dem Längenmafse sich dar- 
stellen liefsen, während sie durch Abwägung sehr leicht bestimmt 
werden konnten. So haben also die Römer ihr Körpermafs zwar 
von dem Längen mafs abgeleitet, aber die genauere Bestimmung 
desselben lediglich auf das Gewicht begründet^). 

2. Die Entstehung des Namens quadrantal giebt Festus 
(p. 258 Muell.): quadrantal vocabant antiqui, quam ex Graeco 
amphoram dicunt, quod vas pedis quadrati octo et XL capit 
sextarios ^); und Priscian in seinem Lehrgedichte über die Mafse 



1) Den directen Beweis dafür liefern das Silianische Plebiscit und 
die Aufschrift des Farnesischeo Congius, welche nur die Bestimmungen 
nach dem Gewichte kennen. Die vollständige Uebersicht über die Gewichte 
der römischen Hohlmafse giebt die TabeUe des Dioskorides in den Galeni- 
schen Tafeln (p. 776); danach hat von den kleineren Mafsen z. B. der 
Sextarius 20 Unzen, die Hemina 10 Unzen und so die übrigen nach Ver- 
hältnifs. — Ein zweiter Beweis liegt darin, dafs man den Fufs, den man 
unter der Voraussetzung berechnet hat, dafs das Quadrantal von 80 Pfund 
genaa einen Kubikfufs Inhalt gehabt habe, nicht mit dem wirklichen Län- 
geiifafse der Römer (§15 Anm. 9) übereinstimmt. Mit Recht sagt daher 
Böckh S. 27: *Alle Versuche, das Römische Pfand aus dem Römischen Län- 
genfufs oder umgekehrt zu bestimmen, müssen wir bei Seite liegen lassen'. 
Vergl. S. 29. 207. 290 f., Hussey p. 217. 

2) Dies ist undeutlich ausgedrückt ; genauer sollte es heifsen : weil 
das Mafsj welches 48 Sextarien hält (nämlich die Amphora), ein Gefafs 
von einem Kubikfufs ist. Vergl. Baibus expos. et rat. mensur. (Gromat. ed. 
Lachm.) p. 96: pes quadratus concavus capit amphoram trimodiam. So wer- 
den auch in dem metrologischen Fragmente bei Pauctoo p. 266 auf den aregeos 
novg 3 Modien oder 48 Sextarien gerechnet. Ueber die Benennung pes 
quadratus für Kubikfufs s. Baibus p. 97: solidum est quod Graeci stereon 
appellant, nos quadratospedes appellamus. Vergl. oben § 14 Anm. 1, 
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zeigt, wie ein solches Gefäfs zu construiren ist^). Später wurde 
die aus dem griechischen entlehnte Benennung amphoraublich *). 
Die amtliche Bestimmung über den Betrag des Quadrantal und 
der davon abhängigen Mafse ist in dem Plebiscit der Volkstribu- 
nen P. und M. Silius, welches Festus (p. 246) anfährt, erhalten: 
'ex ponderibus publicis, quibus hac tempestate populus oetier 
{uti) solet, uti coaequator se {sine) dulo malo, uti quadrantal 
yini octoginta pondo siet, congius vini decem pondo siet, sex 
sextari congius siet vini, IlL sextari quadrantal siet vini — , sex> 
decimque librari {sextarü) in modio sienf ^), Es darf nicht auf- 
fallen, dafs die Bestimmungen nicht nach dem Gewichte des Was- 
sers gegeben sind; man nahm eine Flüssigkeit, die wirklich im 
Handel gemessen wurde, und wählte dazu den Wein, der dem 
Wasser an Gewicht gleich gesetzt wurde ß). Ein genaues Modell der 



Gell. 1, 20: qaalia sunt qaadrata nndique, quae xvßovg illi, dos qaadran- 
talia dicimus. 

3) De ponder. etmensur. v. 59: 

Pes longo spatio atque alto longoque notetur: 
Angulas ut par sit, quem claudit liaea triplex, 
Quatuor etquadris medium cingatur iaane: 
Amphora fit cabus ; 
d. h. es soll auf einer Fläche ein Quadrat, dessen Seite einen Fufs beträgt, 
gezogen and auf den Seiten desselben vier ebenso grofse Wände perpeu- 
diculär aufgerichtet werden; der dadurch entstehende (oben offene) Wür- 
fel ist die Amphora. 

4) Amphora ist die latinisirte Form für afKpogevg und bedeutet 
ebenso wie dieses (§16 Anm. 8) ursprünglich ein grolses zweihenkliges 
Gefäfs zur Aufbewahrung von Wein oder Oel. So öfters bei Cato (de r. r- 
10. 13. 88 u. ö.), der davon das Quadrantal als eigentliches Mafs unter- 
scheidet. Auch das Silianische Plebiscit kennt nur den Ausdruck quadran- 
tal. In der Bedeutung des bestimmten Mafses scheint amphora zuerst bei 
Cicero (Font. 9, 19 u. a.) vorzukommen, seitdem aber ist dies der herr- 
schende Gebrauch. Vergl. Festus a. a. 0.: quadrantal vocabant antiqul, 
quam ex Graeco amphoram dicunt; Yolus. Maec. part. distrib. § 79: qua- 
drantal, quod nunc plerique amphoram vocant. — Ebenso wenig,, wie 
ursprünglich die Amphora, ist der cddus ein fest bestimmtes Mafs, daher 
die besondere Bestimmung bei Colum. de r. r. 12, 28: in cado duarumur- 
uamm (>=» 1 Amphora). Wo der Cadus als festes Mafs vorkommt, ist 
meist der attische Metretes (§ 16, 1) zu verstehen. So unterscheidet Plia. 
14, 14 § 97: vini Falerni amphoras, Chii cados (vergl. ebend. § 96) und 
Priscian. v. 84 sagt ausdrücklich : Attica praeterea diceuda est amphora 
nobis Seu cadus; ebenso Isidor. Orig. 16, 26, 13: cadus Graeca am- 
phora est. 

5) Die Stelle ist nach der CoUation von Keil (Rhein. Mus. N. F. VI 
S. 623) und Mommsen's Emendationen gegeben. 

6) Priscian. de ponder. v. 93: Nam librae, ut memorant, bessern sex- 
tarius addet, Seu pnros pendas latices seu dona Lyaei; d. b. ein Sextarius 
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Amphora wurde, wie wahrscheinlich auch yon anderen MaTsen, 
auf dem Capitoi aufbewahrt 7). Als dieses im J. 69 bei der Bestür- 
mung durch die Soldaten des Vitellius niedergebrannt war, stellte 
Vespasian, ebenso wie das grofse Reichsarchiv, wahrscheinlich 
auch die Mustermafse wieder her. Darauf deutet die Inschrift 
des Farnesischen Congius (§ 18, 1), wonach dieses GefaCs unter 
dem sechsten Consulate Yespasian's ( 75 ) auf dem Capitole geaicht 
worden ist. 

3. Das zwanzigfache der Amphora war der culeus, das 
Fafs, hauptsächlich ein Weinmafs^). Die Unterabtheilungen der 
Amphora ergeben sich theils aus dem eben angeführten Siliani- 
sehen Plebiscit, theils aus andern Zeugnissen. Volusius Mae- 
cianus^) bemerkt darüber: quadrantal, quod nunc plerique 
amphoram vocant, habet urnas duas, modios tres, semodios 
sex, congios octo, sextarios quadraginta octo, heminas 
nonaginta sex, quartarios centum nonaginta duo, cyathos 
quingentos septuaginta sex ^ ^). Hierzu kommt noch das a ceta- 



'wiegt 1| Pfand, mag er nun mit reinem Wasser oder Wein gefüllt sein. 
Ebenso das Galeniscbe Fragment p. 761: to vScoq xat olvosiaoara&fjLa 
loyiCovrai. S. jedoch unten § IS Anm. 11. 

7) Priscian. v. 62: quam (amphoram) ne violare liceret, Sacravere 
lovi Tarpeio in monte Quirites. Daher CapitoUna amphora bei lul. Capito- 
lin. Vit. Maximin. du. 4. Vergl. § 15 Anm. 2. 

S) Priscian. v. S6: Est et, bis decies quem ronficit amphora uostra, 
Culeus, hac nulla est maior mensura liquoris. Plin. 14, 4 § 52: saepe- 
numero septenos culleos singvla iugera » hoc est amphoras c^ntenas qua- 
dragenas musti dedere. Vergl. Varro de r. r. 1, 2, 7, Colam. 3, 3. Um ein 
weniges grSfser ist der Culeus bei Cato de r. r. 14S: vini in cuUeos singn- 
los quadragenae et singulae umae dabuntur (= 20} Amphorae). 
9) Distributio part. § 79. 

10) Mit diesen Angaben stimmt vollständig die Tabelle des Diosko-> 
rides in dem 14. Galenischen Fragment (p. 776 Kühn), welche sich ganz 
auf das römische Hohlmafs bezieht. Auch an anderen Belegen fehlt es 
nicht. Die uma bestimmt als die Hälfte der Amphora auch Priscian. t. 64. 
Der eoftgitts wird als 1 der Amphora bezeichnet durch die Inschrift auf 
dem Farnesischen GeUirse: F(oudo) X, womit das Silianische Plebiscit 
und Priscian. v. 70 übereinstimmen. So auch das Galenische Fragment 
Tiigk uH'Qtav vyQtiv p. 752: t6 Vrcciiirov xf^uiov {= ampAora) fyct- 
j[6ttg '(=s comgios) i}'. Der sertanys wird als der sechste Theil des Con- 
gius erklärt von Priscian. v. 71 f., Isidor. Orig. 16, 26, 6« Galen, a. a. O^ die 
kemirna als die Hälfte des Sextarius von Priscian. v. 67 f., Isidor. 16, 26, 5 ; 
vergl. Varro bei Gell. 3, 14, 2. Damit stimmen die Berechnungen bei Cato 
de r. r. 57 : heminas in dies, id est in mense congios II S ; in dies sextarios, 
id est in mense congios quinque. Der qmarUnrius beifst als das Viertel des 
Sextarius bei Varro de r. r. 3, 14, 4 ^umirmMs; vergl. unten 4 .4am. 16. — 
Keine Beaebtnng verdienen die abweichenden Angaben in dem gnnz 
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bulum, der vierte Theil der Heminaii). Zur bessern üeber- 
sicbt möge folgende Tabelle dienen: 

amphora 

uma 

congius 

sextarius 

hemina 

quartarius 

acetabulum 

cyathus 

Es ist leicht zu sehen, daTs das ganze System fast durchaus dem 
griechischen nachgebildet ist, selbst die Namen sind aufser uma, 
sextarius und quartarius von dort entlehnt. Schon der Umstand, 
dafs das Gewicht der Amphora gerade ein attisches Talent beträgt, 
weist daraufhin, dafs die Uebereinstimmung mit den griechischen 
Hohlmafsen nicht etwa blos eine zufallige und ungefähre ist. 
Der Congius ist nach Namen und Inhalt gleich dem griechischen 
Xovg^^), acetabulum ist üebersetzung von 6^ßag)ov, der nva- 
•d-og ist unverändert herübergenommen worden. Daneben ist 
eigenthümhch römisch die Eintheilung des Congius in Sechstel, 
sextariiy und dieser in Viertel, quartarii. Beide Benennungen 
sind umgekehrt als ^earrjg und reragrov zurück in das grie- 
chische übergegangen. Endlich für die Hälfte des Sextarius, die 



tisch geschriebenen Fragmente de mensuris in Uquidis ia Gromat. ed. 
Lachm. p. 374. 

11) Plin. 21, 34 § 185: cum acetabuli mensura dicitur, significat 
heminae quartam. Ebenso Isidor. 16, 26, 5. Dem entsprechend giebt 
Priscian. v. 76 dem oxybaphon (= acetabulum) 1^- Cyathi. — Noch klei- 
nere Mafse als der Cyathus sind die ligula, ein Löifel zum Schöpfen, nach 
Colum. 12, 21 etwa so viel als ^ Cyathus (ligula cumulata vel mensura sem- 
nnciae), dann das cochleoTy welches n^ch demselben \ Cyathus beträgt 
(cochlear cumulatum vel simile genus poculi eius, quae est quarta pars 
cyathi). Letzteres erscheint als Mafs Öfters bei Plinius, z. B. 20, 6, § 45. 
21, 27 § 172. Bei Dioskorides p. 776, der die römische Eintheilung 
der Hohlmafse giebt, heifst das Viertel des Cyathus xrjfir)'^ dagegen nenjat 
Prisciao. v. 77 das Viertel mystrum, den dritten Theil von diesem eherne^ 
die Hälfte davon erst coeUear, Isidor. 16, 26, 3 bestimmt das cochlear als 
den dritten Theil der concula, von welcher, wenn seine Angaben iiberein> 
stimmen sollen, 6f auf den Cyathus gehen müfsten. Bei Galen a. a. 0. ist 
das xox^idQiov so viel als die xojvXrj (=s hemina). 

12) Priscian. V. 70: Adde duos, chus fit, vulgo qui est congius 
idem. Fragment des Dioskorides in der Galenischen Sammlung p. 776: o 
jf ouff, Tovr^aii tb xoyyiov. 
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der atiischen ycorvXt] gleich kommt ^'), ist wiederam die grie- 
chische BeDenimng hetnina voo deo Römern au%enommen 
worden. Dies ist das bunt zusammengesetzte Bild der römischen 
Flössigkeitsmafse ^ ^). 

4. Besonders zu erwähnen ist noch die Anwendung der 
gewöhnlichen Duodecimaltheilung (§20) auf den Sexta- 
rius ^ ^). DasZwölftel desselben, derCyathus (=2|^ preufs.Kubik- 
zoll), war das Maus für die kleine Schöpfkelle, mit welcher der 
Wein aus dem gröfseren Geiafse, dem crater, in die Trinkbecher 
gefüllt wurde. Die Gröfse der Becher und das Mafs des hinein- 
zuföUenden Weines war nach den Umständen verschieden. So 
gab es trietUes, Drittelsextarien zu 4 Cyathi, etwa so grofs wie 
unsere Römer, quadrantes zu 3, sextantes zu 2 Cyathi. Bei Trink- 
gelagen hatte man grofse Kelche vom Betrage eines Sextar, etwas 
gröfser als unsere Biergläser, die vielleicht durch Kreise in zwölf 
Theile getheilt waren ^^). Man bezeichnete nun die Zahl der 
Cyathi, die in den Becher gefällt wurden, kurz mit den gebräuch- 
lichen Namen der Theile des As. Nur einige undae verdünnten 
Falemerweines zu trinken erscheint bei Martial^^) als Zeichen 
auffallender Enthaltsamkeit; Augustus überschritt selbst bei 
besonderen Anlässen nicht das Mafs von sechs sextantes ^^)'^ ein 



13) Athen. 11p. 479 A: ^toSatqog 3h iv ^iTaktxalg yX<6aaaig xcti 
^H^axkiwv, Sg tfr^at Uauxpilogy r^v xoTvlr^v xcüi€ia&ai xal fiftCvav. 
Dioskorides a. a. O.: tjuiva rovriariy ^ xotvIti. Prisciaa. v. 67 £, 
Isidor. 16, 26, 5. 

14) Vergl. Mommsen Rom. Gesch. I S. 203 f. der 3. Aufl. 

15) Ideler Abhandl. der Akad. d. Wiss. 1812—13 S. 126, Becker 
Gallns in S. 220 IT. der 2. Aufl. 

16) Becker a. a. O. ist der Meinung , dafs nar der Mens und cyathus 
als wirkliche Gefafse gelteo können. Allein dafs auch der quadrans ein 
eigenes Gefafs war, ^eht ans Celsns 3, 15 her>or (snmere vini qnadrantem); 
und wenn es von Augnstns heifst, dafs er niemals mehr als senos sextantes 
(Anm. 18) trank, so liegt doch wohl nichts näher als die Annahme, dafs 
er dazu anch Becher vom Betrag eines Sextans hatte. Die anfserdem noch 
erwähnten Abtheiinngen des Sextar vom quineunx bis zum detinx bezie- 
hen sich alle auf das Trinken bei Gelagen, wo jedenfalls grofse Reiche vom 
Betrage eines Sextar nblich waren, die bald mehr, bald weniger voll ge- 
fällt worden. Nor so erklären sich die Stellen des Martial (Anm. 19. 20)^ 
sowie die viel gedeuteten Verse des Horaz Carm. 3, 19, 11 , wo er 9 -|- 3 
cyathi d. h. volle Sextarbecher za trinken verbietet , dagegen 3 and höch- 
stens 9 cyathi gestattet. 

17) Epigr. 1, 106: Interponis aqoam snbinde. Rufe, Et si cogens a 
sodale, raram Dilnti bibis nnciam Falemi. 

18) Snet. Ang. 77: qnotiens largissime se invitaret, senos sextantes 
non excessit. Ein Sextans ist etw^as kleiner als eins unserer gewöhnlichen 
Weingläser, 6 Sextanten machen noch nicht eine Flasche. 
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quadrans Wein ist bei Celsus (3,15) die Ration, die einem Kran- 
ken yerordnet wir^. Bei lustigen Gelagen wurden aus den 
greisen Bechern natürlich auch gröfsere Quantitäten getrunken. 
Von einem Zecher heifst es bei Martian^) septunce multo per- 
ditus stertit; ein anderer bringt es zu deunces, er läfst sich also 
den Becher fast bis zum Rande füllen. Den Anlafs noch andere 
Unterabtheilungen zu machen bot die Sitte auf die Gesundheit 
einer Person so viel Cyathi zu trinken, als der Name Buchstaben 
enthält. So werden 6 Cyathi zu Ehren Caesar's getrunken, ein 
quincunx für Gaius, ein bes für Proculus 20). 

Auch bei der Hemina war, besonders im Gebrauch der 
Aerzte, die duodecimaleCintheilung üblich. Galen erwähnt an meh- 
reren Stellen ein in Rom gebräuchliches Geföfs, welches aus durch- 
scheinendem Hörn gefertigt, und an dessen Aufsenseiten Kreise 
eingeritzt waren, nach welchen das hineingegossene Oel oder an- 
dere Flüssigkeiten gemessen wurden. Aus den von ihm gegebenen 
Andeutungen geht mit Sicherheit hervor, dafs dieses Oelhorn das 
Mafs der Hemina hatte, und dafs es in Zwölftel oder Unzen einge- 
theilt war 2 1). Zum Unterschiede von den Gewichtsunzen (ara^^t- 



19) Epigr. 3, 82, 29. Vcrgl. 12, 28: Poto eg^o sextaotes, tu potas, 
CioDB, deuDces, Et quereris qaod dod, Cinna, bibamus idem. 

20) Martial. 11, 36: Quincunces et sex cyathos bessemque bibamus, 
Gaius ut fiat Julius et Proculus. Yergl. 1, 71. 8, 51, 21. 9, 93; Becker 
Gallns I S. 193f. der 2. Aufl. 

21) Galen spricht von demOelhorne und Oelpfunde an mehreren 
Stellen seiner avvd-eaig (paQfidxcov tcüv xarä yivri (vol. XIII Kühn). 
Am deutlichsten beschreibt er es p. 616: l^axi 6h ttciq avroTg (toTs *Pa>- 
fiaCoig) fiijQOVj ^ xo ^Xaiov fiergovaiv, ivrsTfirjfxivov yQC(fj.fittTg diai- 
Qovaaig t6 aitfinav eig f^igt) tß\ xal xaXelrai fxkv t6 olov fiiTQov vn 
avrtov XCtQd, t6 StoS^xarov l^avtrig ovyyCUj womit p. 415 und 435 zu 
vergleichen. In diesem Sinne werden auch p: 813 ovyyCai ^Iralixal at iv 
Tolg xaratSTfjirjfi^votg xiqaaWy und p. 417. 894 fx^TQixal ovyyCai er- 
wähnt. Es war also ein zum Messen des Oeles bestimmtes Gefäls, welches 
dnodecimal in unciae getheilt war. Den Betrag desselben giebt Galen 
nirgends direct an, doch läfst sich derselbe aus dem , was er p. 894 be- 
merkt, entnehmen. Dort sagt er, er habe durch eigene Abwägung gefun- 
den, dafs die 12 metrischen Unzen des Oelhorns = 10 Gewichtsunzen 
seien, und übereinstimmend damit setzt er p. 813 9 metrische Unzen 
=3 7^ Gewichtsunzen. Nun scheint das nächstliegende anzunehmen, 
dafs er das Oelhorn nach dem Oelgewichte angegeben habe, allein 
diese Voraussetzung führt auf allerlei Widersprüche. Denn erstlich 
giebt es unter den uns bekannten römischen Hohlmafsen keines, dessen 
Oelgewicht 10 Unzen beträgt, und dann wird auch sonst das Hohl- 
mafs, wenn nicht ausdrücklich das Gegentheil bemerkt ist, regelmäfsig 
nach dem Wassergewicht bestimmt.' Nach dem Wassergewicht aber 
passen die 10 Unzen genau auf die Hemina, denn das zwÖlfPache der- 
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Tcal ovyyiat) hiefsen diese Abtheilungen Unzen des Oelpfundes 
oder metrische Unzen, und das Hörn selbst Pfundhorn 
{xegag XltqoIov), 

5. Das Hauptmafs des trockenen war der modim, nach 
dem Silianischen Plebiscit sowie nach vielen anderen Zeugnissen 
der dritte Theil des Quadrantal e= 16 Sextarii ^ 2). Schon hieraus 
ergiebt sich, dals die Malse des trockenen ebenso wie die des 
flüssigen nach den attischen normirt waren. Wie die Amphora 
gleich f attischen Metreten, so war derModius gleich ^Medim- 
nos, womit auch die Reductionen von Medimnen, die Cicero 2 3) 
giebt, übereinstimmen. 

Grölsere Mafse als derModius waren das der Amphora ent- 
sprechende trimodium, welches Plautus erwähnt; Columella nennt 
corhulae trimodiae und decemmodiae ^ *). Der modius castr^nsis^ 
dessen Entstehung noch unerklärt ist, betrug das doppelte des 
gewöhnlichen Modius 2 &). 

Die Hälfte des Modius erscheint als besonderes Mals unter 
der Benennung semodius^^)] die übrigen Unterabtheilungen des 



selben, der Congias, wiegt 10 Pfund oder 120 Unzen; also war das Oel- 
horn in seinem Betrage identisch mit der Hemina. Dies bestätigt auch 
Oreibasios in den Galenischen Tafeln p. 755, indem er dem Sextarius, 
dem doppelten der Hemina, 24 metrische Unzen giebt. Vergl. im allgemei- 
nen Wurm p. 138, Queipo Essai I p. 510. Böckh p. 18 f. sieht in der me~ 
Irischen Unze des Oelhorns das Aequivalent einer Unze Wasserge wicht, 
was sich schwerlich erweisen läfst und das Problem nur verwickelter 
macht. Die Hauptscbwierigkeit ist, dafs Galen sich selbst nicht ganz klar 
über die Sache ist. So ignorirt er überall den Unterschied von Wasser- 
und Oelgewicht, und obgleich er oft genug vor der Verwechselung der 
metrischen und stathmischen Unzen warnt (p. 415. 471 u. ö.), so begeht 
er doch offenbar denselben Fehler, indem er p. 435 die 20 Unzen , die das 
Wassergewicht des Sextarius darstellen, für metrische ausgiebt; in ähn- 
licher Weise irrt er sich auch p. 813, worüber oben § 16 Anm. 27 zu ver- 
gleichen. 

22) Das Silianische Plebiscit (§ 17, 2): sexdecimque librari (=3 sex- 
tarii) in modio sient; Baibus p. 96: pes quadratus concavus capit ampbo- 
ramtrimodiam; Volus. Maec. § 79: quadrantal habet modios tres; Pri- 
scian. v. 65, Isidor. 16, 26, 13. 

23) In Yarr. act. II. 3, 46, 110. 49, 116. Vergl. § 16 Anm. 23 und 
Anh. § 15. 

24) Plaut. Men. Prol. 14: nunc argentum vobis demensum dabo non 
modio neque trimodio. Plin. 33, 1 § 20: trimodia anulorum. Colom. 
12, 50, 8: corhulae decemmodiae satoriae, vergl. 2, 9, 9. 12, 18, 2. 

25) Mommsen, das Edict Diocletian's de pretiis rerum venaliuro in 
den Berichten der Sachs. GeseUsch. der Wiss. 1851 S. 58 ff. Eiseoscbmid 
de pond. et mens. p. 73. 

26) Volus. Maec. a. a. 0.: quadrantal habet semodios sex. Vergl. 
Cato de r. r. 11, 3 und Colum. 6, 3, 5. 
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Modius stimmen nach Gröfse und Benennung mit den Flüssig- 
keitsraafsen überein ^7). Daraus ergiebt sich folgende Tabelle: 



modius 


1 










sewodius 


2 


1 








sextarius 


16 


8 


1 






heiiiina 


32 


16 
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quartarius 


64 


32 
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1 


acetabulum 


128 


64 
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cyathus 


192 


96 


12 


6 
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Die Reduction der römischen Hohlmalse giebt Tab. XL 

§ 18. Bestimmung des römischen Hohlmnfses, 

1. Zur Bestimmung der römischen Hohlmafse stehen drei 
Wege offen, die Berechnung der Amphora als des Kubus des rö- 
mischen Längenfufses , die Nachmessung römischer Hohlmafse, 
endlich die Bestimmung der Amphora nach dem römischen 
Pfunde. 

Es ist bereits oben (§ 17, 1) gezeigt worden, dafs die 
Amphora zwar der Absicht nach ein römischer Kubikfufs war, 
die genauere Bestimmung ihres Inhalts aber nach dem Gewichte 
sich richtete. Daher kann man nicht erwarten aus dem römischen 
Längenfufse den richtigen Werth der Amphora zu erhalten. 
Gerade wie der Fufs, den man aus dem Hohlmafse und dem Ge- 
wichte hat berechnen wollen (§15 Anm. 9), zu grofs war, so 
wird die Amphora, die man nach dem Fufse berechnet, zu klein ^), 

Der einfachste und sicherste Weg, sollte man meinen, sei 
die Nachmessung alter Hohlmafse, besonders da uns in dem 
sogenannten Farnesischen Congius^) ein Gefäfs erhalten ist, 
das einen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit zu haben scheint 
Dieser Congius, der sich ursprunglich in der Sammlung des 



27) Der sextarius erscheint als Mafs für Getreide z. B. bei Colnm. 2, 
9 8. E., Plin. IS, 13 § 131, die heminatkU Mafs für trockenes bei Geis. 
4, 15, Plin. 18, 3 § 9, der quartarius bei Cato de r. r. 95 (wo zugleich ein 
terüariusy also ein Drittelsextar genannt wird), Plin. 18, 3 § 9, das aceta- 
bulum bei Cato de r. r. 102, Cels. 5, 18, 5, Plin. 18, 7 § 73, der cyathus 
bei Colum. 8, 4, 5, Plin. 14, 9 § 85, die Ugula (oben Anm. 11) bei Co- 
lum. 12, 21. 

1) So berechnet Wurm p. 123 nach seinem römischen Fufse von 
131,15 Par. Linien die Amphora zu 1305,45 Par. KubikzoU, während sie 
nach dem Farn esischen Congius 1 362,4, nach dem Pfunde 1 324 KubikzoU hielt. 

2) Hase über den Farnesischen Congius in der Königl. Antikensamm- 
Inng zu Dresden, Abhandl. der K. preufs. Akad. 1824, abgedruckt im Pa- 
laeologus S.'lff. 
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Cardinals Alexander Faraese befand und später nach Dresden ge- 
langte ^), ist ein wohlerhaltenes Messinggeiifs, dessen Aufsenseite 
noch deutliche Spuren von Vergoldung zeigt. Er besteht aus zwei 
abgekürzten Kegeln, die an ihren breiten Gnmdflächen auf einan- 
der gelöthet sind ; oben herum läuft ein yerbreiterter Rand, der 
lediglich dazu bestimmt ist das Verschütten der Flüssigkeit zu 
yerhüten, also bei der Bestimmung des Inhalts nicht in Betracht 
kommt Auf dem oberen Kegel befindet sich folgende Aufschrift: 

IMP. CA ES ARE 

VESPAS. VI 

T. CAES. AVG. F. IHICOS 

MENSVRAE 

EXACTAE. IN 

CAPITOLIO 

PX 

Aus diesen Worten läfst sich zwar nicht, was früher angenommen 
wurde, folgern, dafs der Congius eines der auf dem Capitole auf- 
gestellten Normalmafse gewesen sei ^) ; wohl aber geht daraus 
hervor, dafs er daselbst unter Vespasian (im J. 75) geaicht worden 
ist und an Gewicht 10 Pfund, unbestimmt von welcher Flüssig- 
keit, enthalten soll. 

Nach den sorgfaltigen Messungen BeigeFs^) enthält der 
Congius bei 13^ R. 63460,6 Par. Gran destillirtes Wasser, woraus 
sich für die Amphora der Betrag von 1362,4 Par. Kubikzoll er- 
giebt Man sollte meinen hiermit einen gesicherten Werth für 
das römische Hohlmafs gefunden zu haben ^), dennoch aber er- 



3) Hase S. 6 ff. Ans der Faroesischen Sammliin^ erhielt den 0>DgiiM 
Lacas Paetas, der ihn zuerst beschrieb uod abbildete (de mensor. et ponder. 
im Tbes. Graev. t. XI p. 1634 f.). Später mafseo ihn Villalpaodi (s. das 
§ 3, 1 angefahrte Werk tom. HI p. 11 p. 351) und Greares (Miseellaneoiis 
works p. 225). Auf welche Weise er nach Dresden gelangte, ist nicht si- 
cher ZQ ermitteln. Gegenwärtig ist er im X. Saale der Antikensaramlnng 
unter Nr. 397 aofgestellt. 

4) Dieser Meinung ist anfser den italiänischen Gelehrten auch Ide ler 
Abhandl. 1812—13 S. 154. Vergl. dagegen Hase S. 5f., Bockh S. 163. 

5) Bei Hase S. 14 ff. Ans dem Gewicht des Congius von 63460,6 Gran 
ergeben sich für die Amphora 507684^8 Gran; ein Par. Robikfols {=s 
172S KnbikzoU) destiUirtes Wasser wiegt bei derselben Temperatur 
643934,8 Gran, also enthält die Amphora 507684,8 x 1728: 643934,8 » 
1362,4 Par. KnbikzoU. Dies Resultat bestätigte die stereometriscbe Mes- 
sung des Congius, wonach für die Amphora sich 1365,9 KnbikzoU ergaben. 
Das klehie Pins (Tdr den Congius nur 0,44 KnbikzoU) erklärt sich leicht 
daraus, dafs die beiden Hälften des Congius der mathematischen Kegelform 
nicht ganz genau entsprechen. 

6) SoHussey p. 205, der danach auch das Pfund bestimmt; s.§21 Aura.?. 
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heben sich dagegen gewichtige Bedenken. Der Congius soll seiner 
eigenen Aufschrift gemäfs 10 Pfund enthalten, wofür das Silia- 
nische Plebiscit genauer 10 Pfund Wein angiebt. Lassen wir 
den unbedeutenden Unterschied zwischen dem specifischen Ge- 
wicht von Wein und Wasser (Anm. 11) aufser Acht, so ergiebt 
sich aus dem Congius ein Pfund von 6346,06 Gran = 337, 1 Gramm, 
was den sicher ermittelten Werth des römischen Pfundes (§ 21) 
merklich übersteigt. Berechnet man ferner nach dem Inhalt 
des Congius den griechischen Metretes, der das anderthalb- 
fache der Amphora beträgt, so erhält man 2043,6 Par. 
Kubikzoll, was ebenfalls ohne Zweifel zu hoch ist^). Endlich 
trägt selbst die kunstliche Form des Congius dazu bei den Grad 
seiner Genauigkeit verdächtig zu machen. Es ist schwerlich an- 
zunehmen, dafs die beiden Kegel, aus denen er zusammengelöthet 
ist, so genau construirt waren , dafs nicht noch eine Regulirung, 
etwa durch einen Aichungsstrich, nöthig gewesen wäre 8). Nach 
alledem kann der Farnesische Congius nicht als zuverlässige 
Grundlage für das römische Hohlmafs angenommen werden; 
noch weniger leisten diesen Dienst andere uns erhaltene Gefafse, 
die noch gröfsere Abweichungen zeigen^). 

2. Es bleibt also nur noch die Bestimmung nach dem Ge- 
wichte^^^). Mögen die Hohlmafse, wie sie bei den Alten in Ge- 



7) Keines der bei BÖckh S. 279 f. aufgeführten Gefafse von attischem 
Mafse erreicht diesen Betrag. Vergl. § 16, 4. 

8) Der Congius soU ^ der Amphora oder des römischen Kobikfafses 
betragen, also jeder der beiden abgekürzten Kegel, aus denen er zusam- 
mengesetzt ist, gleich ^ Knbikfufs sein. Es überstieg aber die mathema- 
tischen Kenntnisse der Alten einen solchen Kegel genau zu construiren ; 
höchstens konnten sie ihn empirisch bis zu einem gewissen Grade von Zu- 
verlässigkeit herstellen. Dafs etwas der Art beim Farnesischen Congius 
beabsichtigt worden ist, gebt aus den Verhältnissen einzelner Dimensionen 
hervor. Der Durchmesser der oberen Grundfläche ist halb so grofs als der 
der unteren ; der Umfang des Mantels an der unteren Grundfläche beträgt 
etwa 2, derjenige an dem oberen Abschnitt etwa 1 römischen Fufs, die 
Höhe des Kegels beträgt ziemlich einen halben Fufs. 

9) Der Sextarius der Dresdner Sammlung (Hase S. 9. 16) zeigt noch 
gröfseres Mafs als der Congius, er hält 29,05 Par. Kubikzoll, was für die 
Amphora 1394,3 Kubikzoll ergiebt. lieber andere theils gröfsere theils 
kleinere Hohlmafse vergl. Böckh S. 167. 

10) Unbrauchbar ist die Angabe bei Vitruv. 7, 8, 2, wonach 4 Sextare 
Quecksilber 100 Pfund wiegen. Dies würde, die Richtigkeit von Mafs und 
Gewicht vorausgesetzt, für das Quecksilber ein specifisches Gewicht von 
15 ergeben, was weitaus zu hoch ist. Vitruv giebt nur ungefähre runde 
Zahlen, vielleicht brachte er auch das Gewicht des Gefafses selbst nicht in 
Abzug. 

Hultsch, Metrologie. 7 
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brauch waren, auch noch so ungenau und schwankend gewesen 
sein , so können wir doch immerhin nach dem alten Silianischen 
Plebiscit die normale und gesetzliche Gröfse derselben mit 
genügender Sicherheit berechnen. Das Plebiscit bestimmt das 
Hohlmafs nach dem Gewichte des Weines; nach anderen Zeug- 
nissen gilt das Wasser und zwar das Regenwasser als die 
sicherste Grundlage für die Abwägung i^). In der That nähert 
sich das letztere in seinem specifischen Gewichte am meisten 
dem destillirten Wasser, welches die Neueren bei derartigen Mes- 
sungen zu Grunde legen; das Gewicht des Weines schwankt, 
einige Sorten sind schwerer, einige leichter als destillirtes Was- 
ser^^). Zu dieser Unsicherheit kommt noch die andere, 
welche aus der Nichtberücksichtigung der Temperatur entspringt. 
Da die Flüssigkeiten wie alle anderen Körper bei erhöhter Wärme 
sich ausdehnen, so nimmt eine nach dem Gewicht bestimmte 
Menge Wasser oder Wein je nach dem Wechsel der Tempe- 
ratur einen gröfseren oder geringeren Raum ein. Doch diese 
Differenzen sind so gering, dafs sie die Alten nicht berücksich- 
tigten ; es kann also auch nicht verlangt werden , dafs wir sie in 
Rechnung bringen. Wir nehmen also, da es doch nur darauf 
ankommt einen möglichst genäherten Mittelwerth zu finden, 
destiUirtes Wasser, welches dem mittleren Weingewicht näher 
kommt als das von andern benutzte Regen- oder garFlufswasser; 
setzen voraus, dafs dies bei einer Temperatur von 15 Grad R. 
gewogen werde ^^), und legen endlich (nach § 21) für das rö- 
mische Pfund den W^erth von 327,453 Gramm zu Grunde: so 
ergiebt sich für die Amphora der Betrag von 1324 Par. Kubik- 



11) Gewöhnlich wurden Wein and Wasser an Gewicht einander gleich 
geachtet (§17 Anm. 6), aber genaaere Untersachnngen machten scfaoa den 
Alten Unterschiede bemerkbar. Priscian. v. 98 ff. bemerkt: ' 

iVarnqne nee errantes undis labentibns amnes, 
JVec mersi pnteis iatiees, ant fönte perenni 
Manantes par pondns habent: non deniqae vina, 
Qnae campi ant collea n^perve aut ante talere. 
Daher sagt Dioskoridea im 14. Fragm. der Galeniachen Sammlnng (p. 777 
Kühn): (paai Sk rot/ ofißglov vSoJog nlr^Qtod-rjvai aipMvSiarccJov tivtci 
rov arad-iioy; ebenso das 9. Fragment (p. 766): ara&fiov di vSaros 
ofißQtov, on€Q iarly ayjevd^araTov. 

12) Vergl. die Angaben bei Rome .de Tlsle p. 33, Müller Lehrbuch 
der Physik S. 21. Die meisten Weinsorten sind etwas leichter als das 
Wasser. 

13) Die mittlere Temperatar von Rom beträgt 15,4 GradR.; aaeh 
Böckh S. 30 nimmt 15 Grad an. 
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zoll, wobei die Fehiergränze sich von — 2 bis etwa zu + 16 Ru- 
bikzoll erstreckt ^ *). Zu einem nur wenig abweichenden Resultate 
sind unter ähnlichen Voraussetzungen Cagnazzi und Dureau de 

la Malle gelangt ^^). 

Die römische Amphora beträgt also 22,9368 preufs. Quart 
= 26,263 Liter, der Modius 7,6456 Quart = 8,754 Liter. Daraus 
ergeben sich die übrigen Mafse, welche in Tab. XI zusammen- 
gestellt sind. Dem ungefähren Betrage nach ist; 

die Amphora = f Eimer 

der Congius etwas kleiner als 3 Quart 

der Sextarius = ^ Quart 

die Hemina == | Quart 

der M d i u s = | preufs. Scheffel. 



14) Der Par. Kobikfufs destillirtes Wasser wiegt bei 15 ^ R. 
643695,2 Par. GraD, also enthält die Amphora von 80 Pfand zu 6165 Gran 
1323,995 Par. Kabikzoll. Die Fehiergränze ziehe ich so: Wurde mit Re- 
genwasser, welches um 0,00011 schwerer ist als destillirtes Wasser bei 
niedrigerer Temperatur bis zu 8 ^ R. gewogen , so enthielt die Amphora 
höchstens 2 Kubikzoll weniger; war dagegen das Pfund bis zu i Gramm 
schwerer (§ 21, 3), und wurde mit einer etwas leichteren Weinsorte 
(etwa 0,99) gewogen, so enthielt die Amphora bis zu 16 Kubikzoll meh r. 
Trotz dieser Schwankungen ist das Resultat verhältnifsmäfsig immer 
noch genau, denn die Differenz im Betrag der Amphora, je nachdem man 
sie nach dem römischen Längenfnfs oder nach dem Farnesischen Congius 
bestimmt, beträgt nicht weniger als 75 Kubikzoll, und doch ignoriren die 
Alten diesen Unterschied. 

15) Cagnazzi bestimmt S. 122 d. Uebers. nach seinem Pfunde von 
325,8 Gramm den Congius Regen wasser bei 10« C. zu 3250,27 Kubikcenti- 
meter, was 26,00216 Liter für die Amphora ergiebt. Dies stimmt ziem- 
lich nahe mit dem von uns aufgestellten Werthe, und würde noch besser 
stimmen, wenn er eine höhere Temperatur angenommen hätte. Uebrigens 
sind in seinen Prämissen noch einige anderweitige Fehler , wie Paucker 
S. 188 nachweist. Dureau de la Malle behält Cagnazzi's übrige Voraus- 
setzungen bei (p. 29), setzt aber das Pfund um eine Kleinigkeit^ höher zu 
236 Gramm und erhält daraus eine Amphora von 26,012295 Liter (p. 435). 



ZWEITER THEIL. 



Die Gewichte. 



Griechisches und römisches Gewicht. 



§ 19. Das griechische Gewichtsystem, 

1. Die Elemente des griechischen Gewichtsystems werden 
dargestellt durch die vier Benennungen TctXarcov^ ^va, dgaxfi'f] 
und oßoXog, Ihr Verhältnifs zu einander beruht auf einer Ver- 
schmelzung der doodecimalen und decimalen Rechnungsweise. 

Das Talent hat ^ X 10 = 60 Minen, die Mine 10 X 10 

12 

== 100 Drachmen, die Drachme y = 6 Obolen i). Noch deut- 
licher erscheint das duodecimale System, wenn man, wie sich 
gleich zeigen wird, die Drachme als Hälfte, mithin den Obolos 
als Zwölftel betrachtet. Der Ursprung des Systems ist nicht in 
Griechenland selbst, sondern im Orient zu suchen; darauf weist 
sowohl die Benennung fiva, welches entschieden Lehnwort aus 



1) Die Hanptquelleo aber das gegenseitige VerhäUnifs von Talent, 
Mine, Drachme und Obolos sind Diodoros, der Verfasser einer Schrift negl 
ara^fitav (hei Suid. unter rcilavTov), der anonyme Alexandriner (cap. 18 
p. 155 der Mai'schen Ausgabe), Priscian. de ponderibus und Pollux. 
Letzterer sagt 9, 86, dafs, obwohl es verschiedene Talente gab, doch ein 
jedes in 6000 Drachmen, die Mine in 100 Drachmen zerfiel. Diese Be- 
stimmung giebt er zwar zunächst für die Münzen ; sie gilt aber ebenso für 
das Gewicht, wie aus 9, 52 f. hervorgeht. Die fjivä bezeichnet er § 56 als 
aT€i&fiov TS ofiov xttl vofiCafimog ovofjLUj und weist § 59 aus £upoIi8 
narb, dafs dieselbe 100 Drachmen hielt. Endlich dafs auf die Drachme 
6 Obolen gingen , sagt er noch besonders § 60. Uebereinstimmend giebt 
das Verhältnifs von Talent, Mine und Drachme Priscian. de pond. v. 37 ff. 
und für den Obolos v. 8 vergl. mit 17. Weitere Belegstellen für diese 
durchaus unbestrittenen Verhältnisse anzuführen scheint nicht nöthig. 
Abweichende Angaben beruhen auf Ungenauigkeiten oder Verwechselun- 
gen, so z. B. die Angabe des Plutarch über die ältere attische Mine, worüber 
§ 25, 1 zu vergleichen. 
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dem semitischen ist, als auch die UebereinstimmuDg des ganzen 
Systems mit dem hebräischen hin. Freilich kann auch den 
Hebräern nicht die erste Erfindung desselben zugeschrieben 
werden; sie haben nur aus gemeinschaftlicher Quelle mit den 
Griechen geschöpft. Wo der gemeinsame Ursprung zu suchen 
sei, ob in Aegypten oder ßabylonien, darüber lassen sich wohl 
Hypothesen aufstellen; eine sichere Entscheidung aber kann nach 
den gegenwärtigen Unterlagen der Forschung schwerhch ge- 
troffen werden 2). 

2. Es kommt also darauf an das griechische System, so 
wie es uns vorliegt, darzustellen. TdlavTov ist ein griechisches 
Wort , gleichen Stammes mit zl^vav, und bedeutet zunächst die 
Wage, dann auch das auf die Wage zur Abwägung gehobene, die 
Last^). Bei Homer ist es noch Ausdruck für ein kleines Gewicht 
Goldes, dessen Betrag, wie schon Aristoteles und andere bemerkten, 
sich in keiner Weise genau bestimmen läfst ^). In der historischen 
Zeit erscheint das Talent, wie bereits angegeben, durchaus als 
das sechzigfache der Mine, das sechstausendfache der Drachme. 
Mva ist schon aus dem Klange als Fremdwort zu erkennen. 
Es ist aus dem semitischen, vielleicht^ noch weiter aus dem ägyp- 
tischen entlehnt, und scheint ursprunglich die Zahl, die Summe 
bedeutet zu haben und erst später auf das Gewicht übertragen 
worden zu sein 0). Die Ableitung von ÖQaxfirj schwankt. Wenig 



2) Die Frage über den Ursprung des griechischen Gewichtsystems 
besprechen aufser mehreren französischen Metrologen Hussey p. 177 fif. und 
Bb'ckh S. 33 ff. Eine auf zuverlässigen Grundlagen fufsende Untersuchung 
fehlt noch. 

3) Erstere Ableitung giebt das Etymol. M., die andere stützt sich 
besonders auf die Vergleichung mit dem lateinischen libra (§ 20, 1). 

4) Die Stellen bei Homer sind 11. 9, 122. 264. 18, 507. 23, 269. 614. 
751, Od. 4, 129. 8, 393. 9, 202.s24, 274, wo überall Gold als das gewo- 
gene Metall erscheint. Dafs das Homerische Talent ein kleines Gewicht 
sei, schliefst nach Vorgang anderer Grammatiker Poll. 9, 55 aus II. 23, 269, 
wo als dritter Kampfpreis ein Kessel, als vierter zwei Talente Goldes be- 
stimmt sind. Auch aus anderen Stellen lafst sich dasselbe folgern; aber 
den genauen Betrag zu ermitteln ist nicht möglich. Dies haben schon Ari- 
stoteles und später Porphyrios und andere bemerkt, worüber Schol. B. zu 
23, 269 und Eustathios zu II. 9 p. 740, 18 zu vergleichen sind. Daher 
kann der Bestimmung des Alexandriners, das Homerische Talent sei gleich 
einem Dareikos oder zwei attischen Drachmen gewesen, kein weiteres Ge- 
wicht beigelegt werden. Auch Suidas und Etymol. M. unt. rdXavrov 
geben Notizen über das Homerische Talent. 

5) Ueber die Ableitung von dem chaldäischen ^(3p oder H^P und das 
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gesichert ist die Zuruckfährung auf das hebräische^), sehr 
wahrscheinlich dagegen die Ableitung von dqdvtofxai^ welche 
Plutarch und die Grammatiker geben '^). Danach bedeutet es die 
Handvoll, so viel als man in die Hand nimmt um es auf die 
Wagschale zu bringen. Damit stimmt sehr gut, dafs die Drachme 
ursprünglich nicht als Ganzes, sondern als Hälfte erscheint. So- 
wie die Wage zwei Schalen hat, so ist die ÖQaxfiij oder Handvoll 
auch nur die Hälfte des auf die Wage gelegten. Das Ganze ist 
der avanJQ, die Wage, Uebersetzung des hebräischen shekel^). 
Als Benennung für das Gewicht hat sich nun freilich OTaztJQ 
nicht erhalten, aber seine Bedeutung als Ganzes gegenüber der 
Hälfte oder Drachme hat es deutlich im Münzsystem bewahrt 
Die älteste griechische Währung, die äginäische, nannte ihr Ganz- 
stuck Stater, die Hälfte Drachme; und ähnlich läfst es sich bei 
anderen Währungen nachweisen. Die Athener änderten das Sy- 
stem zwar in der Silberprägung, behielten es aber beim Golde bei, 
wo durchaus der Stater als die Hauptmünze erscheint. In diesem 
Zusammenhange wird nun auch die Bedeutung des Obolos klar. 
Der Obolos gilt in dem üblichen Rechnungssystem als Sechstel 
der Drachme; da diese nun als Hälfte zu betrachten ist, so erkennt 
man in jenem leicht das Zwölftel des Stater, also die reine Duo- 
decimaltheilung. So sind im äginäischen Münzsystem die haupt- 
sächlichsten Theilmünzen Drachme, Triobolon und Obolos d. h. die 
Hälfte, das Viertel und das Zwölftel; und auch sämmtliche übrigen 
Theilmünzen, besonders der attischen Prägung^), ordnen sich 
dem duodecimalen Systeme unter. Die Ableitung von oßolög 
ist unsicher, wenigstens kann es nicht, wie Aristoteles vorschlägt, 
auf otpellu) zurückgeführt werden; wohl aber ist es nicht un- 

äholiche Wurzeiwort im ägyptischen vergl. Böckh S. 34, Pauly Real- 
Eocyclopädie Y S. 38. 

6) Hossey p. 182 f. 

7) Plutarch. Lys. 17 spricht von dem alten Eisen- oder Kupfergelde, 
wovon der Obolos seinen Namen habe, und fügt hinzu, 6 Obolen habe mau 
eine Drachme genannt: Toaovrtjv yctq tj /tlq nsQttÖQccTTiTo. Aehulich 
geben die Ableitung Poli. 9, 77, das Eiymol. M. und Euslatb. zu 11. 
1 p. 136, 9. Die Beziehung auf das Abwägen, von welcher in den genann- 
ten Quellen nichts steht, ergiebt sich aus der engen Zusammengehörigkeit 
von 6QttxfJLf\ und ararrjQ, 

8) Ueber den hebräischen shekel vergl. Hussey p. 177 , Bö'ckh S. 49. 
63 f. Er entspricht ursprünglich durchaus dem Didrachmon. Hieronymus 
zu Ezech. 1, 4 erklärt siclus geradezu durch stater. 

9) S. unten § 27, 1. Das ganz seltene mvrwßoXov (§ 27 Anm. 30) 
ist eine Ausnahme, die in eine Zeit fällt, wo die Einsicht in das urspring" 
liehe System nicht mehr lebendig war. 
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wahrscheinlich, dafs eine eigenthöniiiche Form des ältesten 
Barrengeldes Anlafs zu der mit oßeXog^ Spie/s, identischen 
Benennung gegeben hat^<^). Wie das Talent das gröfste, so war 
der Oboios das kleinste Gewicht ^ ' ), doch erscheint schon in den 
Urkunden des attischen Staates das Zeichen des halben Obo- 
ios i^). Eine noch weitere Theilung desselben scheinen zuerst 
die Aerzte für nöthig gefunden zu haben; wenigstens finden wir 
eine solche in den metrologischen Tabellen der Kaiserzeit, welche 
Dioskorides und Galen zugeschrieben werden. Hier wird der 
Oboios in Achtel zerlegt, die nach der Kupferscheidemünze der 
Athener (§ 28, 3) ^aAxot heifsen ^ ^). Aufserdem sind daselbst zur 
Vervollständigung des Systems noch andere Gewichte eingefügt, die 
entsprechend auch, im römischen System sich finden, über deren 
Ursprung wir aber nicht näher unterrichtet sind. Es sind das 
yqdfifia {scrtptulum, scripulum) = ^ Drachme, also dem Dio- 
bolon in der Münze entsprechend, das ytegdtiov (siliqua) 
s= ^ Oboios und der d-eQfiog (lupinus) == 2 Kegdria^^), Was 

10) Nach der allgemeinen Ansicht der Alten ist oßoXog so viel als 
oßelog oder oßdtaxog, was man sich damit erklärte, dai's das älteste Geld 
von Eisen oder Kupfer gewesen sei und die Form von Spiefsen gehabt habe. 
Vergl. Aristoteles beiPoU. 9, 77, Plut. Lys. 17, EtymoI.M. unt. cfp«/^?; und 
oßoXog, £ustath. zu 11. 1 p. 136, 8, und über das älteste Barrengeld unten 
§ 22, 1 Anui. 12. Aristoteles a. a. 0. fügt noch die oben erwähnte Ablei- 
tung hinzu: otfiXovg avTovg (rovg oßoXovg) i^tog (ovofidad-ai, tov fikv 
oq^lXeiv ^rjXovvTog xb av^tiv , avrdav dl Ji« t6 (ig firjxog ijif^fjal^ai 
ti)(^i xXrj&ii'TbJV. 

11) Prise, de pond. v. 40: nam nihil bis (Athen iensibus) obolove mi- 
nus maiusve talento. 

12) C. I. 151 Z. 27 und bisweilen anderwärts. Für gewöhnlich wird 
in den Urkunden das Gewicht nach Talenten, Drachmen und Obolen ange- 
geben ; die Mine erscheint selten. 

13) Galeni opp. ed. Kühn XIX p. 752. 768. Doch finden sich auch 
abweichende Bestimmungen, deren weitere Erörterung nicht hierher ge- 
hört. So rechnet das Fr<igment p. 765 sechs, Plin. 21 § 185 zehn Cbalkus 
auf den Oboios. Vergl. Böckh S. 24. 32f. 

14) Dafs die Drachme 3 yqafjifiaTa oder IS xtQaria^ der Oboios 
3 xiQttTia hat, wird übereinstimmend p. 752. 759. 764. 765. 767 f. 771 ge- 
sagt. Der (h^QfJLog wird zu 2 xeQaria p. 768 und 771 bestimmt. Mit Recht 
macht Böckh S. 100 darauf aufmerksam, dafs die siliqua eine ächtrömisehe 
Eintbeilung des Pfundes zu sein scheint, also xegdriov Uebersetzuog davon 
ist. Darauf weist auch an sich der Werth dieses kleinsten Gewichtes hin, 
der sehr gut in das römische System, aber nur gezwungen in das griechi- 
sche pafst. Auch das yQu/uf^ia ordnet sich leichter dem römischen als dem 
griechischen System unter; doch sprechen sprachliche Gründe dafür, dafs 
der griechische Ausdruck früher da war als das danach gebildete latei- 
oische scriptulum. Die orsprüaglicbe Bedeutung ist Täfelchen^ ein plattes 
Metallstückchen, wie es als Gewicht gebraucht wurde. 
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sonst noch in diesen Tabellen von Gewichten erwiihnt wird, hat 
provincielien , wahrscheinlich ägyptischen Ursprung und kann 
hier ebenso wenig als einige abweichende Angaben über die so- 
eben angeführten Gewichte berücksichtigt werden. 

Für dgaxinfj kommt in der spätem Gräcität, zuerst bei 
Galen , der Ausdruck olxrj vor , was von ^Xmo abgeleitet eben 
nichts anderes als das Gewicht bedeutet i^). 

3. Wir geben nun der Uebersichtlicbkeit wegen eine Zu- 
sammenstellung der griechischen Gewichte vom Talent bis zum 
Cbalkus und verweisen wegen der übrigen auf das römische 
System (§ 20, 4) : 

rdlavcov 1 

fAva 60 1 

ÖQax^rj 6000 100 1 

oßolog 36000 600 6 1 

yalTiovg 288000 4800 48 8. 

Dieses gegenseitige Verhältnifs der Theile des Gewicht- und 
Münzsystems vom Talent bis zum Obolos war ein unabänderlich 
festes. Talent bedeutete unter allen Umständen das sechstau- 
sendfache der Drachme, welchen Betrag auch immer diese haben 
mochte. Es gab also auch so viele Talente, als es Mönzwährungen 
gab, worüber das weitere erst bei den Münzen besprochen wer- 
den kann. Hier kommt es nur darauf an, den Betrag des atti- 
schen Gewichtes, wie er weiter unten ermittelt werden soll, 
vorläufig anzugeben. Es betrug nach neuerm Gewichte: 

das attische Talent 26,196 Kilogr. = 52,392 Pfund 
die Mine 436,6 Gr. =26,20 Loth 

die Drachme 4,366 - = 0,262 - 

derObolos 0,728 - = 0,044 - 

Die weitere Reduction giebt Tab. XII. Dem ungefähren Betrage 
nach kann man ohne grofsen Fehler das Talent gleich einem 
halben Centner, die Drachme gleich } Loth setzen. 

4. Das eben angegebene Gewicht war das Münzgewicht 
des athenischen Staates seit Solon. Früher hatte ein anderer 
Münzfufs lind ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, be- 



15) In der allgemeiDen Bedeutung Getoicht findet sich oAxi? auf In- 
schriften und bei Luc. lup. tr. 7 u. a. Als Synonymou von Squ/jutj führen 
es einstimmig die Galeniscben TafeJn, Epiphanios tom. II p. 183 und Prise, 
de pond. v. 19 an. Vergl. auch die im Thes. Steph. unter okxrj a. £. ohne 
näheren Nachweis angeführte Stelle Galen's. 
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standen (§ 25, 1). Dieses erhielt sich auch noch später als 
Handelsgewicht, denn die fivSc ifiTtoQixtj, über die wir durch 
einen attischen Volksbeschlufs ^ ®) genau unterrichtet sind, war 
keine andere als die alte äginäische. Diese Erscheinung läfst sich 
unschwer erklären. £s hatten zwingende Gründe zu einer Herab- 
setzung des Münzfufses getrieben, die von Solon mit aller nöthigen 
Umsicht ausgeführt wurde; aber es folgte daraus nicht, dafs 
auch das im alltäglichen Verkehr bisher übliche Gewicht abge- 
schafft wurde. Dieses blieb also unter dem Namen Handelsge- 
wicht, und war die gesetzmäfsige Norm bei Kauf und Verkauf, 
wenn nicht ausdrücklich das Silbergewicht angeordnet war^^). 
Nach den Bestimmungen des Volksbeschlusses war die Handels- 
mine gleich 138 Münzdrachmen^^); es ist also 

das Talent des attischen Handelsgewichts auf 36,t56 Kilogr. 

= 72,31 Pfund 
die Mine auf 602,6 Gr. =1,2 

- Drachme - 6,03 - = 0,36 Loth 

anzusetzen. Was aufserdem noch in dem Volksbeschlusse in 
Betreff des Zuschlages {qotvtJ), der bei der Mine 12 Münzdrachmen, 
bei dem Fünfminengewicht eine sechste Mine, bei dem Talent 
5 Minen betragen soll, verordnet wird, gehört nicht in das Gebiet 
der Metrologie 1 ^). Lehrreich aber sind noch die eingehenden Be- 



16) C. I. Gr. D. 123, besonders behandelt voo Böckb Staatsb. der 
Atb. II S. 356 ff. Der Beweis, dafs das Haodelsgewicbt das ägiDäiscbe war, 
wird unten § 25 geiÜbrt werden. 

17) A. a. 0. § 4: ntoXs^rcjoav ndvreg talla navta t«i;tij tJ ^r«, 
nXriv oaa nqbg aQyvQiov diaQQi^^f)V eiQrjTcci tkoXbTv, 

18) Ebend.: «y^Toi ^ fxvä rj ifznoQixr} ZTBtpavriifOQOV ^Qte^fAag 
kxttxbv TQtttxovra xal 6xr(o nqog rä ajud-fxta ra iv r(p aqyvqoxoneCf^. 
Vergl. nnt. § 25 Anm. 5. 

19) Diese Bestimmungen sind ebenfalls in § 4 des Beschlusses enthal- 
ten und von Böckb S. 364 — 66 bebandelt worden. Das Uebergewicht soll 
den Aufschlag ersetzen , welchen die mit der Waare beladene Schale der 
Wage haben soll ; es soll dafür noch ein Zusatzgewicht in die Gewicht- 
schale gelegt werden und alsdann die Zunge der Wage ganz gleich stehen. 
Die gegebenen Ansätze für das Ueberge wicht haben ihre Schwierigkeit, 
die von Böckb nicht ganz gelöst worden ist. Bei der Mine sollen 12 Drach- 
men zugelegt werden , sodafs das effective Gewicht der Handelsmine 
gerade 15U Münzdrachmen oder anderthalb Silbermine betragt. Denselben 
Zuschlag finden wir auch bei dem Talent wieder, nur dafs anstatt 12 x 60 
= 720 Münzdracbmen in runder Zahl 690 Drachmen = 5 Handelsminen 
angesetzt sind. Genau gerechnet betrug also das Uebergewicht bei der 
Mine 8,696, bei dem Talent nur 8,333 Procent; allein die geringe Difleren^ 
kam nicht in Betracht, da ohnedies die Preise beim Verkauf im Grofsen 
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Stimmungen über die Aufbewahrung der Mustergewichte und 
Mustermafse, woraus hervorgeht, dafs die Athener mit grofser 
Sorgfalt für Aufrecbterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht 
bedacht waren. Einiges nähere darüber ist bereits oben (§ 16, 1) 
bemerkt worden. 

5. Eine eigene Bewandtnifs hat es noch mit dem kleinen 
Goldtalente, welches zuerst bei dem Komiker Philemon (gest. 
262) erwähnt und daselbst gleich drei Goldstateren (= 26,2 Gr. 
= 1,57 Loth) gerechnet wird^o). üebereinstimmend damit 
unterscheidet Pollux das xqvöiov Tcclavrov von dem Silberta- 
lente, welches ihm das gewöhnliche attische ist, und bestimmt 
ersteres nach Gewicht und Werth auf drei attische (ioldstatere ^ i). 
Nach solchen kleinen Talenten müssen die Goldschmiede ge- 
rechnet haben , wie wir aus einigen Angaben über das Gewicht 
goldener Ehrenkränze ersehen ^ 2). Bei der Frage nach der Ent- 
stehung dieses eigenthümlichen Gewichts kommt zunächst in 
Betracht, ob anzunehmen sei, dafs das kleine Goldtalent Homer's 



andere seio mufsteo als im Detailverkauf. Ganz abweichend aber ist der 
Zuscblagbei dem Fünfminengewicht, t6 nsvTKfivovvrb i/LinoQixov, der eine 
ganze Handelsmine = 20 Procent betragen soll. Hier löst sich die Schwie- 
rigkeit einfach so, dafs man abnimmt, es seien ganz andere Handelsartikel 
gewesen, die nach Steioen oder Fiinfminenstücken verkauft wurden , als 
diejenigen, bei deneo man nach Taleoteo, Minen und Drachmen wog. Wa- 
ren es voluminösere und verhältnii'smäfsig weniger werthvoUe Gegen« 
stände, so ist es wohl erklärlich, dafs der Aufschlag ein gröfserer war; 
mao wog hier nicht nach einzelnen Drachmen, sondern setzte zu dem 
FünfpfundstUck gleich noch ein Pfund hinzu. 

20) Etymol. M. unt. laXaviov: to rdkayrov xar« tovg naXttiovg 
XQvaovg el^s r^stg' (fto xal 4*tXrjfj.(üV 6 xm^iixog (prjov' /Iv' ti kdßoi 
TcilaVTa, /QV(fovg ?| ?;^cüv anoCatTttt. 

21) Die Angabe über das Gewicht findet sich 4,173, über den Werth 
9,53. 

22) Diod. 11,26 berichtet, dafsDamarete von den Karthagern mit einem 
Kranze von 100 Talenten == 5,2 Pfund beschenkt worden sei. Dafs hier 
aTe<fav(od-€Toa wörtlich von einem Kranze und nicht überhaupt von einer 
Belohnung zu .verstehen ist, und dafs demnach die Goldtalente nicht solche 
im eigentlichen Sinne gewesen sein können, ergiebt der Zusammenhang. 
Nach demselben a. a. 0. weihte Gelon einen goldenen Dreifufs von 16 Ta- 
lenten =3 25,15 Loth. Nach dem später eingeschobenen Acteustücke zu 
Demostb. p. cor. 92 erhielt der Senat der Athener von den Städten des 
Chersones einen Kranz von 60 Talenten =3,14 Pfund. Die Athener selbst 
bestimmten das Gewicht ihrer Kränze, wie des Goldes, überhaupt, lediglich 
nach den gewöhnlichen Gewichten (Drachmen und Obolen), wofür die Be~ 
lege im C. I. Gr. 150 und anderwärts zu finden sind. Athen. 5 p. 202 B giebt 
den Betrag eines Kranzes, der zu dem Schatze des Ptolemäos Philadelphos 
gehörte, auf 10000 xqvaol an. 
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sich bis in die historische Zeit erhalten habe. Dafür fehlt es frei- 
lich an jedem Anhalte, während sich alle vorliegenden Angaben 
ungezwungen auf eine andere Weise erklären lassen. Auch das 
kleine Talent muTs das sechstausendfache einer Drachme, folglich 
diese Drachme ein sehr kleiner Werth gewesen sein. Nun gab 
es in Aegypten eine Kupferdrachme, deren sechstausendfaches 
oder Talent durch ein Goldstuck im Betrag von 8 Ptolemäischen 
Drachmen dargestellt wurde; dieses Ptolemäische Octadrachmon 
aber ist im Curse gleich 6 attischen Drachmen Goldes oder 
3 Goldstateren gerechnet worden ^^). Wir haben also hierin das 
Goldäquivalent für das ägyptische Kupfertalent. Dafs Philemon 
dasselbe kennt, darf bei dem regen Verkehre Attika's mit Aegyp- 
ten nicht auflallen , und es braucht nicht erst besonders geltend 
gemacht zu werden, dafs der Dichter sich einige Zeit in Aegypten 
aufgehalten hat. Wenn Eustafhios ^^) es das makedonische 
nennt, so meinte die Quelle, der er folgte, vermuthlich damit das 
Ptolemäische, wenigstens läfst es sich nicht erklären, wie gerade 
in Makedonien der Ursprung des kleinen Talents zu suchen sein 
sollte 2 5), Die weiteren Erwähnungen bei Diodor und in dem 
später eingeschobenen Actenstücke zu Demosthenes Rede für 
den Kranz beweisen nur, dafs in späterer Zeit die Rechnung nach 
diesem Gewichte ganz gewöhnlich war. 

§ 20. Das römische Getoichtsystem, 

1. Die Römer nannten ihre Gewichteinheit libra, die mit 
ausgestrecktem Arme auf der Hand schwebend zu haltende 
La s t ^). Die Theilung dieser Libra fand nach dem eigenthfimlich 
italischen Duodecimalsystem statt, in welchem die gröfsere Einheit 
OS, die kleinere Einheit oder das Zwölftel uncia heifst^). Das 
Wort as hängt etymologisch keineswegs mit aes zusammen — 




23) Diese Ansicht fdbrt Mommsen S. 42 f. aas. Vergl. im Aq- 
*«Df § 12. 

24) Zu IL 9 p. 740, 19: ro Sk Maxi^ovtxbv ralayrov tqcTs i^av 

25) Die von Böekh S. 344 aoi^fohrte Stelle des Lex. Seg. ist doch 

mp ^A rS^' •'* ^"^^ »»«•> darauf weiter baneo liefse. Ancb das Vorkom- 

Dm» 1 ^^^^'^^^ Jn dem uDäcbten Volksbeichlusse der Gbersooesier bei 

mvtwd^^ ^'°?. '"^^ht als Beweis für die makedoniscbe Heimatb ange- 

Ansieht^ h' ^^*'*® ^tts kleine Talent makedonisch, so inül*ste es meioer 

f ) iu '"^^ attisch sein ; aber gerade das ist höchst an wahrscheinlich. 
oi ™*»°»»sen liöi» Gesch. I S. 201 der 3. AuOage. 
' «««nnisen Gesch. desHöm. Münzw. S. 188. 
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eine AbleituDg, die auf der Vorstellung beruhte, dafs der As als 
Münze ursprünglich ein Pfund Kupfer dargestellt habe — , son- 
dern es bezeichnete überhaupt die £inheit, das Ganze gegen- 
über seinen duodecimalen Theilen^). Diese Theile sind aufser 
der uncta zunächst die Hälfte semis = 6 Zwölftel, das Drittel 
triens = 4 Zwölftel, das Viertel quadrans = 3 Zwölftel, das 
Sechstel sextans = 2 Zwölftel. Aufserdem bildete man noch 
eigene Nanien für die übrigen vielfachen der üncia: hes^) zwei 
Drittel des Ganzen = 8 Zwölftel, dodrans (eigentlich dequa- 
drans) das Ganze weniger ein Viertel = 9 Zwölftel, dextans (ei- 
gentlich desextans) das Ganze weniger ein Sechstel = 10 Zwölftel; 
endlich durch Zusammensetzung mit uncia: deunx, das Ganze 
weniger 1 Unze =11 Unzen, septunx = 7, quincunx = 5 Un- 
zen 0). Dem entsprechend heifst auch das Achtel sescuncia 
=^ l^ Unzen. Die kleinere Einheit, die uncia, zerfiel wiederum 
in die Hälfte semuncia und das Sechstel sextula; seit der Kaiser- 
zeit kam dazu das Viertel sicilicus und das Vierundzwanzigstel 
scn'ptulum oder scripulum^). In Theilen des As ausgedrückt ist 

3) Die Ableitung des as von aes giebt Varro de I. L. 5, 169; dagegea 
sagt Baibus ad Celsum de asse § 1: quidquid unum est< — , assem ratio- 
cinatores vocaat, und Volus. Maec. § 1 : divisio solidi, id est librae, quod 
as vocatur. Vergl. Mommseo a. a. 0. Aom. 60, Klotz Handwörterb. der 
lat. Spr. unt. as. 

4) Bes, wofür eine ältere Nebenform des ist (wie duis für bis) darf we- 
der mit Varro de I. L. 5, 172 durch dempto triente, noch mit Festus Exe. 
p. 33 M. durch bis triens erklärt werden, sondern es bezeichnet zwei 
Tbeile d. i. Drittel des As {bi — as)^ weshalb es auch die Griechen richtig 
mit SlfioiQov wiedergeben. Vergl. Müller zu Festus a. a. 0., Mommsen a.a.O. 

5) Diese ganze Eintbeilung geben Varro de I. L. 5, 171 f., Baibus ad 
Celsom § 2y Colum. de r. r. 5, 1 (wo er die Eintbeilung des Jugerum be- 
spricht, vergl. oben § 14, 3 Anm. 5), Volus. IVIaec. § 1 ff., Ulpian. Digest 
28, 5, 50, Priscian. de fig. num. % lOf., de ponder. 41 ff., Aathol.Lat. ed. 
Meyer n. 1066, das Fragment in den Gromat. ed. Lachm. p. 339f. — Die 
Ableitungen von dodrans^ dextans, deunx hat Varro a. a. 0. — Für qua- 
drans findet sich teruncius bei Cic. ad. Att. 7, 2, 3. 

6) Varro a. a. 0. kennt nur die semuncia und die sexttäa, letztere be- 
zeichnet er ausdrücklich als den kleinsten Theil des As: assis (zu lesen für 
aeris) minima pars sextula. Die übrigen oben genannten Theile fugen Bai- 
bns de asse § 15, Voiusius § 27 ff., Anthol. Lat. n. 1067 hinzu. Sicilicus 
ist das griechische ^ixelixog (Bernard de mens. p. 121, Böckh Metrol. Un- 
ters. S. 1^0), es bezeichnete ursprünglich den sicilischen Quadrans in der 
romischen Siiberrechnung (Mommsen Rom. Münzw. S. 202). Scrtptulum 
ist Uebersetzung des griechischen yQdfjfitt (§ 19, 2 Anm. 14); vergl. Pri- 
scian. de ponder. v. 9: gramma vocant, scriplum nostri dixere priores. Für 
scriptuttan sind IVebenfornien scripulum und scrupulum, worüber Varro 
bei Charis. 1 p. 81: scriptulum, quod nunc vulgo sine t dicunt, Cic. ad 
Att. 4, 16, 13, Vitruv. 7, 8 u.a. zu vergleichen sind. 
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die Semuncia = ^, der Sicilicus = ^V' ^^^ Sextula = -j^, das 
ScripnluTi) = ^^. 

Die vielfachen des As werden durch Zusainnienseteung mit 
den Zahlwörtern ausgedrückt: tressrs bis nonuisis; tUcussia, bi- 
eextis, tricessis bis cenlussii; für zwei As Jedoch gebrauchte man 
dupotidius ^ ). 

2. Von früher Zeit hatte man für die einzelnen Theile 
dieses Systems eigene Zeicben. Der vertikale Strich bezeichnete 
den As; der Punkt, später der horizontale Strich die Unze, S den 
halben Äs. Die Chilfern für die Theile der Unze sind < oder £ 
Kmunci'n, sidlicus, <^ oAtr\sextula, S>öoder\ dimidiasex- 
lula,d(^ oA.Yi) Bcripuhm"). Die übrigen Theile wurden durch 
Zusammensetzung dieser Zeichen gegeben; für die mehrfachen 
des As dienten die gewöhnlichen Ziffern V X ^ C u. s. w. ^), 
Zur bessern (lebersicht mQge hier folgende Tabelle Platz ßnden ' ") : 



Aa und seioe Theile 


As 


Unzen 


BeceichnaDg. 


as 


1 


12 


1 


deunx . 






H 


11 


s = =_ 


dextaDs . 






J 


10 


s — — 


dodrans 






} 


9 


S=- oderS=| 


bes . . 






i 


8 


S i; oder - S - 


Beptuni 






X 


' 


S_ 


semis . 






4 


6 


S 


quincunx 






A 5 


- =- oder =-= 


triens . 






i 4 





quadrans 






i 3 


=- oder=| 


aextans . 






i 2 


— 


sescuncia 
uDcia . 








- i oder S - 








iV 1 i 


£(<) 


aicdIcuB 






A j 


3 


sextula . 






AI 


\ 


scripulum 






,h: 


A 


=V 0.1*) 



7) V»rrodeI.L. 5, 169. 8, 83f. , Voln». Maee- § 49(f. Verfl. BHcth 
S. 161 , MomiDSeD S. ISS. Die Erklärung der abueichenden BeueDoaag 
diipondiui Kipbt V'arro 5, 169 : dupnndins a duobos poaderibns, quod onnm 
jiupdua Bssipniidiuiii dicebatDr. id idea, quod S9 erat libra pnadna. Die 
"""'"'.eBildiiag, welche bat oder battil gelautet baben würde, unterblieb, 
4 des Aa bezeichaete. Mommseu ■. a. 0. Anm. 60. 
Eeicben giebt Volas. Htec § I. 27. 29. 3U. 31. 32; vergl. 
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3. Dieses Systems der duodecimalen Theilung eines Gan- 
zen oder Asses haben die Römer bekanntlich in der verschie- 
densten Weise sich bedient. Im gewöhnlichen Leben fand es am 
häutigsten seine Anwendung auf die Erbschaftsmasse, daher 
die Ausdrücke heres ex asse, ex dodrante u. s. w. ^ ^). Im Gebiete 
des Messens wurden als Asse diejenigen Gröfsen behandelt, bei 
denen vorzugsweise das Bedürfnifs einer leichten und bequemen 
£intheilung sich fühlbar machte, so besonders derFufs (§ 12, 1), 
das Jugerum (§ 14, 3), der Sextarius (§ 17, 4), das Pfund 
und endlich die Einheit der ältesten Münze, der Kupferas 
(§ 33, 5). Aber auch jede andere beliebige Einheit konnte so ge- 
theilt werden ^^), ja es ist die Duodecimaltbeilung die allein ge- 
bräuchhche Art der Bruchrechnung bei den Römern. Wie 
bei unsern Decimalbrüchen die erste Stelle die Zehntel, die zweite 
die Hundertel und so fort einnehmen, so drückten die Römer ge- 
brochene Zahlen durch Reihen von Brüchen aus , deren Nenner 
vielfache der Zwölf sind. Die erste Stelle nehmen die 12tel 
{unciae) ein, die zweite die 24stel {semunciae) , die dritte die 
48stel (stcüici), die vierte die 72stel (sextulae), die fünfte die 
288stel {scripula) ^^). Wie schwerfällig und unzureichend diese 
Rechnungs weise ist, ist hier nicht der Ort näher auszuführen. 

4. In der Kaiserzeit brachte man das griechische Gewicht- 
system mit dem römischen in Verbindung. Das Gewicht, dessen 
sich die griechischen Aerzte bedienten, war die Drachme. Ur- 
sprünglich war es die attische Drachme ^^) gewesen; in Rom 



das Fragment in den Gromat. p. 339. Dafs dieselben schon früher vorkom- 
men^ weist Mommsen S. 189 Anm. 65 nach. 

9) Mommsen S. 188. 

10) Zusammengestellt nach Volus. Maec. § 1 ff. Abweichende Zei- 
chen sind (V) für die Unze, R^ fiir 2 Unzen u. s. w., oder S für 2 Unzen 
und dem entsprechend S S für 4 Unzen, S .^ S fdr 10 Unzen ; endlich 
Z für 3 Unzen. 

11) Vergl. Grooov. de sestertiis IIl, 11 p. 435 ff. 

12) So z. B. der digituä bei Frontin (§ 12 Anm. 1), die hemina bei 
PÜD. 23, 7 § 133, die attische Mine bei Prise, de iig. namer. 2 § 10, die 
Stande bei Plin. 2, 14 § 58. 18, 32 § 325 n. a. Vergl. Marquardt Handb. 
der röm. Alterth. III, 2 S. 42 ff. 

13) Mehrere Beispiele giebt Columella 5,2: iugeri trientem et sex- 
talam = ^ + -7^» semuncia et scripula tria =s^-\- ^|^, tesconciam scri- 
pola duo et dimidiam = A + A + tbtt "^ irfff« ^^^ nähere s. bei Marini 
gli attidei fratelli arvali Ip. 227— 230. 258 f., Marquardt Handb. 111,2 S. 42 f. 

14) Plin. 21, 34 § 185: Et quoniam in mensuris quoque ac ponderibus 
crebro Graecis nominibus utendum est, interpretatiouem eorum semel hoc 
in loco ponemus: Drachma Attica — fere enim Attica observatione 
medici utuntur — denari argentei habet pondus, eademque sex obolos pon- 

Hultsch, Metrologie. 8 
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aber wurde anstatt derselben der Denar gebraucht und der 
Name Drachme auf diesen übertragen. Danach bestimmte sich 
auch die Einreihung in das römische Gewichtsystem. Der Denar 
betrug bis auf Nero ^^ , nach diesem -g\ des Pfundes. Nach der 
ersteren Bestimmung nahmen den Denar als Gewicht Cornelius 
Celsus, Scribonius Largus und Plinius, nach der letzteren spätere 
Schriftsteller 1^). Dieser letztere Denar erscheint als Drachme 
bei Galen, und ist auch unter diesem Namen von den Metrologen 
der Kaiserzeit nebst seinem Sechstel, dem Obolus = I^Scrupel, in 
das Gewichtsystem aufgenommen worden ^^). Dazu kommen als 
kleinste Gewichte die siliqua {ycsQaTiov) = ^ Scrupel = ^ Obolus 
und der chalcus = ^ Obolus i ^). Es hat also seit dieser Zeit das 
römische Pfund folgende Eintheilung: 
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Die Reduction des römischen Gewichts giebt Tab. XIII. 

§ 21. Bestimmung des römischen Pfundes. 

1. Nach einem unverdächtigen Zeugnisse ^) rühii;e die 
feste Bestimmung des Mafses und Gewichts ebenso wie die Ein- 
fuhrung des aes signatum (§ 33, 2) von dem Könige Servius her. 



dere efficit, obolus decem chalcos. Scriboo. Larg. a. E. d. Vorr. : erit nota 
denarii unias pro Graeca drachma. 

15) Die Belegstellen s. unten § 36, 1 und 38, 4. 

16) Galen, de compos. med. p. gen. p. 813: (at ima xat ^/Aiav ovy- 
ylai) f ^Qttx/Lial yCvovTai Ttjg uiccg ovyytaq r\ dga^iuäg ie^ofi^rig. 
Das vollständige römisch -griechische System geben die 11. und 14. Tafel 
der Galenischen Sammlang, der Alexandriner cap. 19 und Prisciao. de 
pond. V. 8 ff. Letzterer fügt noch die duella = 2 sextulae und den semo- 
holus hinza. Vergl. auch Anthol. Lat. 1067. 1068. 

17) Priscian. v. 10: Semina sex alii siliquis latitantia curvis Attri- 
bannt scriplo. Die Griechen geben siliqaa durch xegdriov (§ 19, 2). Auch 
den xttXxovg als das Achtel des Obolus und den lupinus {&iQfiog) =s 2 siU- 
quae haben die Metrologen der Kaiserzeit in das System eingefügt. Pli- 
nius 21 § 185 giebt dem Obolus abweichend lOChalkus. Vergl. BöckhS.24. 

1) Aurel. Victor de vir. illustr. 7, 8: mensuras pondera classes cen- 
turlasque constituit. Vergl. Bb'ckh S. 162. 
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lieber die Gröfse des Servianischen Pfundes haben wir zwar 
keine directe Nachricht, aber es weisen sichere Anzeichen darauf 
hin , dafs es nicht wesentlich verschieden gewesen sei von dem 
Mänzpfunde, welches wir als eine unabänderliche Gröfse von 
dem fünften Jahrhundert des Freistaates bis zu den Zeiten Gon- 
stantin's verfolgen können. Dafs von diesem Munzpfunde, welches 
sich bis auf eine sehr geringe Fehlergränze sicher bestimmen 
läfst, die zahlreichen erhaltenen Gewich tstücke^) merklich 
abweichen, darf nicht Wunder nehmen. Denn einem Theile der- 
selben scheinen abweichende städtische und provinciale Pfunde 
zu Grunde zu liegen; bei weitem die gröfsere Anzahl aber ist 
theils aus Nachlässigkeit theils absichtlich falsch justirt, und zwar 
finden sich nicht nur Stucke mit bedeutendem Mindergewicht, 
pandera intqua, sondern auch solche mit merklichem Ueberge- 
wicht ^). Es ist daher nicht möglich nach diesen Gewichten 
das römische Pfund sicher zu bestimmen. Selbst wenn man die- 
jenigen Stucke ausscheidet, die entschieden einem höhern Fufs 
angehören, so beträgtsdie Differenz zwischen dem höchsten und 
niedrigsten immer noch 58,4 Gramm oder über ^ des Ganzen^). 
Erwägt man nun noch dazu, dafs bei weitem mehr Gewichtstücke 
unter dem Normalgewicht als solche, die dasselbe übersteigen, 
vorhanden sind, so ist leicht zu sehen, dafs eine Durchschnitts- 
rechnung trotz der grofsen Anzahl von Exemplaren nur einen 
sehr unsichern Werth geben würde. Immerhin ist es noch räth- 
licher einige entschieden gute und zuverlässige Stücke auszuwäh- 
len, wie es Gagnazzi ^) gethan hat, der aus fünf wohl erhaltenen 



2) Eine ausführliche Uebersicht über die römischen Gewichtstücke 
giebt Bb'ckh S. 170 — 188, wozu noch die von Gagnazzi S. 120 f. (der 
Uebers.) aufgeführten kommen. 

3) Pondera tniqua erwähnt Ulpian. Dig. 19, 1, 32, wie Pers. 1, 130 
heminas miquas, Vergl. auch Orelii 144. 4344, Tonini Rimini p. 297: ex 
iniquitatibus mensuramm et ponder . . . aed(iles) Stateram aerea et pondera 
decret. decur. ponenda curaverunt. Die bei Böckb S. 170 — 179 zusam- 
mengestellten Gewichte gehen von dem Normalgewicht von 327, 5 Gramm 
bis auf 282,7 Gramm d. i. bis auf i des Normalpfundes herab. Ueber das 
Uebergewichtbei mehreren Stücken vergl. denselben S. 193; es steigt 
nach ihm bis zu einem Scrupel auf die Unze d. i. bis zu ^ des Pfundes. 

4) Rechnet man mit Böckh S. 193 das vorkommende Uebergewicht 
bis auf ^, so ergeben sich als Differenz zwischen dem höchsten und nie- 
drigsten Pfunde (6422—5322) 1100 Gran = 58,4 Gramm. 

5) Su i valori delle misure S. 120 ff. der Uebersetzung. Er wählte 
unter den Gewichten des früheren Museo Borbonico in Neapel (S. 4) die 
am besten erhaltenen Serpentingewichte aus, und zwar 1. ein vollkommen 
erhaltenes Zehnpfundstück von 3258 Gramm , 2. eines desgleichen von 

8* 
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SerpentiDgewichten das römische Pfund auf 325,8 Gramm be- 
stimmt hat, was sehr nahe mit dem aus den Münzen gefundenen 
Werthe übereinstimmt. Fast genau denselben Betrag, 325,06 
und 325,4 Gr. für das Pfund, geben zwei schöne kürzlich bei 
Huete nordwestlich von Cuenca in Spanien aufgefundene Ge- 
wichtstücke von 50 und 10 Pfund ^). Dagegen zeigt ein Nor- 
malgewicht Justinian's eine spätere Verringerung des Pfundes 
auf 323,5 Gr. (Anm. 14). 

2. Aufser aus den Gewichtstücken hat man das römische 
Pfund auch aus dem Längen- und Hohlmafs zu bestimmen 
versucht. Dafs dies Verfahren falsch sei, ist bereits oben (§ 17, 1. 
18, 1) nachgewiesen worden. Es wurde gezeigt, dafs das Ge- 
wicht zwar durch Verniittelung des Hohlmafses in einem be- 
stimmten Verhältnifs zu dem Längenmafs stehen sollte, dafs aber 
sowohl der Fufs als das Pfund unabhängig von einander festge- 
setzt worden sind und also keine von beiden Gröfsen nach der 
anderen bestimmt werden darf. Das Hohlmafs aber war nach 
dem Gewichte normirt, es kann also nicht umgekehrt das Pfund 
nach dem übermäfsigen Farnesischen Congius (§ 18, 1) be- 
rechnet werden^). So bleiben nur noch die Münzen übrig. 
Ganz unbrauchbar sind die Kupfermünzen, welche, wie unten 
(§ 32, 4) gezeigt werden wird, von Anfang an eine sehr schwan- 
kende Währung gehabt haben. Ein um so befriedigenderes Re- 
sultat gewähren die Münzen von edlem Metall, vorzüglich die 
Goldmünzen. Diese sind gesetzlich auf einen bestimmten Theil 
des Pfundes ausgeprägt worden, und es zeigen die guten Stücke, 
die uns zahlreich erhalten sind, in ihrem Gewichte so geringe 
Abweichungen, dafs sich daraus durch vorsichtige Rechnung 



3285 Gramm, 3. zwei andere Zehnpfondstücke , von denen das eine 
3232 Gramm wo^, 4. ein Zweipfundstück von 652 Gramm, was für das 
Pfund 326 Gramm giebt. Aus diesen zieht er den Mittelwerth von 
325,8 Gramm; bemerkt aber ausdrücklieb, dafs er andere Gewichte, die 
er aufserdem vorfand, aber nicht für zuverlässig hielt, nicht berück sichtin^ 
habe. — Nur von historischem Interesse ist die Bestimmung des Pfundes, 
welche Lucas Paetus de mens, et pond. (Thes. Graev. p. 1618 f.) nach Ge- 
wichtstüeken ermittelt hat. Er fand das Pfund gleich 11 Unzen 3 Drachmen 
1 Scrupel des neurömischen Pfundes =: 322,6 Gramm. 

6) £. Hübner in den Monatsb. der Berl. Akad. Mai 1861 S. 544. Das 
eine Gewichtstück von 50 Pfund , von Serpentinstein mit Bronzehenkel, 
wiegt 16253 Gr., das andere zehnpfiindige von Bronze, 3254 Gr. 

7) Aus dem Farnesischen Congius ergiebt sich nach § 18, 1 ein Pfund 
von 337,1 Gramm, was entschieden zu hoch ist. Dennoch folgt Hussey 
S. 126 f. dieser Bestimmung. 
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der Werth des Pfundes so sicher ermitteli) läfst, als es nur 
immer erwartet werden kann. Diesen Weg haben mehrere franzö» 
sische Gelehrte, unter denen besonders de la Nauze, Rome 
de risle und Letronne^) zu nenn^ sind, eingeschlagen. Da 
die von dem letzteren gefundene Bestimmung gegenwärtig die 
allgemein angenommene ist, so scheint es nothwendig sein Ver- 
fahren in Kurze darzulegen. 

3. Letronne fand, dafs die am besten erhaltenen Gold- 
münzen sowohl der Republik als der Kaiserzeit in ihrem Gewichte 
keine gröfseren Differenzen zeigen als etwa ^ Par. Gran auf den 
SiTupel. Diese Schwankungen rühren von der unvermeidlichen 
Ungenauigkeit bei der Ausprägung her; sie kommen, wenn auch 
in etwas geringerem Mafse, auch bei den neueren Münzen yor. 
Daher ist zu erwarten, dafs eine Durchschnittsrechnung einen 
möglichst genäherten Werth des So'upels und des Pfundes er- 
gebe. Letronne nahm nun von den besten Goldmünzen der Re- 
publik und den Solidi des Constantin je 27 Stück und bestimmte 
daraus das mittlere Gewicht folgendermafsen: 

I. Consularmünzen 

5 Stück von 1 Scrupel geben für den Scrupel 21,177 Gran 

4 - - 3 - - - - . 21,3 

6 - - l^bis3Scr. - - - - 21,45 - 
12 - - 5 bis 9^^ - - - - - 21,427 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 2t, 34 Gran. 

II. Solidi von Constantin zu je 4 Scrupel 

12 Stück von Constantin geben für den Scrupel 21,375 Gran 
10 - desgleichen 21,44 

5 - von Faustina, Crispus, Delmatius 21,375 



27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,396 Gran. 

Der Durchschnitt der Consularmünzen und der Solidi endlich 
ergiebt für den Scrupel 21,368 Gran, also für das Pfund 
6154 Gran oder in runder Zahl 6160 Gran = 327,18 Gramm. 



8) Den ersten Versuch dieser Art scheint Jac. Capellus gemacht zu 
haben , denn seine Bestimmung des römischen Pfundes zu |^ Par. Pfund 
=B 321,2 Gramm (de ponder. 1, 111 ) beruht wahrscheinlich auf Münzwä- 
gnngen. De la Nauze Mem. de TAcad. des Inscr. t. 30 p. 365 ff. &nd 
aus der Abwägung von Goldmünzen den Scrupel zu 21^ Par. Gran, das 
Pfund zu 6144 Gran =^ 326,34 Gr. Rome de Tlsle pref. p. Xlf., 
p. 111. 129 geht auf 21 Gran herab, und giebt demnach dejp Pfunde nur 
6048 Gran. Letronne theilt seine Bestimmung des Pfundes mit in den 
Considerations g^nerales sur Tevaluation des monnaies Grecques et Ro- 
maines p. 4 ff. 
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Gegen diese Darchschnittsrechnung ist zooächst eiozuwen* 
den, dafs die Gruppinmg nach Unterabtheilungen vielleicht besser 
unterblieben wäre; es scheint räthlicher jedes einzelne Stack für 
sich in Rechnung zu bringen. Dies haben mit Benutzung der 
von Letronne gegebenen Unterlagen Paucker und Böckh gethan ^). 
Beide nehmen den einfachen Durchschnitt der 27 Stücke der 
ersten wie der zweiten Klasse, ziehen aus beiden das Mittel und 
erhalten übereinstimmend 6165 Gran= 327,45 Gramm für das 
Pfund. 

Indeijs bedarf das Letronne'sche Resultat noch einer Controle, 
da viele der von ihm zugezogenen Goldstücke theils falsch, theils 
nicht auf Scrupel gemünzt sind^^). Einen sehr zuverlässigen 
Werth liefern die ältesten campanisch -römischen, auf Scrupel- 
gewicht geprägten Goldstücke, welche auf ein Pfund von 327,51 
Gramm führen ^^). Aehnlich ergeben die ältesten römischen 
Goldstücke aus der Hannibalischen Zeit ein Pfund von 328,32 
bis 325,44, im Mittel von 327,12 Gramm ^^). Weniger brauchbar 
zur Bestimmung des Pfundes sind die Aurei Cäsar's, deren höch- 
ster nur ein Pfund von 326,39 Gramm giebt^^). Endlich zeigt 
die durch Constantin eingeführte Prägung der Solidi vony^Y^^^^^f 
obgleich eine definitive Bestimmung schwerlich daraus gezogen 
werden kann, doch hinlänglich, dafs auch für die spätere Kaiser- 
zeit das Pfund nicht unter 327,45 Gramm angesetzt werden 



9) Paucker S. 189. Böckh S. 165. 

10) Mommseo S. 406 Anm. 128. S. 407 Anm. 132. 

11) Aus der Zusammeostelluog bei Mommsen S. 260 dürfte das Re- 
sultat folgen dermafseo zu ziehen sein : 

St. y. 6 Scr. im Gew. von 128,4 Par. Gran giebt f. d. Pf. 327,356 Gramm 

- -6 - - - - 105,3 engl. Gran 327,525 

- - 6 - - - - 105,2 - - 327,214 - 

- -3 - . - - 64,25 Par. Gran 327,611 

- - 3 - - - - 52,7 engl. Gran 327,836 

Der Durchschnitt der 5 Stücke giebt fdr das Pfund 327,508 Gramm. 

Hierbei sind einige etwas minder wiegende Stücke unberücksichtigt ge- 
blieben, dafür aber auch das merklich höher gemünzte Sechsscrupelstück 
von 129,25 Par. Gran nicht mit in Rechnung gebracht worden. 

12) Mommsen S. 405 Anm. 124. Von den dort aufgeführten Sechzig- 
sesterzstücken im Gewicht von 3 Scrupel giebt 

1 Stück im Gew. von 3,42 Gramm für das Pfund 328,32 Gramm 
1 - - - - 64,25 Par. Gran- - - 327,61 - 
1 - ^ - - 3,39 Gramm - - - 325,44 - 

Durchschnitt 327,12 Gramm^ 

13) Mommsen S. 751. Das Gewicht beträgt 15a| Par. Gran. 
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darf ^^). Wir tragen daher kein Bedenken mit Mommsen ^ ^) bei 
dem von Böokh aufgestellten Ansätze stehen zu bleiben und setzen 
das römische Pfund auf 

6165 Gran =■ 327,453 Gramm = 0,65491 Vereinspfund. 

Die Feblergränze ist dahin zu ziehen, dafs das strenge Normal- 
gewicht auf keinen Fall geringer, möglicher Weise aber noch um 
^ Gramm höher war. Damit steht nicht in Widerspruch, dafs 
selbst sorgfältig geprägte Münzen und gut justirte Gewichte auf 
ein Pfund von 325 Gramm und etwas darüber fuhren; ein solches 
Gewicht hat in der Praxis noch als vollkommen genau gelten 
können, darf aber nicht mit dem exacten Normalgewicht ver- 
wechselt werden. 

Nach diesem Ansätze ist Tab. XIII berechnet; hier mögen 
noch folgende Bestimmungen in runden Beträgen Platz finden: 

1 römisches Pfund ist fast genau = f Yereinspfund 
1 Unze ' - - = If Loth 

1 Scripulum sehr nahe . . . = | Quent. 



14) Die höchsten Solidi von Constantio dem Grofsen wiegen von 4,77. 
4,76. 4,66. 4,64 u. s. w. bis 4,55 Gr. (Letronne consid. p. 7, Queipo III 
p. 496. 484). Noch aus dem zuletzt angeführten Gewichte ergiebt sich ein 
Pfund von 327,6 Gr. Freilich sinkt von da ab das Gewicht weiter auf 
4,5 Gr. (Pfund von 324 Gr.) und darunter. Es entsteht also die Frage, wie 
weit abwärts die Gewichte zur Bestimmung des Pfundes zu Grunde zu le- 
gen sind. Wollten wir nur die allerhöchsten (von 4,6 Gr. und darüber) 
nehmen, so käme das Pfund entschieden zu hoch (über 331 Gr.) aus. Auch 
ist zu bedenken , dafs unter der grofsen Menge übermünzte Stücke vor- 
kommen müssen. Wie weit abwärts nun das niedrigere Gewicht noch in 
Rechnung zu bringen ist, dafür giebt es keinen sichern Anhalt. Es kann 
also allein aus den Solidi das Pfund nicht bestimmt werden, wohl aber ge- 
ben dieselben eine erwünschte Controle für die anderweitigen Bestimmun- 
gen, indem sie beweisen, dafs der Ansatz von 6165 Gran == 327,45 Gramm 
selbst für die spätere Kaiserzeit auf keinen Fall zu hoch ist. Nach Con- 
stantin freilich scheint eine kleine Verringerung des Pfundes eingetreten 
zu sein. Dies beweist sowohl der etwas sinkende Fufs der Solidi, welche 
seit Theodosius das Gewicht von 4,50 Gr. (Pfund von 324 Gr.) nicht mehr 
übersteigen , als das fast genau dazu stimmende exagium oder Normal- 
pfundgewicht Justinian's von 323,51 Gr. (beschrieben von Queipo II p. 65). 

15) Vergl. Vorr. S. XIX: ^Eine mathematisch scharfe Bestimmung ist 
zwar nicht zu gewinnen, da selbst die aus der sichersten Quelle, den maxi- 
malen Goldmünzgewichten, gezogenen Bestimmungen unter sich selbst nicht 
völlig harmoniren, vielleicht auch die Norm selbst imLaofe der Jahrhunderte 
um eine Kleinigkeit herabgegangen ist; indefs ist das Schwanken ein so ge- 
ringes, dafs für alle praktischen Zwecke die von Böckh nach dem Vorgang 
anderer Metrologen aufgestellte Satzung füglich als die normale betrachtet, 
namentlich aber jede niedrigere mit völliger Sicherheit ?erworfen werden 
darf.' 
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Die Münzen. 



Erster Abschnitt« 



Das griechische Münzwesen. 

§ 22. Einleitung, 

1. Die Anwendung der sogenannten edlen Metalle als all- 
gemeiner Werthtoesser ist dergestalt mit unsern ganzen Cultur- 
yerhältnissen verwachsen und daher für uns etwas so selbstver- 
ständliches, dafs wir uns kaum darüber Rechenschaft zu geben 
vermögen, wie die Schätzung des Besitzes, die Bestimmung des 
Preises der Waare bei Kauf und Verkauf ohne das Medium des 
Geldes möglich sein würde. Indefs lehrt eine einfache Betrachtung, 
dafs streng genommen alle Gegenstande des Besitzes nur relativ 
unter einander vergUchen werden können. Kein Gut hat einen 
absoluten Werth; derselbe bestimmt sich vielmehr im Yerhältnifs 
zu dem Werthe alles dessen, was im engern oder weitern Kreise 
der menschlichen Gesellschaft theils neu producirt, theils im 
Handelsverkehr ausgetauscht, theils dauernd besessen wird. Eine 
solche in ihrem relativen Werthe zu der Summe aller übrigen 
Werthgegenstande schwankende Waare ist eigentlich auch Gold 
und Silber; indefs haben verschiedene Umstände zusammenge- 
wirkt um gerade diesen beiden Metallen eine eigenthümliche Be- 
deutung allen übrigen Waaren gegenüber zu verschaffen. Sie 
sind seltener als die sogenannten unedlen Metalle und in diesem 
Verhältnisse auch werthvoller, eignen sich also um so viel besser 
für den Handelsverkehr, da sie den möglichst hohen Werthbetrag 
in möglichst geringem Volumen und Gewicht darstellen. Sie sind 
ferner beliebig theilbar, fügen sich in jede Form und besitzen 
grofse Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung durch den Ge- 
brauch. Auch eignen sie sich am allerwenigsten zur Verarbeitung 
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ffir praktische Zwecke, bleiben also am so imgestörter dem 
Handdsverkehr erbalten, und was an Loxnsgegenstanden aus 
ihnen Terfertigt wird, kann föglich als der Uebersdnifs betrachtet 
werden, der von dem dringendsten Bedarf der Circulation übrig 
bleibt Sie sind endlich in einer im Ganzen stetigen Quantität 
Torhanden und selbst, wenn sie zeitweilig durch überreiche Pro- 
duction bedeutend vermehrt werden, nicht so leicht dner auffal- 
lenden Entwerthnng ausgesetzt Alles dies hat dazu beigetragen 
den genannten Metallen eine Ausnahmestellung zu verschaffen; 
sie sind nicht selbst mehr Waare, sondern sollen als der Werth- 
messer für alle übrigen Waaren dienen. In wieweit sie dieser Aufgabe 
entsprechen, ist hier nicht der Ort näher auszuführen i); es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dafs sie nicht blos gegenwärtig fac- 
tisch als allgemeiner Werthroesser dienen, sondern auch seit den 
ältesten Zeiten, besonders in Asien in diesem Sinne benatzt 
worden sind. Aber es ist damit nicht gesagt, dafs in den An- 
fangen der menschlichen Cultur nicht noch andere Arten der 
Schätzung haben stattfinden können. Für die Viehzucht treiben- 
den Voreltern der Hdlenen und Italiker lag nichts näher, als das 
Tbier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Rind, zum Aas- 
drucke des Werthes auch für ihren übrigen Besitz zu wählen. 
Dafs die Römer noch in TerhältniTsmärsig später Zeit nach 
Rindern rechneten, wird unten (§ 33, 1) gezeigt werden; für 
die Griechai bezeugt uns Homer deutli«^, dafs noch in der Z^t, 
wo man bereits Metalle im Handelsverkehr benutzte, die Rinder 
sowohl als Tauschmittel wie auch zur PreisbestimoHiag dienten. 
So tauschten von den Acfaäern 6ie einen gegen Erz, andere gegen 
Eisen oder Häute oder Rin d er oder Sdaven Wein ein ^) ; Eurykleia 
wurde von Laertes um den Prds von zwanzig Rindern gdcanft 3), 
eine andere Sda?in wird vier Rinder werth geschätzt^). Daran 
reihen sich andere zahlreiche Werthbestimmungen meiwedßoiogy 
dvwd&idßoiog, exarofißoiog^). Ja noch bis in die spätere Zeit 
hinab blieb in gewissen Fällen die Rechnung nach Rindern ubUch. 
Drakon bestimmte in seinen Gesetzen, offenbar altem Braudie 



J) Näheres darüber giebt Mommsen Von*. S. Vffl Im allgemeinen 
spriefat von dem Gegenstande Hoffmann Lehre vom Gelde S. 4 ff. 

2) II. 7, 472. Vergl. auch Paasan. 3, 12, 3. 

3) Od. 1, 431: hixoaaßota 6^!f^t»xev. Der Ausdruck zeigt denUich, 
dafs die Rinder hier nicht als wirkliche sabstantielle Zahlung, sondern 
blos als Werthmesser gedacht sind. 

4) IL 23, 705. 

5) IL 6, 236. 23, 703. 2, 449. 21, 79. 
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folgend, eine Bufse zum Werth von zwanzig Rindern; für die 
Tödtung von Wölfen war ein Rind oder Schaf als Belohnung 
ausgesetzt, wofür erst Selon ein Geldäquivalent von fünf oder 
einer Drachme einführte; ähnlich wurden nach einer andern, 
allerdings nicht ganz deutlichen Notiz bei der Festgesandtschaft 
in Dolos Rinder als Geschenk ausgerufen, das Geschenk selbst 
aber in attischen Drachmen gezahlt^). Allein schon Homer kennt 
neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel. Und zwar 
dienten hierzu sowohl die unedlen, wie Erz und Eisen, als auch 
das Gold. Wein wird um glänzendes Eisen gekauft^), Besiegte 
bieten ihrem üeberwinder als Preis für ihr Leben Gold, Erz und 
Eisen an®); Mentes, der König der Taphier, fährt nach Te- 
mese auf Kypros um Eisen gegen Kupfer einzutauschen ^); 
die Phönikier tauschen Lebensmittel gegen kostbaren Schmuck 
von Gold und Bernstein ein ^^). Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mufste nothwendig der 
Gebrauch der Wage hinzukommen. Und so wird denn bei 
Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwerth nach in Be- 
tracht kommt, regelmässig nach dem Gewicht, dem Talent, 
bezeichnet ^^). Daran hat sich nun in der Folgezeit, was 
sich allerdings nicht durch Zeugnisse belegen läfst, aber 
nichts desto weniger vollkommen sicher ist , ein Fortschritt in 
zwiefacher Beziehung geknüpft. Zunächst mufste man darauf 
kommen nicht mehr nach Rindern zu rechnen,, sondern, da man 
einmal nicht mit Thieren, sondern mit dem zugewogenen Metalle 
zahlte, gleich nach den Gewichten Goldes oder Erzes den Preis 
zu bestimmen. Wie lange in Griechenland, besonders im Verkehr 
mit den überseeischen Handelsvölkern das Metall gewogen worden 
ist und welche Metalle vorzüglich dazu verwendet wurden, darüber 



6) Poll. 9, 61: xcd /LirjV xav Totg ^Qaxovrog vofxoig ^ariv anorC^ 
vstv hixoadßoiov. xaX Iv ry naQa ^rjkiotg ^icnQ^q tov xi^QVxa xiypi/r- 
T€iv (faiSCVf oTiote ^(OQsd tivi SlSoruiy ort ßoig rotsovioi So^^awrai 
avt(p, xnt ö(Soa&aL xccd-* Hxaarov ßovv 6vo ^Qa/f^ccg liiTixag. Die 
letztere Bemerkoug beruht auf der Fictioo der alteu Grammatiker, dafs 
das älteste attische Didrachmon den Stier als Stempel gehabt and zu- 
gleich den Werth desselben dargestellt habe. Die Nachricht über die So- 
Ionische Bestimmung giebt Deroetrios von Phaleros bei Plut. Sol. 23. 

7) II. 7, 473. 

8) 11. 6, 48. 10, 379. 

9) Od. ], 184 und dazu Nitzsch S. 36. 

10) Od. 15, 403 ff. Nitzsch a. a. 0. 

11) S. oben§ 19 Anm. 4. 
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fehlen nähere Nachricbteo; so viel aber ist sicher, dafs die Griechen 
frühzeitig von Kleinasien und Phönikien her noch eine andere 
Art der VVerthmessung durch die Metalle kennen lernten. Es 
kam von selbst dabin, dafs das zum Tausch benutzte Metall 
eine conventioneile, dem Bedurfnifs entsprechende Form erhielt 
Gröfsere Quantitäten circulirten in Barrenform. Ein eigenthum- 
lieber Beleg dafür ist vielleicht in dem griechischen oßokog zu 
suchen, wenn die alte Tradition richtig ist, dafs damit das älteste 
eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die Form von 
Spiefsen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren 
hatte 1^). Wenn nun die in feststehende Form gegossenen 
Barren mit einem Stempel bezeichnet wurden, der das Gewicht 
angab, sodafs ein jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, wenn 
dann ferner die kleineren Gewichttheile durch runde platte, eben- 
falls gestempelte Metallstücke ausgedrückt wurden , so ging da- 
durch das bisher nur gewogene Werthmetall in die Form der 
Münze über. 

2. Die Bedeutung, welche der aufgedrückte Stempel dem 
Metallstücke giebt, das er dadurch zur Münze macht, ist mit 
wenigen Worten anzudeutend^). Zunächst soll damit ein be- 
stimmtes Gewicht garantirt und so das Abwägen ein für allemal 
ersetzt werden. Was früher nach Minen und Theilen der Mine 
zugewogen worden war, das wurde nun in Stateren oder Drachmen 
zugezählt, sodafs jetzt die Zahl der Münze dasselbe ausdrückte als 
früher der zugewogene Betrag. Aber der Stempel kann nur dann 
das Gewicht genügend ersetzen, wenn die Garantie dafür eine an- 
erkannt sichere ist, wenn die Stempelung von der geeigneten 
Auctorität ausgeht. Metallbarren zum Austauschen nach der Wage 
konnte jeder einzelne sich giefsen; der Stempel, der das umständ- 
liche Abwägen ersetzen soll, kann nicht von dem einzelnen, sondern 
mufsvonderGesammtheit,derStaatsgemeinde,ausgehen. Ohne den 
Begriff des Staates läfst sich das Münzwesen schlechterdings nicht 
denken. Durch den Stempel aber wird nicht blos das Gewicht, son- 
dern auch der Feingehalt des Metalls garantirt. Das aus den Flüssen 
und Bergen gewaschene Gold, das durch mühsamen Schmelz- 
procefs gewonnene Silber enthalten bald mehr bald weniger Bei- 



12) Die Stellen der Alten s. oben § 19 Anm. 10. Mommsen S. 169 
bringt damit die Erzählung von den darch Pheidon in dem Heratempel za 
Argos aufgehängten cassirten Obelisken (Böckh S. 76), sowie von dem spar- 
tanischen Eisengeide in Verbindung. 

13) Näheres bei Mommsen Vorr. S. IX IT. 
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mischung; aufserdem lag es zu nahe in betrügerischer Absicht 
das Metall zu legiren, als dafs es nicht frühzeitig hätte versucht 
werden sollen. Deshalb bürgt der Stempel auch für die Feinheit 
des von dem Staat als Münze ausgebrachten Metalles. Im Bereich 
des eigenen Staates hat der Stempel zwingende Geltung; die 
Münze soll nicht mehr weder nach Gewicht noch Feingehalt ge- 
prüft werden, sondern auch dann noch mit ihrem vollen Werthe 
cursiren, wenn sie in beiden Beziehungen mangelhaft sein sollte. 
Prägt der ausmünzende Staat gewissenhaft und sorgfaltig, und 
stehen andere Staaten in politischer oder commercieller Abhängig- 
keit von ihm, so erstreckt sich die Gültigkeit seiner Münze auch 
auf diese; ja es kann sogar vorkommen, dafs diese fremde Münze 
höher geschätzt wird als die weniger sorgfältig geschlagene 
Landesmünze. Aber auch in dem Falle, dafs die Münzen des 
ausprägenden Staates in auswärtigen Staaten nicht ihre volle 
Geltung haben, kehrt man deswegen nicht etwa zum Abwägen 
zurück, sondern man nimmt sie auch dort als Münzen, jedoch 
mit einem entsprechenden Abzüge. Dies ist der Curswerth der 
Münze im Gegensatz zu dem gesetzlichen oder nominellen Werthe. 
Auch ältere Münzen des eigenen Staates können durch eine 
Aeuderung des Münzfufses einen hinter dem ursprünglichen Be- 
trag zurückstehenden Curswerth erhalten. 

3. Der Natur der Sache nach kann nur ein Metall der 
allgemeine Werthmesser sein. Jedes andere Metall schwankt 
diesem einen gegenüber, wie eine Waare. Wo die Silberwährung 
zu Grunde liegt, hat das Gold bald höheren, bald niedrigeren 
Curs, d. h. seine Werthmessung durch die Silbermünze ist eine 
wechselnde. Dies fand selbstverständlich schon im Alterthnm 
statt Im allgemeinen war das Yerhältnifs des Silbers zum Golde 
ein höheres als in der neuern Zeit. Durch die Entdeckung Ameri- 
kas und die dadurch hervorgerufene massenhafte Production an 
edlen Metallen trat eine Entwerthung derselben, besonders des 
Silbers ein. Das mittlere Yerhältnifs des Goldes zum Silber ist 
gegenwärtig Ib^ : 1, d. h. ein Gewicht Gold ist Ib^ mal soviel 
werth als ein gleiches Gewicht Silber i*). Die enorme Ausbeute 



14) Das VerhaltDifs von 15^ : 1 ist das legale ip der französischen 
MÖDze. Frankreich sucht bekanntlich die Gold- und Silberwäbrung neben 
einander aufrecht zu erhalten, obgleich es factisch sich immer mehr der 
reinen Goldwährung nähert. Tn der Münze von Paris werden aus je 900 Gr. 
feinen Goldes (wozu noch 100 Gr. Legirung kommen) 3100, aus dem glei- 
chen Gewicht fein«n Silbers 200 Francs geschlagen , also wird das Gold 
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der californiscben und australischen Golddistricte, sowie der 
stetige AbfluTs des Silbers nach Ostasien haben in neuester Zeit 
das Verbältnifs zum Nachtheil des Goldes um ein weniges, etwa 
auf 15,3 : 1 herabgedruckt; doch ist der Unterschied so unmerk- 
lich und voraussichtlich so vorübergehend, dafs für den Zweck 
der folgenden Untersuchungen das zuerst angegebene runde Ver- 
hältnili unbedenklich beizubehalten war. Im Alterthum war 
der Werth der edlen Metalle überhaupt höher, doch der des 
Goldes verbältnifsmäTsig nicht so beträchtlich als der des Sil- 
bers. Bei den Griechen stand nach gewöhnlicher Schätzung das 
Gold zum Silber wie 10 : 1 ; der Goldstater, welcher 2 Drachmen 
an Gewicht hatte, sollte 20 Silberdrachmen gelten. Indefs stand 
im Handelsverkehr das Gold noch etwas höher. Herodot giebt 
ihm den dreizehnfachen Werth des Silbers, andere Angaben 
führen auf das zwölffache, ein Verbältnifs, welches durchschnitt- 
lich auch im römischen Staate galt. Das nähere darüber kann 
erst weiter unten gegeben werden. Wir verfolgen jetzt zunächst 
die Entwickelung der hauptsächlichsten griechischen Münzwäh- 
rungeu, um dann eingehender mit dem attischen Münzfufse uns 
zu beschäftigen. 

§ 23. Die persische und kletnasiaUiehe Münzwährung, 

1. Als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten über 
Makedonien und Griechenland ausdehnten, fanden sie den atti- 
schen Munzfufs als den am weitesten verbreiteten vor. Dies 



znm ]5jfacheD Wertfae des Silbers aasgemiinzt. Der Handelswerth des 
Goldes war vor 1850 noch etwas höber, seitdem ist er um weoig^es gesiui- 
ken. Nach der im Ausland Jahrg. 1859 S. 960 aus dem Bremer Handels- 
blatt mitgetbeilteD Zusammenstellung stand Gold zu Silber dorchscbnittlich 

1821—1830=15,80: 1 

1831—1840=15,75: 1 

1841— 1850 =«15,83: 1. 
Aber von dieser Höhe sank das Gold schon im J. 1S51 in Folge des seit- 
dem sich fühlbar machenden Zuflusses aus Amerika auf 15,46, und ein 
Durchschnitt aus den Jahren 1851 — 1858 ergiebt nur 15,33. Am 10. Sept. 
1859 stand Gold zu Silber im Handelsverkehr wie 15,32 : 1, am 1. Mai 1861 
wie 15,35: 1. Diese Angaben mögen genügen, um zu zeigen, dafs das Ver- 
hältnifs des Goldes zum Silber zwar gegenwartig etwas niedriger ist als 
15^ : 1, dafs aber bei allen Berechnungen, wo der darchschnittliche heutige 
Werth des Goldes zu Grunde gelegt werden soll, dieses runde Verbältnifs 
immer noch angewendet werden mufs. Auch ist es das vo« den Auctoritä- 
ipa auf diesem Gebiet allgemein anerkannte ; so von Dureau de la Malle 
Econ. polit. I p. 40, Mommsen Gesch. d. R. M. S. 900. 
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war nicht immer so gewesen. Der von Solon in Athen einge- 
führte Munzfufs wich ab von den Währungen des übrigen Grie- 
chenlands, und wenn auch in derBlüthezeitdes athenischen Staates 
seine Münzen bereits durch ganz Griechenland cursirten, so gab es 
doch nur wenige Orte, die in ihrer eigenen Prägung dem atti- 
schen Fufse folgten. Erst durch Alexander änderte sich das, indem 
dieser die attische Prägung in Makedonien einführte und sie dann 
über sein weites Reich verbreitete. Der attische Munzfufs steht, wie 
sich später zeigen wird, in einem nahen Zusammenhange mit 
dem euboi sehen. Durch Herodot erfahren wir, dafs das eu- 
boische Talent im Osten seinen Ursprung hatte; es war das 
Goldgewicht im persischen Reiche, während für das Silbergeld 
das babylonische Talent bestand. So wird es nöthig bei der 
Betrachtung des griechischen Münzwesens davon auszugehen, 
inwieweit das persische Goldgewicht und vielleicht auch das 
des Silbers mit den Währungen Griechenlands im Zusammen- 
hang steht. 

2. Die Nachricht über die beiden persischen Talente giebt 
uns Herodot 3, 89 £f., wo er von den Einkünften des Perser- 
königs handelt Die zwanzig Satrapien, sagt er, in welche Darius 
sein Refch eintheilte, zahlten ihren Tribut theils in Silber theils 
in Gold. In euboischen Goldtalenten zahlte Indien , in babyloni- 
schen oder Silbertalenten die übrigen neunzehn Provinzen. Nach- 
dem er nun die Tribute jeder einzelnen Provinz aufgezählt hat, 
giebt er die Totalsumme, indem er alles auf euboische d.h. attische 
Talente Silbers reducirt. Die Stelle hat ihre grofsen Schwierig- 
keiten, da sie in den Zahlangaben mehrfach verderbt ist ^), so viel 
aber geht mit Sicherheit aus derselben hervor, dafs es im persi- 
schen Reiche ein besonderes Gewicht für das Gold , ein anderes 
für das Silber gab, und dafs das letztere, von Herodot das baby- 
lonische Talent genannt,gröfser war als das erstere, welches er mit 
dem Namen des euboischen Talents bezeichnet. Unverkennbar fin- 
den wir diese beiden Gewichte in den Münzen wieder. Es wird un- 
ten (Anh. § 10, 3) gezeigt werden, dafs dem euboischen Talente die 
gangbarste persische Goldmünze, der OTOtrJQ ^agetnög 
von 8,385 Gr. Normalgewicht zu Grunde liegt, der von den 
Griechen als Didrachmon betrachtet wurde, so dafs 3000 Dareiken 
auf das Goldtalent zu rechnen sind. Weiter entspricht diesem 
Goldstater ein Silberstück, der medische Siglos, der f des 



1) S. die nähere Erörterung darüber im Anhang § 10, 3. 
Holtscfa, Metrologie. 9 
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Dareikos betragt, und ein dazugehöriges GanzstäckTon 11,39 Gr., 
welches zu dem Dareikos in dem Verhältnisse tod 4 : 3 steht 
Diese beiden Münzen Tertreten das babylonische Silbertalent, 
indem die gröfsere als Stater, die kleinere als Drachme des- 
selben zu betrachten ist Es Terhält sich also das babylonische 
Talent zu dem euboischen wie 4 : 3, oder mit anderen Worten, 
das erstere ist gleich 80 euboischen Minen. Nach diesem aus 
den Münzen gezogenen Resultate mufs die abweichende Ueber- 
lieferung bei Herodot, wonach das babylonische Talent 70 eu- 
boische Minen betragen soll, die überdies schon aus andern 
Gründen unhaltbar ist, berichtigt werden ^), und auch die Angaben 
von Pollux und Aelian, von denen der erstere das babylonische 
Talent zu 70, der letztere zu 72 attischen Minen bestimmt, 
können dagegen nicht in Betracht kommen ^). 

3. Die Währung des persischen Gold- und Silbergeldes 
hängt eng zusammen mit dem Münzfufse, den die ältesten klein- 
asiatischen Münzen zeigen. Mit Recht hat man die ph okaischen 
und kyzikenischen Statere, welche Thukydides und attische 
Redner erwähnen, wiedererkannt in Goldstücken ältester Prägung, 
deren Gewicht von 16,5 bis unter 16 Gr. herabgeht*). Wir 
haben hier offenbar das Ganzstück desselben Fufses, nach wei- 
chem der Dareikos von 8,38 Gr. als Hälfte geschlagen worden 
ist, nur dafs die königlich persischen Münzen sowohl im Gewicht 
als in der Legirung sorgfaltiger ausgeprägt sind ^). Die schwie- 



2) Die 70 eoboischeo Minen in dem überlieferten Texte stimmen in 
keiner Weise zn der übrigen Rechnung Herodot's. Dagegen ist es nicht 
unwahrscheinlich, dafs derselbe 78 geschrieben hat, eine Zahl, die zwar 
imm«r noch hinter dem geforderten Verhältnifs von 80 Minen zarüekbleibt, 
aber sich trotzdem wohl begründen läfst. Vergl. Anh. § 10 Anm. 8. 

3) Die Angabe bei Poll. 9, 86, dafs das babylonische Talent 7000 at- 
tische Drachmen gegolten habe, ist offenbar aus Herodot geschöpft, dessen 
Text schon damals dasselbe Verderbnifs wie die jetzigen Handschriften hatte. 
Die Minen sind auf Drachmen redacirt, und dafs für euboische Minen 
attische Drachmen gesetzt sind, erklärt sich nach § 25, 3. Die Bestimmung 
Aelian's Var. bist. 1, 22, wonach das babylonische Talent gemünzten 
Geldes {iTuffrjfiov aQyvqCov) gleich 72 attischen Minen stand, beruht, wie 
Mommsen S. 27 annimmt, auf einer ungenauen Gleichung von 5 Silber- 
siglen mit 6 statt 6|- attischen Drachmen. 

4) S. das nähere im Anhang § 7, 2. 

5) Darius verwendete nach Herod. 4, 166 besondere Sorgfalt auf die 
Goldprägung: ;^()i>(r/ov Tttt&aqmrarov änixpriaag ig ro Swartorarov yo- 
fAiafia ixoxpaTO. Die königlichen Dareiken sind so gut wie gar nicht le- 
girt, während die kleinasiatischen Goldmünzen, mit Ausnahme der ältesten, 
sehr starke Beimischung zeigen. Das Beispiel einer Erhöhung des Münz- 
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rige Frage über den Ursprung dieser Goldwährung dürfte schwerlich 
mit Sicherheit zu entscheiden sein; die ältesten nachweisbaren 
Spuren fuhren auf Lydien, wo nach den Forschungen Herodot's ^) 
zuerst Gold geprägt worden war. An diese Goldprägung, die 
sich noch für viele andere Orte Kleinasiens nachweisen läfst, 
schliefst sich eine ebenfalls sehr alte Silberprägung an, die zu der 
Goldwährung in demselben Verhältnisse steht, wie der medische 
Siglos zu dem Dareikos. Wie der Siglos f des Dareikos betrug, ' 
so entwickelte sich aus dem grofsen kleinasiatischen Goldstück 
von 16,5 Gr. ein entsprechendes Silberstück von reichlich 11 Gr., 
welches fuglich als der kleinasiatische Silberstater be- 
zeichnet werden kann^). Die Verbreitung dieser Währung zu 
verfolgen gehört nicht hierher; nur das ist zu bemerken, dafs 
die chiotischen Vierzigstel, welche Thukydides ^) erwähnt, wahr- 
scheinlich Münzen dieses Fufses waren, die als Vierzigstel der 
attischen Mine gerechnet wurden. 

§ 24. Der äginäische Müna^ujs. 

1. Die verschiedenen Münzwährungen Griechenlands haben 
sich sämmtlich, allerdings in mehreren Abstufungen, aus dem 
asiatischen Gold- und Silberfufse entwickelt. Da die griechische 
Prägung ursprünglich vom Silber ausging, so diente ihr zunächst 
das kleinasiatische Silbergeld als Vorbild ; erst später wurde auch 
die Währung der persischen Goldmünzen in einigen Staaten 
Griechenlands auf das Silber übertragen (§ 25). Am nächsten 
schliefst sich an den kleinasiatischen Silberstater von reichlich 
1 1 Gr. eineWährung an, in welcher dieses Stück alsTridrachmon 
betrachtet wurde. Dadurch entstand eine Drachme von 3 bis 
4 Gr., und dann weiter ein Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. ^). 
Nach diesem Fufse prägten die meisten griechischen Städte 
Kleinasiens und der benachbarten Inseln; auf dem Festlande er- 
scheint derselbe vorzüglich in Makedonien, wo er bis auf Alexander 



fufses bei einer Münzreform finden wir anch in Athen (§25, 2, verg^l. 
auch § 24, 1). . , .^ 

6) 1, 94, 1 : {^v^ol) TiQüiTOL av&QCOTKov Tüiv rif4.sTg XSfi^v vofiiöfia 
/Qvaov xal agyvQOv xoifjtifiivoL ^j^pijaavro. Derselben Ansicht folgte 
Xenophanes nach Poll. 9, 83. lieber andere Traditionen vergl. Böckh S. 76. 

7) Mommsen S. 12ff. 

8) 8, 101: Xccßovres nagä raiv Xicov TQsTg xsaaaQaxoaxäg ^xaatog 
XCag. Vergl. Anhang § 5 Chics. 

1) Mommsen S. 32 ff. 

9* 
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den Grofeen Bestand hatte ^). Wesentlich unterscheidet sieh 
davon die Gestalt, welche die asiatische Silberwähnmg durch 
ihre Aufioahme im eigentlichen Griechenland erhalten hat; denn 
einmal war hier die Eintheilung eine andere, indem das grofse 
Silberstuck nicht gedrittelt, sondern halbirt, und die anf diese 
Weise gebildete Drachme weiter gesechstelt warde*), andrer- 
seits fand auch eine kleine Erhöhung des MünzfoTses statt. Im 
ganzen Peloponnes mit Aussclihifs'Von Korinth, femer in einem 
grofsen Theile von Mittel- nn<f^ön!grjechenland, namentUch in 
ßöotien, Phokis, Lokris und aiif Eub6a herrscht ein Mänzfofs, 
dem ein Silberstück von 12,40 Gr. zu Grunde liegt ^). Dieses 
Gewicht steht demjenigen des asiatischen Silberstaters zn nahe, 
als dafs an der Identität beider Währungen gezweifelt werden 
könnte, zumal da alle übrigen WähVcmgeh Griechenlands mit Si- 
cherheit auf Asien zurückzuführen smd ^).^ine Erhöhung des frü- 
heren Gewichts als Kennzeichen einer sdr^:ßJtigeren Prägung fin- 
den wir ähnlich bei den persischen Darren (§ 23, 2) und deutli- 
cher noch in Athen bei den Münzen des Solonischen Fufses (§ 25, 2) . 
2. Die Frage danach, welchen Namen diese fast durch ganz 
Griechenland verbreitete Währung im Alterfhum hatte, ist leicht 
zu beantworten; es kann keine andere sein als die so häofig 
erwähnte äginäische. Der nächste Beweis liegt darin, dafs die 
Münzen der Insel Aegina genau dem eben bezeichneten Münz- 
fuise folgen. Das grofse Silberstück, der S tater, kann normal 
auf 12,40 Gr. angesetzt werden und geht nicht leicht unter 
1 1,90 Gr. herab ^). Die Theilmünzen sind Hälften oder Drachmen 

2) Vei^l. im )üihaoge § 5 Rhodos, § 6, 2, § 8, 2, § 12. 

3) Mommsen S. 45. Dieses Tbeilonspssystem kennzeichnet sich dent- 
lich als das daodecimale. Das Ganzstück, der aran^o, zerfallt in Zwölftel 
oßolof. Viertel rqitoßoXu und Hälften 6qaxf^^^- ^^rgl- § 19,2. DaTs das 
Ganzstnck dieser Wähmng «f^«f^a;|fftov war, weist B$ckh S. 81£. nadi. 

^) Verf^l. Mommsen S. 45 f. and, was die Verbreitan^ dieser Wäh- 
rung anlangt, anch 0. Maller Dorier II S. 209, Böckh S. 82 ffl 

5) Mommsen a. a. 0. 

6) Wä^angen aginaischer Hoazen steUen zusammen Hassey p. 60, 
Bockh S. 84 £m, Prokesch-Osten Denkschr. der Wiener Akad. philos.-histor. 
Cl. Bd. V S. 264 1, Mommsen S. 44 Anm. 135. Danach wird das Nonnal- 
f^ewicht der Drachme Ton Hassey zu 6,22 Gr. (=96 engl. Gran), von 
Mommsen zn 6,20 Gr. angesetzt. Ein Didrachmon bei Leake Insular 
Greeoe p. 1 wiegt 12,40 Gr. (= 191,3). Prokesch giebt als Gewicht der 
alleren äginaischen Statere seiner Sammlang 12,43 Gr. (= 234 Par. Gran) 
bis 11,90 Gr. (= 224), der jüngeren 12,38 Gr. (= 233) bis 11,90 Gr. 
(= 224). Bei Mionnet p. 104 wiegt ein Didrachmon 12,38 Gr. (= 233 Par. 
Gran), 26 stehen zwischen 12,35 (=» 232,5) and 11,92 Gr. (= 224,5), an- 
dere noch etwas niedriger. 
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im Normalgewicht von 6,20 Gr., Viertel oder Triobolen, 
Zwölftel oder Obolen und Vierundzwanzigstel oder Hemio- 
bolien, wobei zu bemerken ist, dafs diese kleineren Münzen 
wie gewöhnlich verhältnifsmafsig etwas leichter ausgeprägt wor- 
den sind'). Femer stimmen auch in Betreff der Verbreitung 
der äginäischen Währung die Angaben der Alten vollkommen 
mit den aus den Münzen gezogenen Resultaten überein. Schon 
in der alten Tradition, nach welcher Pheidon, König von Argos ^), 
nicht nur neue Mafse für den Peloponnes eingeführt, sondern 
auch zuerst Gold und Silber geprägt haben soll, liegt eine Andeu- 
tung, dafs der äginäische Fufs von Alters her im Peloponnes 
einheimisch gewesen ist; denn als Ort der Silberprägung wird 
Aegina genannt, was doch nichts anderes bedeutet, als dafs die 
Pheidonische oder peloponnesische Währung die äginäische ge- 
wesen sei^). Sicherer nodi beweisen dies die Bundesverträge, 
welche Argos Ehs nnd Mantineia im peloponnesischen Kriege 
mit Athen schlössen, m denen der Sold für die Bundestruppen 
nach äginäischen Drachmen und Obolen bestimmt wird^^). 
Auch in den dem Jahre 382 angehörenden Vertragsbestimmungen 
zwischen den Spartanern und ihren nördlichen Bundesgenossen 
wird nach äginäischem Gelde gerechnet ^^). Ja die Münzen von 
Aegina, nach ihrem Gepräge /«Aoh/ort genannt ^ ^), galten geradezu 
als peloponnesisches Courant^^). In Sparta selbst wurden die 
Beiträge zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten in äginäischen 
Obolen bestimmt ^ *), und die Eisenstücke, welche als Geld dienten. 



7) Böckh S. 84, Mommsen S. 45 Anm. 138. Die Maximalgewichte, 
welche sich vorfinden, sind: Drachme 6,37 (= 120 Prokescb), 5,96 Gr. 
(==: 112^ Mionnet p. 103); Triobolon 3,12 Gr. (=58|p. 104); Obolos 1,17 
(== 22 Prokesch), 1,06 Gr. (» 16,3 engl. Gran Leake Ins. Gr. p. 2) ; He- 
miobolion 0,64 (= 12 Prokesch). 

8) Die Nachrichten über Pheidon finden sich znsammengestellt bei 
0. Müller Aeginetica p. 550"., Böckh S. 76. 

9) Hussey p. 63, Böckh S. 82. 

10) Thokyd. 5, 47, 8: rj noXig rj (leTun^fAypafjLiv^ SiSotio atrov, 
T^ ftfr oTTXlrrji xal ipilt^ xa\ ro^orij rgsts oßoXovg Aiyivalovg rijg 
rjuipag ixdffTrjg, t^ 6* Innsl SqaxfJi'riv Aiyivalav. 

11) Xenoph. Hellen. 5,2,21. 

12) Die Münzen von Aegina haben auf der einen Seite die Schild- 
kröte, anf der andern ein eingeschlagenes Quadrat. 

13) Poll. 9, 74: aal /ativ t6 IlsXonovvriaiiov vofjLiafia x^^^yivtivhg 
Tj^ioiry xaXelv (1. xaXelad-ai) dno rov TvncifjiaTog, Nach demselben er- 
wähnte auch Eupolis in den Heiloten äginäisches Geld: oßolov rov xaXXi- 
XiXofVOv. Hesychios hat: x^Xtovri vofJLiafia UtXonowrjaiaxov. 

14) Dikäarch bei Athen. 4 p. 141 G. 
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sollen das Gewicht einer äginäischen Mine gehabt haben ^ ^). Die 
Ttctxeia ögoxf^ij der Achäer ist ebenfalls die äginäische ^ ^). Wie 
verbreitet der Münzfufs auch im übrigen Griechenland war, erhellt 
daraus, dafs die Amphiktyonen nach äginäischen Stateren rech- 
neten ^7). Selbst in Athen, wo diese Währung durch Solon ab- 
geschafft worden war (§ 25, 1), blieb äginäisches Geld im gemeinen 
Verkehr gangbar ^^); auch befanden sich in den Jahren 398 bis 
385 äginäische Statere unter den Weihgeschenken auf der Burg 
zu Athen ^^). Als der entfernteste Ort endlich, wo äginäische 
Währung herrschte, wird Kreta genannt; dort zahlten die 
Sdaven einen äginäischen Stater zu den Syssitien^^). 

3. Weniger zuverlässig sind die Nachrichten, die wir 
über den Werth der äginäischen Münze aus dem Alter- 
thume haben. Die äginäische Drachme war gröfser als die 
attische und hiefs daher in AtheU und Achäa naxBia^^). 
Nach den erhaltenen Münzen ergiebt sich für die äginäische 
Drachme ein Silberwerth von 10,9 Sgr., für die attische von 
7,9 Sgr., das Werthverhältnlfs zwischen beiden ist also fast 
genau 7 : 5 d. h. 5 äginäische Drachmen galten soviel als 
7 attische ^^). Ein solches Verhältnifs mufs Aristoteles vor 
Augen gehabt haben, sonst wurde er nicht die sicilische Litra 
(Anh. § 15) einmal mit einem äginäischen Obolos, das anderemal 
mit anderthalb attischen Obolen, also indirect 5 äginäische mit 



15) Plat. ApophthegnoA. Lac. p. 903 Steph. 

16) Hesych. : naxiCri Sga^f^V' ^° aC^qaxfiov ui/aioC. Da der 
attische Stater ein Tetrad rachmon, der äginäische ein Didrachmoo war, so 
wird hier die dicke äginäische Drachme im Verbältnirs zam attischen Gelde 
als SlSqaxfiov bezeichnet. Aach die Athener nannten, wie Poll. 9, 76 an- 
giebt, die äginäische Drachme Tia/sittj weil sie sie aas Hafs gegen Aegina 
nicht mit ihrem eigentlichen Namen benennen wollten. — Mommsen S. 112 
Anm. 61 bezieht die Glosse des Hesychios auf die Prägung der achäischen 
Colonien in Uoteritalien. 

17) C. I. Gr. n. 1688, vergl. Böckh M. U. S. 82. 

18) Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B. 

19) C. I^ n. 150, 43 und 151, 45, vergl. Hussey p. 96, Böckh SUats- 
haush. II S. 261. 

20) Dosiadas bei Athen. 4 p. 143 B. 

21) S. Anm. 16. Dafs das äginäische Geld gröfser war als das atti- 
sche, geht auch aas der Stelle des Diphilos bei Athen. 6 p. 225 B., sowie 
aus Hesych. unt. ^iysivaloy vofiiafi« and linjag xal nax^Cag, Etymol. 
M. unt. AiyivaTa hervor. 

22) Die genauen Zahlen sind: äginäisches Didrachmon == 21,74 Sgr. 
(Anh. § 2, 2), attische Drachme = 7,9 Sgr. (§ 29, 4), also Verhältnifs der 
äginäischen zur attischen Drachme 138 : 100 oder 7 : 5. 
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7^ attischen verglichen haben ^^). Ferner läfst sich aus mehreren 
Angaben über die Höhe der Löhnung im griechischen Heere 
schliefsen, dafs im gewöhnlichen Verkehr etwa 4 attische Obolen 
^eich 3 äginäischen gerechnet wurden, was als ungefährer Ansatz 
dem genauen Yerhältnifs hinreichend nahe kommt ^^). Mehr als 
billig weicht aber davon die Angabe des Pollux ab, der überein- 
stimmend an zwei Stellen, einmal die äginäische Drachme zu 
10 attischen Obolen, das anderemal das äginäische Talent zu 
10000 attischen Drachmen bestimmt ^^). Pollux ist im allge- 
meinen ein gutunterrichteter und zuverlässiger Gewährsmann; 
deshalb hat auch Böckh kein Bedenken getragen seinem Zeugnisse 
zu folgen und hauptsächlich auf diese Stelle sein System der 
griechischen Hünzwährungen aufzubauen, welches ohne dieselbe 
seiner Hauptstütze entbehren würde ^^). Alles Grund genug, 
diese wichtige Stelle nur nach sorgfältiger Prüfung zu verwerfen. 
Zunächst ist der Standpunkt der Beurtheilung festzustellen. Wir 
sind über den Betrag des äginäischen wie des attischen Fufses 
durch die erhaltenen Münzen vollkommen sicher unterrichtet, 
wir kennen beide Münzwährungen sowohl in ihrem vollen ur- 
sprünglichen Betrage als in ihrer späteren etwas herabge^angenen 
Form, wir wissen ferner aus den Zeugnissen der Alten, dafs 
äginäisches und attisches Geld neben einander cursirt haben, 
und endlich besitzen wir, wenn auch nicht genaue, so doch bis 



23) Aristoteles bei PoU. 4, 174 und 9, 87. Vergl. Mommsen S. 78. 
Aach der Ansatz, den Aristoteles bei Poll. 4, 175 voo dem koriDthischea 
Stater giebt, fuhrt auf ein ähnliches Verhaltnifs. Der korinthische Stater 
war dem attischen Didrachmon gleich, stand also »3 12 attischen Obolen; 
Aristoteles bestimmt ihn zu 10 äginäischen. Die Gleichung ist keine 
genaue, besonders weil sie mit Rücksicht auf das siciliscbe Geld gegeben 
ist ; aber sie beweist wenigstens sicher , dafs der Ansatz des Pollux falsch 
ist. Denn wenn, wie Pollux sagt, das äginäische Geld zum attischen sich 
wirklich wie 10 : 6 =: 30 : 18 verhielt, hätte es Aristoteles doch unmög- 
lich auf 6 : 5 =s 30 : 25 ansetzen können. 

24) Hnssey p. 61 weist darauf hin, dafs nach Thukyd. 5, 47, 8 und 
Xenoph. Hell. 5, 2, 21 der gewöhnliche Sold im griechischen Heere 3 ägi- 
näische Obolen täglich betrog. Es ist daher wahrscheinlich, dafs der Sold, 
welchen Kyros der Jüngere den Truppen des Klearch nach Xeu. Anab. 1, 
3, 21 anfänglich zahlte, und den später nach 7, 6, 1 Thibron ebenfalls ver- 
sprach, nämlich einen Dareikos den Monat, ungefähr dieselbe Summe be- 
zeichne. ]\un stand der Dareikos == 20 attischen Drachmen (§ 30, 1), wir 
erhalten also 4 attische Obolen als ungefähres Aequivalent fdr die 3 ägi- 
näischen. So erklärt sich auch das rtTQfoßoXC^mv in den IlTqaiKüjiöig 
des Komikers Theopompos bei Poll. 9, 64. 

25) Poll. 4, 76. 86. 

26) Metrol. Unters. S. 77—81. 
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za einem gewissen Grade sichere Gleidiongen beider Geldsorten 
aas Xenophon's und Aristoteles' Zeit. Nun ist es schlechterdings 
nnmd^ich, dafs das äginäische Talent, welches sonem Silber- 
werth nach höchstens auf 8500 attische Drachmen angesetzt 
werden kann, jemals 10000 gegolten habe. Es bliebe dann noch 
ubng anzunehmen, dafs diese Angabe des PoUux nicht die ur- 
sprüngliche , sondern aas der andern über den Wertb der 
äginäischen Drachme berechnet sei. Hier ist der Fehler wegen 
des geringeren Betrages weniger aujBallig, aber doch immer noch 
zu grofs um zulässig zn erscheinen. Wie wäre es erklärlich, dais 
die äginäische Dradime zu 10 attischen Obolen genommen 
worden wäre, da sie nur den Silberwerth von etwas über 8 Obo- 
len hatte und nach den aus Aristoteles berechneten Ansätzen 
zwischen 7 und 9 attischen Obolen gestanden haben mufs? Ja 
der höhere Ansatz wird dadurch noch unwahrscheinlicher, dafs 
das attische Geld im Verkehre einen günstigeren Curs hatte als 
alles übrige, also wahrscheinlich eher 7 als 9 attische Obolen, 
auf keinen Fall aber 10 auf die äginäische Drachme gerechnet 
worden sind. Aus diesen Widersprüchen versuchte Hussey^^) 
den Ausweg, dafs er die attische Drachme des Pollux für den 
Denar der Kaiserzeit (§ 38, 4) erklärte. Allerdings werden von 
den späteren Schriftstellern Drachme und Denar regelmäfsig als 
identisch gebraucht, Pollux selbst rechnet in anderen Fällen er- 
weislich nach Denardrachmen und könnte auch hier dies gethan 
haben, da 10 Neronische Denare von 3,41 Gr. dem Gewicht nach 
ziemlich nahe gleich 6 äginäischen Drachmen von 6,20 Gr. sind. 
Allein dem steht zunächst entgegen, dafs Pollux schwerlich von 
attischen Obolen sprechen würde, wenn er den römischen Denar 
meint; der Hauptanstofs aber ist, dafs die äginäische Drachme, 
wenn sie in der Kaiserzeit überhaupt noch bestand ^ ^), auf keinen 
Fall so günstig angesetzt worden ist. Die Römer tarifirten pro- 
vinziale Münzen natürlich nicht nach dem ursprünglichen Nor- 



27) Essay p. 31 f. 61. 

28) Mommsen S. 47 nimmt an, dafs das äginäische Silbei^eld im earo- 
päischen Grieclienland in der Kaiserzeit verschwanden war; doch bestand 
die Währong noch anf Kreta, und die äginäische Drachme wird noch von 
dem anonymen Alexandriner aufgeführt. Die Vermathnng Mommsen's 
S. 48 ff.y dafs Pollox sowohl als der Alexandriner mit der äginäischen 
Drachme die Drachme der Cistophorenwähmng (Anh. § 7, 3) geroeint 
haben, hat viel bedenkliches. Insbesondere verstehe ich die letzte Schlnfs- 
folgening(S. 51) nicht, die doch unmöglich die Angabe des Pollnx, dafs das 
äginäische Talent 10000 attische Drachmen betrage, stutzen kann. 
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inalgewicbt, sondern sogar noch unter dem durchschnittlichen 
Effectivgewicht So ergiebt sich aus einer Notiz des anonymen 
Alexandriners in den Heronischen Fragmenten, dafs die ägi- 
näische Drachme in der Kaiserzeit 1^ Denar ^^) oder, in 
demselben Nominal wie bei Pollux ausgedrückt, 7^ Obo- 
len galt. Also auch in diesem Falle ist der Ansatz des Pollux 
weitaus zu hoch. Als der einzige Ausweg bleibt noch übrig an 
die ältere makedonische Prägung zu denken. In Makedonien 
bestand ursprünglich der kleinasiatische Fhl^ (Anh. |^6, 2), nach 
welchem Philipp II. Tetradrachmen von 14,5 Gr. münzte. Als 
dann durch Alexander den Grofsen die attische Währung einge- 
führt wurde, kann das alte Geld nicht sofort aus dem Verkehr 
verschwunden sein; es mufs, da es ebenfalls königliche Münze 
war, einen festen Curs gegenüber dem neuen gehabt haben. Nun 
ist das Tetradrachmon Philipp's von 14,5 Gr. iiist genau gleich 
3^ attischen Drachmen oder 20Obolen, welche 14,55 Gr. wiegen; 
dies und kein anderer mufs der legale Curs zwischen dem alten 
und dem neuen Gelde gewesen sein. Freilich ist nun das grofse 
Silberstück Philipp's kein äginäisches Didrachmon, wofür es 
früher angesehen worden ist 3^); aber immerhin ist es möglich, 
dafs der unbekannte Gewährsmann des Pollux es für ein solches 
gehalten hat, wie ja auch sonst ähnliche Münzwährungen bis- 
weilen verwechselt worden sind. Unter dieser Voraussetzung 
wäre die Bestimmung des Pollux , dafs die äginäische Drachme 
10 Obolen gegolten habe, genügend erklärt. Aber auch wenn 
diese Vermuthung, die allerdings nicht sicher begründet werden 
kann, als unzulässig erscheinen sollte, selbst dann kann das End- 
urtheil nicht geändert werden. Auf das wirkliche äginäische Geld 
bezogen ist Pollux' Angabe unbedingt falsch und bleibt eine irr- 
thümliche, mag auch immerhin der Anlafs des Irrthums nicht 
aufzuklären sein. 



29) Der anonyme Alexandriner, über den § 2, 2 zu vergleichen, sag't 
p. 155 der Mai'schen Ausgabe: ti}i/ re AiyivaCav xal ttjv ^Po6(av fxvav 
rrig HzoXefxa'ixijg elvai nsvranXdaiov. Dasselbe Verhältnifs gilt, wie 
vorher ausdrücklich bemerkt worden ist, auch für die Drachme; die Ptole- 
mäisehe Drachme aber stand gleich ^ Denar (Anh. § 12), also ist die ägi- 
näische auf 1^ Denar anzusetzen. Dieses Verhältnifs darf nicht zu niedrig 
erseheinen, denn die rbodische Drachme (d. h. das Didrachmon, wie Momm- 
sen S. 39 nachweist) wird ebenso angesetzt, obwohl es im Normalgewicht 
noch höher stand (Mommsen S. 38). 

30) 0. Müller Dorier H S. 209, Böckh S. 89 f., L. MüUer Numisma- 
tique d'AIexandre le Grand p. 338. 
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Wir bleiben also bei der aus den erhaltenen Münzen gefun- 
ienen Bestimmung der äginäisciien Währung stehen. Die nähere 
Berechnung des Werthes ist im Anhange unter Aegina (§ 2, 2) 
gegeben. 

{ 25. Die älteste Münxiwähnmg Athens und die Eir^führung einer 

I neuen durch Sohn. 

1. Die Athener waren gewohnt ihre wichtigsten staatlichen 
Einrichtungen, die hinter der historisch beglaubigten Zeit zurück- 
lagen, auf Theseus als den mythischen Begründer ihres Staates 
zurückzuführen. So darf es nicht verwundern, dafs eine Sage, 
deren Plutarch gedenkt, auch die erste Prägung von Geld dem 
Theseus zuschrieb ^). Das kann schon deshalb nicht im Ernst 
genommen werden, weil ja Homer noch nichts yon gemünztem 
Gelde weifs (§ 22, 1); merkwürdig jedoch ist es, dafs sowohl in 
dieser Sage als nach anderen Zeugnissen , unter denen das des 
Philochoros das wichtigste ist^), als das ursprüngliche Gepräge 
der athenischen Münzen der Stier, als das ursprüngliche Nominal 
das Didrachmon im Gegensatze zu dem späteren Tetradrachmon 
genannt werden. Also hatte man in Athen eine Tradition von 
einer untergegangenen älteren Münzwährung, wenn man sich 
auch wahrscheinlich, wie erst später gezeigt werden kann, in 
Betreff des angeblichen Gepräges irrte. Doch nicht blos die un- 
sichere und vieldeutige Sage, sondern auch die bestimmtesten 
geschichtlichen Nachrichten^) belehren uns, dafs in Athen früher 
eine andere Währung als später bestanden hat. 

Eine der wichtigsten vorbereitenden Mafsregeln, welche 
Solon behufs der neuen Constituirung des Staates durchführte, 
war bekanntlich die Erleichterung der Schuldenlast, unter wel- 



1) Flut. Thes 25: ^xo^pe ^h xal vofiKTfia ßovv iyxaQci^as. 

2) Schol. za Aristopb. Av. 1106: rj yXav^ inl /agocy/Äarog rjv tetqu- 
Sgä/iiov, (og <PiX6/OQog' ixXrj&rj ^k t6 vofiiOfjia t6 TiTqd^Qaxfiov tote 
[rj] yAav^. ^v yäg yXav^ InlarifjLov xal ngoocanov !dd-f}väg (Diodorf 

!k&7ivä), T(OV TlQOT^QCJV Sl^Qa/fÄtOV OVTODV InCOriflOV Öh ßovv ^/OVTft)V. 

PoU. 9, 60: t6 naXavbv tovT* (to 6(ÖQaxiiov) rjv Id&rjvcUoig vo^ifffjia 
fjtovov xal ixaXstro ßovg, otl ßovv sl/ev ivTStvncofji^vov. Die hiermit 
übereiDstimmeDden Zeugnisse der Lexilcograpben u. a. bat Böckh S. 121 
zusammengesteUt. lieber die Glaubwürdigkeit der INachricht, soweit sie 
das Gepräge betrifft, s. uateo 4 a. £. Auch Beule Monnaies d'Atbeaes p. 9 
spricht sich dagegen aus. 

3) Im Zusammenhang entwickelt von Böckh M. U. S. 114 — 120, 
Staatsb. II S. 362—364. 
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eher die Masse der ärmeren Bevölkerung schmachtete. Solon 
wollte keinen Umsturz alles bestehenden, den eine vollständige 
Vernichtung der Schulden herbeigeführt haben würde; er wählte 
den nach den Umständen am wenigsten gewaltsamen Ausweg, 
der nach ihm unter ähnüchen Verhältnissen öfters versucht wor- 
den ist, nämlich eine Herabsetzung des Münzfufses. Die Schulden, 
welche in der älteren schweren Münze contrahirt worden waren, 
wurden nominell nicht vermindert, aber dadurch erleichtert, dafs 
sie in dem neuen leichteren Gelde zurückgezahlt wurden. Die 
nähere Auskunft darüber giebt uns eine von Plutarch ^) erhaltene 
Angabe Androtion^s : exaTOv yccQ iTcolrjae ÖQaxficäv xriv fivav 
TtqoTBQOv €ßdof.i7]xovTa xal TQiwv ovaav ' Sot^ dgid^^^ fiev 
loov, dvvdfÄev cJ* eloTTOv änodidowiav dqieXeiod'ai fiev TOvg 
ixTivovrag fisyäka, f^iTjdev de ßldnTead'at Tovgxofit^ofievovg, 
Der Sinn dieser Worte ist insoweit klar, als daraus hervorgeht, 
dafs eine Schuld von 100 alten Drachmen mit 100 neuen leichten 
Drachmen, die nur den Werth von 73 alten hatten, zurückgezahlt 
wurde, also eine Erleichterung von 27 Procent stattfand. Nur 
im Ausdrucke hat sich Plutarch bei seinem Bericht versehen. 
Die alte Mine konnte nicht 73 Drachmen halten, da sie dann der 
neuen gleich gewesen wäre, ganz abgesehen davon, dafs die Mine 
nie anders als in 100 Drachmen eingetheilt worden ist; sondern 
Androtion mufs gesagt haben, dafs 73 Drachmen alter Währung 
der neuen Mine von 100 leichten Drachmen gleichgesetzt wurden. 
Die neue Mine verhielt sich also zur alten wie 100 : 137 (genau 
136^1^). Hiermit stimmen zwei andere Zeugnisse merkwürdig 
genau überein. Nach dem bereits oben erwähnten atheni- 
schen Volksbeschlusse über Mafse und Gewichte^) soll die 
Handelsmine, i^ fivai^ ifiTtogiKij, 138 Münzdrachmen enthalten. 
Wir haben hier unverkennbar die ältere Mine, welche in der 
Münzwährung zwar aufgehoben war, im Handelsverkehr aber 
fortbestand (§ 1 9, 4). Ebenso unterschied aber auch Dardanos 
das ältere und das spätere Gewicht Athens, wie aus einer werth- 



4) Sol. 15. 

5) C. I. Gr. 123 § 4: ayirto Sk xoii 17 fjLvä rj ifinogixjj Sretpocvri' 

(ßOQOv ^Qax/Lttts ixarov TQidxovTa xal oxrot TiQogra araS-fiia ra ivT^ 
aQyvQoxo7i€t(p, Die 2T€(pavrj(p6Qov Sga^fzai sind Drachmen attischer 
Münze, wie aus dem Zusätze TiQog tcc öjd&uia rä iv T(p aQyvQOXonsiip 
deutlich hervorg^eht. Nach Böckh's (Staatsh. II S. 362) sehr wahrschein- 
licher Vermutbung war die Münzstätte in Athen mit einer Capelle des Heros 
Stephanephoros verbunden , in welcher die Mustergewichte für die Münze 
aufbewahrt wurden. 
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Tollen Notiz bei Priscian^) hervorgeht: 'talentam AthenieDse 
pammi minae sexaginta, magnum minae octoginta tres et unciae 
quattaor'. Das kleine Talent von 60 Minen ist das gewöhnliche 
attische, das grofse ist das ältere Münztalent und spätere Handels- 
gewicht, welches nach Priscian 83^ Minen enthielt. Dies giebt 
als YerhältniTs der neuem Mine zur äteren 18 : 25 «s 100 : 13Sf , 
stimmt also von dem Bruchtheile abgesehen genau mit dem oben 
erwähnten Volksbeschlufs. 

Da wir nun über den Betrag der neuen durch Solon einge- 
führten Münzwährung, die keine andere als die bekannte attische 
ist, yollkommen sicher unterrichtet sind, so können wir nach 
den gefundenen Verhältnilszahlen auf den älteren MünzfuTs zu- 
rückschlief sen. Legen wir die attische Drachme Yon 4,366 Gr. 
(§ 26, 2) zu Grunde, so mufs die vorsolonisdie Drachme nach 
Androtion 5,981, nach dem Volksbeschlufs 6,015, nach Dardanos 
6,064 Gr. gewogen haben. Unter diesen Werthen ist der zweite, 
weil er unmittelbar aus einem vom athenischen Volke erlassenen 
Gesetze abgeleitet ist, voraussichtlich der genaueste; auch stimmt 
er gerade mit dem Mittel aus den beiden anderen Bestimmungen ^ ). 
Welcher Währung gehörte nun die vorsolonische Drachihe an? 
Der verbreitetste Münzfufs in Griechenland war der äginäische 
(§ 24, 2), dessen Drachme das Normalgewicht von 6,20 Gr. 
hatte, es kann also die vorsolonische Drachme von 6,025 Gr. 
keine andere als die äginäische gewesen sein. Die geringe Differenz 
im Gewicht darf nicht auffallen. Als Solon bei der Einführung 
der neuen Währung das Verhältnifs des alten Geldes zum neuen 
bestimmte, mufste er von dem Durchschnittsgewicht der damals 
in Athen circulirenden Münze alter Währung ausgehen, und 
dieses kann nicht das Normalgewicht von 6,20 Gr. für die 
Drachme, wohl aber das etwas herabgegangene von 6,025 Gr. 
gewesen sein ^), 



6) De fi^. nomer. 2 § 10. Dafs Dardanos der Gewährsmaon ist, gebt 
aas der Vergleicbnng mit 3 § 14 sieber bervor. Die ricbtige Würdigung 
der früber von Scaliger und Gronov verkannten Stelle giebt Böckb S.115 ff. ; 
wicbtig ist besonders der Nachweis , dafs unter den unciae nicbt Unzen 
des römiscben Pfandes, sondern Zwölftel der Mine zu versteben sind. 
Vergl. § 20, 3 Anm. 12. 

7) Böckb S. 120 bält die Angabe des Dardanos für die genaueste, wo- 
gegen Mommsen S. 45 mit Recht geltend macht, dafs sie durch Rechnung 
aas einer ähnlichen Notiz wie bei Piutarcb gefunden zu sein scheint. 

8) Die Identität der vorsoloniscben und äginäischen Drachme ist erst 
neuerdings von Mommsen S. 43 ff. nachgewiesen worden, lieber die ab- 
weichende Ansicht Böckh's s. Anm. 10. 



1. 2. . ATTISCHES MÜNZWESEr«. 141 

Es hat sich also Jierausgestellt, dafs die ursprüngliche M ünz- 
wähning Athens wie fast des ganzen übrigen Griechenlands die 
äginäische gewesen ist, wonach sich nun von selbst erklärt, dafs 
nach der bereits erwähnten Tradition das älteste Geld Athens 
Didrachmen waren, denn das Didrachmon war das hauptsächlichste 
Nominal des äginäischen Fufses, während es in der nachsoloni- 
sehen Wähi;ung so gut wie gar nicht vorkommt Eine andere, 
weniger wichtige Frage ist, ob Athen selbst nach dem äginäischen 
Fufse gemünzt hat, oder ob vor Solon blos fremdes Geld das 
Courant gebildet hat. Attische Münzen aus der vorsolonischen 
Zeit sind allerdings nicht vorhanden; da aber der Bericht bei 
Plutarch wohl von einer Aenderung des Münzfufses , nicht aber 
von der ersten Einführung einer Geldprägung überhaupt spricht, 
was schwerlich imerwähnt geblieben sein würde, und da ferner 
die allgemeine T^dition von einer älteren Prägung wufste, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, dafs Athen schon vor Solon, wenn 
auch in beschränkter Weise, gemünzt hat. 

2. Es konnte nicht in der Absicht Solon's liegen bei der 
Aenderung der Währung willkürlich ein ganz neues Münzgewicht 
zu schaffen, und dafs er es wirklich nicht gethan hat, darauf weist 
deutlich das ungerade und so wenig bequeme Verhältnifs zwischen 
der alten und neuen Währung hin. Vielmehr mufs er an eine 
schon bestehende Währung angeknüpft haben, wobei als nächstes 
Vorbild wahrscheinlich die Silberprägung von Korinth gedient 
hat. Der korinthische Stater von 8,66 Gr. (Anh. § 3) ist unver- 
kennbar auf dasselbe Normalgewicht wie das attische Didrachmon 
von 8,73 Gr. ausgemünzt worden, er kann aber nicht von Athen 
entlehnt sein, da seine abweichende Eintheilung in Drittel und 
Sechstel den asiatischen Ursprung deutlich erkennen läfst^). 
Und in der That finden wir das Gewicht sowohl der attischen 
wie der korinthischen Münze in dem persischen Golde, den Da- 
reiken, wieder. Der persische Dareikos hat das Effectivgewicht 
von 8,385 Gr. (Anh. § 10, 3), welches zu Korinth und zu Athen, 
wie auch anderwärts bei der Aufnahme einer neuen Prägung, 
um ein weniges erhobt worden ist. Das auffallendste dabei ist, 
dafs es ein Goldgewicht war, welches für die Silberprägung ein- 
geführt wurde, eine Entlehnung, die mit Recht höchst zweifelhaft 
erscheinen müfste, wenn sie nicht sicher begründet wäre. Den 



9) Mommsen S. 61. Auch die der attischen gleiche Währung von 
Cyrenaicft (Anh. § 13, 2) ist wahrscheinlich unmittelbar ans Asiea 
entlehnt. 
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Anlafs können wir zwar nicht in Korinth,.wohl aber in Athen 
historisch verfolgen. £s hatte sich um dem Nothstand des ärmeren 
Volkes abzuhelfen eine theilweise Schuldentilgung als notliwendig 
herausgestellt; als das beste Mittel dies zu erreichen erkannte 
man eine Herabsetzung der Währung. Doch wäre es nicht klug 
gewesen eine neue zu allen bestehenden Währungen incongruente 
Münze zu schaffen, man wählte also unter den bestehenden nie- 
drigeren Währungen und fand als die nächstliegende die persische 
Goldwährung, die durch den Verkehr mit Kieinasien den euro- 
päischen Griechen von früher Zeit -l)ekannt war. Dies brachte 
zugleich einen andern Vortlieil mit sich. Die Ungleichheit zwi- 
schen Gold- und Silbergewicht, wie sie im persischen Reiche 
bestand, war für den Handelsverkehr nicht bequem. Das Ver- 
bältnifs zwischen Gold und Silber liefs sich leichter berechnen 
und besser ausdrücken, wenn die beiden Metalle auf gleiches 
Gewicht ausgeprägt waren. So war Korinth darauf gekommeu 
nach den Golddareiken seine Silberstatere zu schlagen, so setzte 
auch Solon die schwere äginäische Drachme auf die Dareiken- 
drachme d. h. auf den halben persischen Dareikos oder korinthi- 
schen Stater herab. Dafs man endlich der älteren, höheren Wäh- 
rung insofern eine Concession machte, als man zu dem neuen 
Münzgewichte einen kleinen Aufschlag hinzufugte, ist leicht er- 
klärlidi; wie überhaupt die neue Einführung oder Wiederher- 
stellung einer Prägung im Alterthum sich häufig durch einen 
solchen Au&chlag als Zeichen einer Münzreform charakterisirt 
3. Doch die Uebereinstimmung des Gewichts zwischen 
der* attischen und korinthischen Silberwährung einerseits und 
dem persischen Golddareikos andererseits ist nicht der einzige 
Beweis für die Identität beider. £s ist bereits oben erwähnt 
worden, dafs bei Herodot das euboische Talent als Bezeich- 
nung des Goldgewichtes im persischen Reiche erschdnt; dieselbe 
Benennung war aber auch ein anderer Ausdruck für das attische 
Taloit^o). So rechnen die Römer in den Verträgen mit den 



10) Der Beweis for die Identitit des attischen and enboischen Talentes 
ist nberzeagend gefabrt worden von Mommsen S. 24 — 26. 55, womit die 
Darleipnng bei Qaeipo I p. 490 IT. im wesentlichen übereinstimmt. Die 
Haapt^ründe waren schon von Hassey p. 28 — 30 geltend gemacht worden. 
Bockb weicht davon allerdings weit ab. Da er das äginäische Talent, wel- 
ches nach ihm dem babylonischen gleich ist, mit PoIIox gleich 10000 atti- 
schen Drachmen setzt, so erklärt er das vorsolonische Talent far verschie- 
den von diesem und glaabt darin das eoboische za erkennen, welchem er 
den von ans far das äginäische angesetzten Betrag zoschreihL VergL 
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Karthagern von 241 und 201, sowie in denen mit Antiochos von 
190 und den Aetolern von 189 nach euboischen Talenten ^i). 
In dem Vertrage mit Antiochos insbesondere wird bestimmt, 
dafs der König als Kriegsentschädigung im ganzen 1 5000 euboische 
Talente, und zwar 500 Talente sogleich, 2500 nach der Bestätigung 
des Friedens durch das Volk, die übrigen 12000 in zwölf jähr- 
lichen Raten zahlen solle. In Uebereinstimmung damit nimmt 
später der römische Proconsul Manlius die 2500 Talente in 
Empfang ^2)^ in Betreff der übrigen Summe aber wird bei Ab- 
schliefsung des Tractats nochmals bestimmt i^): dqyvQiov dözca 
livcLoxog IdTT LTLOv^PiafialoLQ aQiOTOv TaXavTa fivQia dioxl- 
kia ev MieOL iß\ didovg xa^' e^aozov sTog xlkia' ^^ 
eXccvTOv d^ lAxfiVw tÖ xdXavTOv Xitqwv ^PwfxaiKcov tc' , Die 
Talente attischen Silbers können, wie aus der Gewichtsbe- 
stimmung zu 80 römischen Pfund hervorgeht, nichts anderes als 
attische Talente gewesen sein, wie sie auch von Livius ^ ^) geradezu 
genannt werden ; sie sind aber ferner auch identisch mit den in 
dem vorläufigen Vertrage ausgemachten euboischen Talen- 
ten ^ ^) ; es folgt also unzweifelhaft, dafs den Römern das euboische 
Talent nur eine andere Bezeichnung für das attische war. So 
erklärt es sich nun von selbst, dafs in den Verträgen mit den 
Aetolern die Zahlung in euboischen Talenten und in attischem 
Gelde verlangt wird^^); so wird es ferner begreiflich, dafs die 
Römer überhaupt nach euboischen Talenten rechneten, was höchst 
aufifallend sein müfste , wenn das euboische Gewicht verschieden 
von dem attischen gewesen wäre, dem einzigen, welches sie 
sonst neben dem ihrigen im Verkehr mit Griechenland anzuer- 
kennen pflegten. Auch die Berechnung der persischen Tribute 
bei Herodot (Anh. § 1 0, 3) erhält nun erst ihr richtiges Licht 



M. U. Abicbnitt VIII und IX, besonders S. 108 f. Die wesentliGhsten Ein- 
wände dagregen s. bei Mommsen S. 27 Anm. 89 und 92 vergl. mit S. 44. 

11) Die BelegsteUen sind für die Verträge von 241: Polyb. 1, 62, 9, 
Appian. Sic. 2; — 201 : Polyb. 15, 18, 7, App. Lib. 54; — 190: Polyb. 21, 
14, 4, Liv. 37, 45, 14, App. Syr. 38; — 189: Polyb. 22, 13, 2 und 15, 8, Liv. 
38, 9, 9. Auch anderwärts rechnete man nach euboischen Talenten ; so der 
Stoiker Poseidonios (t 51 v. C), der danach den Ertrag der spanischea 
Bergwerke bestimmte (Strab. 3 p. 147). 

12) Polyb. 22, 24, 8. 12. 

13) Polyb. 22, 26, 19. 

14) 38, 38, 13: argenti probi duodecim milia Attica talenta. 

15) Mommsen S. 25 gegen Böckh S. 106. ^ 

16) Polyb. 22, 15, 8: ^oTcoffav AhfoXoi uQyvqCov firj /^^Q^'^og jir- 
Ttxov TiagaxQrjfia filv tdXavra Evßoixä <f' u, s, w. 
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Fast alle Tribute wurden in Sflber- oder babylonischen Talenten 
gezahlt, nur die indischen in euboischen Goldtalenten. Hätte nun 
Herodot die Gesammtsumme nach persischem Gewichte geben 
wollen, so mufste er alles entweder in euboischen Goldtalenten 
oder in babylonischen Silbertalenten ausdrucken; er thut aber 
keins von beiden, sondern reducirt, da er die Summe för seine 
griechischen Leser verständlich machen will, alles auf euboi sehe 
Silbertalente d. h. auf attische Währung. So erscheinen 
auch bei Pollux ^ "^ ) in einer unverkennbar aus Herodot geschöpften 
Notiz anstatt der 70 euboischen Minen, die dieser dem baby- 
lonischen Silbertalente zuschreibt, 70 attische Minen; es kannte 
also entweder Pollux selbst oder der Gewährsmann, dem er 
folgte, die Identität des euboischen und attischen Talentes. Auf- 
fallend dagegen mufs es erscheinen, dafs Appian ^ ^) das euboische 
Talent zu 7000 Alexanderdrachmen bestimmt. Da die Alexander- 
drachme die attische ist (§ 31, 3), so könnte man vermuthen, er 
habe den Ansatz Herodot's vor Augen gehabt, aber das euboi- 
sche Talent mit dem babylonischen verwechselt. Doch liegt eine 
andere Erklärung näher. Die Alexander- oder attische Drachme 
ist im Sinne Appian's, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, 
der römische Denar von 3,41 Gr. (§ 32, 1), dessen siebentausend- 
faches nicht viel hinter dem vollen 'Betrage des attischen Talentes 
zurückbleibt. Dies fuhrt zugleich zu einer andern Bemerkung. 
Bei den Römern galt in Folge der Gleichstellung von Drachme 
und Denar das attische Talent im gewöhnlichen Sinne als Rech- 
nungssumme von 6000 Denaren, es entsprach also nicht mehr 
dem ursprunglichen Betrage von 80 römischen Pfund, sondern 
stellte vor Nero ein Silbergewicht von 71^, nach diesem von 
61 1^ Pfund dar (§ 32). Dagegen behielt man vermuthlich aus 
dem älteren officiellen Stile die Benennung euboisches Talent 
bei um das vollwichtige attische Talent zu bezeichnend^), und 
setzte es, wie aus Appian hervorgeht, zu 7000 Denaren an. 
Eine Spur von dieser Unterscheidung zeigt sich auch bei 
Festus, der das attische Talent dem allgemeinen Gebrauche gemäfs 
zu 6000 Denaren, das euboische aber abweichend davon bestimmt. 



17) 9, 86: t6 BaßvXooviov {rdXavTov iSvvaio SgaxfJtag uirrixag) 
intaxiaxiXiag and darauf: ro Baßvktaviov iß^ofjtrjxovra {fiväg f^f), 
wo aas dem ZasammenhaDg^ anzweifelhaft hervorgeht, dafs attische Mi- 
nea gemeint sind. 

18) Sic. 2. 

19) Hassey p. 31 Anm. /. 
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Freilich sind die Zahlen in der letzteren Angabe so verderbt, daUi 
sich nichts weiteres aus derselben für das euboische Talent fol* 
gern läfst 2 o). 

4. Es ist also als feststehend anzunehmen, dafs der von 
Selon in Athen eingeführte Münzfufs der der persischen Gold- 
münze, und mithin das Solonische attische Talent das euboische 
war. Die Entstehung der letzteren Benennung freilich ist unklar. 
Kein Werth kann daraufgelegt werden, dafs die Sage dem Könige 
Pheidon zuschreibt, er habe das erste Gold in dem unbedeutenden 
argivischen Orte Euböa prägen lassen ^ ^), ähnlich wie das erste 
Silber m Aegina. Beides sind nur Umschreibungen der That- 
sachen, dafs die älteste Silberwährung in Griechenland die ägi- 
Däische (§ 24, 2) und die aus Persien stammende Goldwährung 
die euboische hiefs. Also wird man an die Insel Euböa zu 
denken haben. Dort hat nun freilich urprünghch nicht der 
euboische, sondern der äginäische Münzfufs bestanden; nur vor- 
übergehend, und zwar in der Zeit nach Solon, ist unter atheni- 
scher Herrschaft Silber nach attischem Fufse gemünzt, und erst 
viel später ist die attische Währung dort allgemein üblich gewor- 
den s^), weshalb es unmöglich ist, dafs die Münze von Euböa 
dem euboischen Talente den Namen gegeben hat Wohl aber ist 
es glaublich, dafs die Griechen des Festlandes das persische 
Goldgewicbt zuerst durch Vermittelung der damals blähenden 
euboischen Handelsstädte Chalkis und Eretria kennen lernten und 
danach das euboische benannten ^ 3). Dafs den Griechen selbst 
die Benennung undeutlich war, dafür liegt ein Fingerzeig in der 



20) Festas n. 359: talentomm non nnum genas. Atticom est sex mi- 
lium denarium. Rhodium et cistophoram quataor milium et quiDgentomm 
denarinm. Der DeDar verhielt sich also zur Cistophoreudrachme wie 4 : 3 
(Aoh. § 7, 3). Die Nachricht über das euboische Talent ist nur im Aus- 
züge p. 78 erhalten : Euboicum talentum numo Graeco Septem milium et 
quingentorum cistophorum est, nostro quatuor milium denariorum. Diese 
beiden Ansätze stimmen weder unter sich noch mit dem ersten überein, 
denn 7500 Cistophorendrachmen müfsten nach der ersten Gleichung 
5625 Denaren entsprechen , während Paulus nur 4000 hat. Aber auch die 
Summe der cistophori kann nicht richtig sein, da das euboische Talent doch 
mindestens dem attischen gleich gesetzt werden mufste, 6000 Denare 
aber gleich 8000 Cistophorendrachmen sind. Die Erörterung der verschie- 
denen vorgeschlagenen Verbesserungsversuche (vergl. Anh. § 7 Anm. 15) 
gehört nicht hierher; für die Bestimmung des euboischen Talentes läfst 
sich auf keinen Fall etwas sicheres aus der Stelle folgern. 

21) Etymol. M. unt. EvßoCxbv vofiiafia. Vergl. Böckb S. 104. 

22) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. Anhang § 5 Euböa. 

23) Böckb S. 104. Mommsen S. 26. 63. 

HalUcb, Metrologie. 10 
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ZU Anfang dieses Abschnittes erwähnten Sage über die älteste 
Prägung Athens. Man wufste, dafs das attische Talent aus dem 
euboischen entstanden sei, brachte damit in Verbindung, dafs 
das Gepräge der euboischen Münzen der Stier war (Anh. § 5), 
und vermuthete nun in Betreff der ältesten Münzen Athens, über 
die man genauer nicht unterrichtet war, dafs dieselben das eu- 
boische Gepräge, nämlich den Stier, gehabt haben müfsten, wozu 
noch das beitrug, dafs bekanntlich die Rinder ursprünglich anstatt 
des Geldes als Werthbestimmung gedient hatten (§ 22, 1). 

5. In dem Systeme wurde bei der Einführung der euboi- 
schen Währung im wesentlichen nichts geändert. Die Eintheilung 
des neuen Talentes und die Benennung der Theile blieb dieselbe. 
Die grofse Einheit war nach wie vor das Talent, die kleine die 
Drachme. Nur in den durch Münzen dargestellten Nominalen 
trat eine wichtige Aenderung ein , indem als gröfstes Silberstück 
ein Tetradrachmon an die Stelle des äginäischen Didrachmon 
kam (§ 27, 1). Die öffentlichen Rechnungen des athenischen 
Staates wurden in Talenten, Drachmen, Obolen und halben Obolen 
geführt, die Mine erscheint hier nicht * *). Für gewöhnlich rech- 
nete man in runden Beträgen nach Drachmen, nicht selten auch 
nach Minen, noch über das Talent hinaus, man sagte also z. B. 
10000 Drachmen anstatt 1 Talent 4000 Drachmen ^s). Die Be- 
nennung Drachme blieb häufig ganz weg^^). 

§ 26. Feststellung des Normalgewichts der atUtchen Münze. 

1. lieber den Gewichtsbetrag des attischen Talentes haben 
wir eine Nachricht aus dem Alterthum selbst, der an Zuverlässig- 



24) Die Belege finden sich in den von BÖckh Staatsbansh. Bd. II and III 
zasammengestelllen Inschriften, besonders Bd. II n. I (C. I. 147), II (Ran- 
gabe n. 1 19), VII (C. I. 158), VIII (C. I. 157). In den Tributlisten, die un- 
ter n. XX zusammengestellt sind, erscheinen in den Quoten , weiche y-Jir 
des vollen Betrages darsteilen (Böckh S. 620), Drachmen und Oboien, die 
vollen Beträge (S. 547 ff. ) sind angesetzt nach Talenten und Tausenden 
von Drachmen, einige kleinere auch nach Hunderten. Von den UrkLunden 
über das Seewesen geben besonders n. X und XIV mehrfache Beispiele. 

25) Dem. 19, 39: /bivQiag ^Qa/fias neben TQta und iniaxaldixa tcc- 
Xavia, Lys. 19, 42: oydor^xona fxväg neben nivTE Taldyrcav, "wo man 
sieht, dafs allemal die Benennung gewählt ist, in welcher der Geldbetrag 
am kürzesten sich ausdrücken liefs. Mväg ixccrov hat Ephippos bei Athen. 
4, 146 C. 

26) Aristoph. Equ. 829: älXd as xli7iTov&* atgr^ata 'ycu tqels juv- 
Qitt^ccg, Häufig so bei Rednern ^taxoaiuiy j^Utai n. s. w., z. B. Demosth. 
22, 21. 24, 3. 36, 15. Ebenso auch bei Späteren, wie Act. Ap. 19, 19: 
aQYvqCov fivQtd^ag nivts, loseph. Arch. 12, 3, 3 p. 80 Bekk. 
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keit wenige andere im Gebiet der Metrologie gleichkommen. In 
dem schon erwähnten Vertrage der Römer mit dem König Antio- 
chos wurde die Höhe der noch zu zahlenden Kriegsentschädigung 
auf 12000 Talente aqyvQiov ^ttitcov dgloTOv festgesetzt und 
noch besonders bestimmt: fitj ikaTTOv ö^ ekyieTCo to Takavrov 
Xlxqwv "^PtafiaCy.iüv n ^), Der Betrag des römischen Pfundes 
ist oben (§21) bis zu einer kleinen Fehlergränze genau festge- 
stellt worden, also lassen sich auch die im Vertrage genannten 
Talente attischen Silbers mit Sicherheit bestimmen. Dafs es 
attische Talente sind, wie sie Livius geradezu nennt, ist bereits 
(§ 25, 3) nachgewiesen worden. Weiter ist es ersichtlich , dafs 
die von den Römern festgesetzte Bestimmung des attischen Ta- 
lentes auf keinen Fall eine zu niedrige war, denn sie hätten sich 
dann selbst benachtheiligt; aber sie darf auch nicht als eine ab- 
sichtlich in die Höhe getriebene angesehen werden, weil nicht 
der entfernteste Grund zu einer solchen Ungerechtigkeit vorlag, 
indem es ja freistand die Zahlung einfach in römischen Pfunden 
zu verlangen 2). Wir haben vielmehr in dem Ansätze zu 80 Pfund 
das genaue und gesetzliche Verhältnifs zwischen dem attischen 
Talente und dem römischen Pfunde, ähnhch wie das Wasserge- 
wicht der Amphora gerade auf 80 Pfund oder ein Talent angesetzt 
war (§ 17, 1). Demnach erhalten wir für das attische Talent den 
Betrag von 80 X 327,453 = 26196,2 Gr., für die Drachme 
4.366 Gr. Nach demselben Ansätze ist die Mine = \^ römische 
Pfund = 16 Unzen, und so wird sie von Galen und den Metro- 
logen der Kaiserzeit bestimmt 3). 



1) Polyb. 22, 26, 19. Liv. 38, 38, 13. 

2) Böckh S. 123. 

3) Galen ist, wie überhaupt in Betreff der Mafse und Gewichte, auch 
hier nicht genau unterrichtet. Er sagt de conipos. med. j). gen. p. 789, die 
Mine werde von einigen auf 16, von andern auf 20 Unzen angesetzt; an- 
dere, fährt er fort, machen einen Unterschied und geben der alexandrini- 
sehen Mine 20 Unzen, der anderen 16. Die andere Mine ist keine andere 
als die attische, welche ebenso auch den Angaben der Kleopatra (p. 767) 
und des Dioskorides (p. 775) zu Grunde liegt. Letzterer sagt: fjivä xarä 
fjilv TT]V iaTQtxriv XQ^^^'^ «/*' -fo i?\ Kleopatra : ij [jivä bvofjia ara&uov 
^/(i TO ig\ Freilich unterscheidet sie nachher davon die attische Mine, 
der sie nur 12^ Unzen zuschreibt; doch erklärt sich der Irrthum leicht 
daraas, dafs die 100 Drachmen der Mine als Neronische Denare von ^ Unze 
angeseheo werden, nach welcher Rechnung allerdings nur 12^ Unzen auf 
die Mine geben. Sehr werthvoll ist die Angabe, welche der Metrolog der 
Benedictiner (Anal. p. 394) aufbewahrt hat: ^/et v fivä oXxccg ixarov, 
ngbg 6k ro ^Irakixov Qiß'. rj ovyyia 6k oXxccg C , jitrixag dh g' xal 
oßoXbv a xaX x^^Xxovg d". Die italischen Drachmen sind Denare voa 

10* 
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2. Diese Ansätze werden in überraschender Weise durch 
den Befund der Münzen bestätigt. Zwar ist das älteste attische 
Silber unmittelbar aus der Zeit nach Solon noch etwas niedriger 
ausgeprägt, allein die Tetradrachmen, welche bald nachher ge- 
schlagen worden sind, erreichen vollkommen das Effectivgewicht 
von etwas über 17,46 Gr. *), was auf eine Drachme von 4,366 Gr. 
führt, also dem eben gefundenen Betrage des attischen Gewichts 
genau entspricht. Dagegen kann nicht in Betracht kommen, da£s 
nicht lange darauf, wahrscheinlich noch vor den Perserkriegen, 
diese sorgfältigere Prägung wieder einen kleinen Abbruch erlitt, 
der auf höchstens 0,05 Gr. für die Drachme anzusetzen ist, sodaTs 
nun das Tetradrachmon auf etwa 17,27, der Goldstater auf 
8,62 Gr. auskam ^). Dies ist auch der Fufs, nach welchem durch- 
schnittlich Philipp von Makedonien in Gold, sein Sohn Alexander 
in Gold und Silber münzte (§ 31, 2. 3). Aber unter den sicili- 
sehen Münzen, die ebenfalls dem attischen Fufse folgen, finden sich 
zahlreiche Stücke, die das volle Münzgewicht darstellen, ja zum 
Theil noch übersteigen ^). Wir tragen demnach kein Bedenken 

^ Pfund, von denen 7 auf die Unze ^ehen. Attische Drachmen gehen nur 
6^ auf die Unze oder 75 auf das Pfund, also verhält sich die attische Mine 
von 100 Drachmen zum römischen Pfund wie 100 : 75 = 4 : 3. Vergl. 
BbcLh S. 123. 

4) ProLesch- Osten über die Münzen Athens, in den Abhandl. der 
Berl. Akad. 1848 S. 6 fand als Gewicht der ältesten gut erhaltenen Tetra- 
drachmen mit dem Pallaskopf 329 Par. Gran => 17,47 Gr. Ein Tetra- 
drachmon aus derselben Zeit im Mus. Brit. p. 125 (abgebildet Tab. 6, 10), 
welches 17,67 Gr. (=> 272,7) wiegt, ist etwas übermünzt. 

5) S. die nähere Ausführung § 27, 4 mit Anm. 22. 

6) Dekadrachmen von Syrakus wiegen 44,06 (=:680Leake p. 71), 
43,45 (== 670J Northwick p. 34), 43,38 (= 669,5 Hunter p. 289), 43,34 
(= 668,9 Leake p. 72), 43,29 (== 815 Mionnet p. 36 = 668 Northw. p. 34), 
was auf eine Drachme von 4,406 bis 4,329, also im Mittel von 4,367 Gr. 
fuhrt. Einige Maximalgewichte von sicilischen Tetradrachmen sind: 
Agrigent 17,60 (Pinder S. 21), 17,46 (= 269^ Northw. p. 23), Gela 17,88 
(== 276 Leake p. 57), 17,53 (== 270,5 Leake p. 57), Himera 17,46 
{^ 269J Northw. p. 29^, Leontini 17,63 (= 272 Northw. p. 29), 17,53 
{^ 270,5 Pembroke p. 95), 17,48 (= 269,8 Leake p. 61), 17,47 (=: 329 
Mionnet p. 32), Messana 17,66 (=i 332j^ Mionnet p. 32), 1 7,55 (Pinder S. 24), 
Panormus 17,46 («= 269J^ Mus. Br. p. 72), Syrakus 17,53 (== 270 J^ Northw. 
p. 35), 17,51 (= 270J Northw. p. 35). Ferner Didrachmen im Normal- 
gewicht von 8,73 Gr.: Agrigent 8,96 (= 138,3 Leake p. 49), 8,84 (= 166J 
Mionnet p. 28), 8,75 (= 135 Mus. Br. p. 58), 8,74 (== 164J Mionnet p. 28), 
Leontini 8,73 (= 134,7 Leake p. 61), Syrakus 8,81 (= 135,9 Pembroke 
p. 110). Dafs die höchsten Stücke übermünzt sind, worauf auch Burgon 
Catal. Pembr. p. 110 aufmerksam macht, mag gern zugegeben werden; es 
sollte nur nachgewiesen werden, dafs sich das attische Normalgewicht za 
seinem vollen Betrage auch in den Münzen Siciliens findet. 
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das Nonnalgewicht der attischen Drachme auf 4,366 Gr. 7) und 
danach das Talent auf 26,196 Kilogr., die Mine auf 436,6 Gr. 
anzusetzen. Hieraus ergiebt sich das Gewicht der verschiedenen 
attischen Gold- und Silbermünzen wie folgt: 

deyiddQax^ov 43,66 Gr. 

TevQddgaxfiov 17,46 

dtÖQax^oVy xQ'i<^^t'Og aTorrJQ . . . 8,73 

ÖQaxfiTJ 4,366 - 

TtevTcoßolov 3,64 

TSTQoißoXov 2,91 - 

%Qi(6ßoXov 2,18 

dicißolov 1,45 

TQirjfiKoßöhov 1,09 

oßoXog^ 0,73 - 

TQlTTfjlXOQlOV 0,55 

'^fiicoßoliov 0,36 

revaQtrj^OQiov 0,18 

Achtelobolos (in Gold) ...... 0,09 - 

§ 27. Die atiische Silberpräffung;. 

1. Es ist bereits bemerkt worden, dafs, als an die Stelle 
der schweren äginäischen Drachme die leichtere euboische trat, 
das System der alten Währung nicht geändert wurde. Die 
Drachme zerfiel nach wie vor in Hälften oderTriobolen, Sechstel 
oder Obolen undZwölftel oder Hemiobolien^). Doch prägte 



7) Aaf denselben Betrag bestimmen die attische Drachme Letronne 
consider. p. 93 (= 82| Par. Gran) und Böckh M. U. S. 124, Staatsh. I S. 21 
(=s 82,2). Leake Numism. Hell. Europ. Gr. p. 21 giebt den Ansatz um ein 
merkliches höher auf 4,374 Gr. (=: 67,5). Hossey, der die schwersten 
Münzen des attischen Fufses noch nicht kannte, berechnet aus den ihm 
vorliegenden maximalen Münzgewichten eine Drachme von 4,31 Gr. 
(=s 66,5 p. 18). Zu niedrig sind die Ansätze von Beule p. 11 f., der den 
Mittelwerth von 17,20 Gr. für das Tetradrachmon oder 4,30 Gr. für die 
Drachme nimmt, sowie von Queipo I p. 460 und 606, der durch eine unkri- 
tische Durchschnittsrechnung auf 4,25 Gr. für die Drachme kommt. Unter 
den älteren Bestimmungen, welche Hussey p. 19 f. zusammenstellt, kom- 
men der obigen am nächsten die von Greaves on the Roman foot p. 269 
und Bernard de mens. p. 105, welche 4,34 Gr. (= 67 engl. Gran) fanden, 
and die von Barthelemy Voyagc VII p. LIV, welcher 4,355 Gr. (= 82 Par. 
Gran) berechnete. 

1) Das TQicjßoXov und der ößolog werden von attischen Schriftstel- 
lern so häufig erwähnt, dais es keines Beleges bedarf; das tifitcjßoXtov er- 
scheint bei Xen. Anab. 1, 5, 6, Arist. Ran. 554 und in der Nebenform tj/Lit- 
foßaiov bei Aristot. Rhet. 1, 14. Vergl. Poll. 9, 62. 64. 



150 ATTISCHES MÜNZWESEN. §27. 

man aufserdem noch andere Theilmünzen, Dritteldracbmen oder 
Diobolen^), Vierteldrachmen oderTrihemiobolien und dazu 
als Hälften Tritemorien =f Obolos^). Ja noch weiter bis 
zum Viertel des Obolos, dem Tetartemorion^), ging die Silber- 
prägung hinab. Seltenere Nominale waren die Zweidritteldrachme 
oder das Tetrobolon und das ganz vereinzelte Pentobolon^). 
Nicht weniger mannicbfaltig sind die Nominale der Goldprägung, 
von denen weiter unten gesprochen werden wird. Die Hauptab- 
weichung von dem System der früheren Währung bestand in der 
Einführung eines neuen Silbergrofsstückes anstatt des äginäischen 
Staters. Das Didrachmon von S,7 Gr. war zu klein um passend 
als allgemeine Courantmünze zu dienen , man prägte es deshalb 
nur sehr selten. An seine Stelle trat, indem man den Betrag ver- 
doppelte, das attische Tetradrachmon, die Hauptmünze des 
Staates^). Die Benennung otot^q, die ursprünglich nur dem 
Didrachmon zukommt und in Athen vorzüglich an der Goldmünze 
haftete, ist erst von späteren Schriftstellern dem Tetradrachmon 
beigelegt worden*^). Das Tridrachmon, welches auch dem ägi- 
näischen System fremdartig war, ist in Athen, wenn nicht alles 



2) Das SifoßoXov erwähnen Aristoph. bei Poll. 9, 63, Alexis bei 
Athen. 3,^ 117 D, Pollux 9, 63: ^v 6h xal jQKoßoXov xal SnaßoXov ef^rj 
vofjLiafidrfov ^Attixcüv, 

3) TgifjfiKoßokiov Xristo^h. bei Poll. 9, 63. TQirrifxoQiov Deinar- 
chos bei Phot. ant. d. W.: ort 6k TQirrjfioQiov lariv ^^ x^kxol, ^tki^fitox 
6i6dax€i; Poll. 9, 65: 6 uivTOL dßokog oxro) ^aXxovs elx^v, — ol ök 
?| {y'oiIxol) TQiTfifiOQiov (oivo^affTo), oji T« TQitt /LtiQfj iorl rov oßoXov, 
wonir zwei Beweisstelleu aus Philemon citirt werden , der überdies die 
Form TQLTTjf^oQov gebraucht. Eine andere Nebenform war nach Poll. 

TQtTttQTTifiOQlOV. 

4) Poll. a. a. 0. : ot (ihv ovo yakxot TSTagjTjf^oQiov xal xara äno- 
xonriv taqjrifjLOQiov (üVOfiaCerOf otl ^v tov oßolov HxaQXov. Als die 
kleinste Münze nennt es Aristot. Pol. 7, 1; als Uebersetzung des römi- 
schen quadrans gebraucht es PlutPubl. 23 vergl. mitUv.2,16,7.3, 18, 11. 

5) Das 7i€VT(üßokov bei Arist. Equ. 798 ist sicher als Münze, nicht 
als blofser Zahlenwerth (= n^pre oßoXoC) aufzufassen. Dafs es wirklich 
ausgeprägt worden ist, wird unten (Anm. 30) nachgewiesen werden. 

6) Ueber das seltene Vorkommen des Didrachmon s. nnt. 5 Anm. 25, 
über das attische Tetradrachmon die § 25 Anm. 2 angeführte Stelle des 
Philochoros. 

7) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai) bestimmt die attische 
Mine zu 25 Stateren, gebraucht also ajarriQ für TergdSgayfiov. Hesychios 
erklärt die yXavxss ^avQKorixal des Aristophanes als aQyvQOCTaTrQeg, 
nachdem er vorher genauer yXav^ als vouia/xa li&i^vrjai T€TQd& qw 
//u 01/ bezeichnet hat. So erklären auch rhotios und Suidas den arar^g 
als Terqd^QttXfJiov vofiia/xa (die handschriftliche Lesart reTQaywvov be- 
richtigt von Letronne consid. p. 90, Böckh Staatsh. I S. 17 Anm. d). 
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trügt, niemals ausgeprägt worden^). Die gröfste attische Silber- 
münze, die in mehreren schönen Exemplaren erhalten ist, war 
das Dekadrachmon (§ 27, 5). 

2. Die Säbermünzen, welche durch die Aufschrift A0£ 
sich als athenische zu erkennen geben, haben so gut wie ohne 
Ausnahme den PaUaskopf auiaer vordem, die Eule auf der Ruck- 
seite ^). Die ältesten erhaltenen Stücke zeigen in Form und 
Stempel eine noch so wenig ausgebildete Technik, dafs man kein 
Bedenken getragen hat sie in die Entstehungszeit des attischen 
Münzfiifses, in das Zeitalter Solon's, hinaufzurücken. Dennoch 
haben sich unverkennbare Spuren einer abweichenden attischen 
Prägung gezeigt, die der Epoche der Pallasmünzen vorausgegangen 
sein mufs. Es giebt Reihen alterthumlicher Münzen, welche 
dem attischen Fufse folgen und die Nominale desselben von dem 
Hemiobolion aufwärts bis zum Tetradrachmon darstellen; nur 
dafs das letztere selten, dagegen das Didrachmon ganz gewöhnlich 
ist Sie sind einseitig geprägt und fuhren als Wappen das Me- 
dusenhaupt, die Eule, das Pferd, den Würfel oder am häufigsten 
das Rad^o). Wenn wirklich, worauf alles hinweist, Athen als 
derHeimathsort dieser Prägung zu betrachten ist, so folgt daraus, 
dafs dies die älteste nach dem eigentlich attischen Fufse, also die 
Solonische sei, und dafs die Münzen mit dem Pallaskopfe erst 
eineretwas späteren Epoche angehören. Doch kann die Einführung 



8) Huflsey p. 48. Böckh S. 124. Eine Münze mit attischem Gepräge, 
12, 5 1 Gr. {= 193 engl. Gran) schwer, welche ein Tridrachmon sein 
müfste, ist unächL Leake Numism. Hell. Eur. Gr. p. 24. 

9) Den Pallaskopf bezeichnet als Gepräge der attischen Münzen 
Poll. 9, 75; über die Eule s. oben § 25 Anm. 2. Daher erklären sich fol- 
gende meist scherzhafte Benennungen der attischen Münzen: IlaXldSeg 
beim Komiker Eubnlos bei Poll. 9, 76, xoQav bei Hypereides und Euripides 
(Poll. a. a. 0.), yXavxig AavQKoxixaC bei Aristoph. Av. 1106, yXavxeg 
bei Plnt. Lysand. 16. Eine seltene Gattung älterer athenischer Münzen 
zeigt zwei vereinigte Pallasköpfe auf der Vorder-, einen auf der Rückseite. 
Beul^ p. 52. Leake p. 25. 

10) Das wichtigste über diese Münzen ist von Beule Monnaies 
d'Athenes p. 15 ff. und Mommsen S. 520*. 856 zusammengestellt. Die 
Maximaigewichte betragen nach Mommsen: 

Tetradr. Didrachm. Drachme Triob. Obol. Hemiob. 
Medusenhaupt . . 17,02 8,52 — — 0,72 0,20 

Eule — 8,42 — — 0,65 — 

Pferd, Pferdehinter- 

theil, Dreibein . — 8,45 4,25 2,00 — — 

Würfel .... — 8,13 — — — — 

Rad — 8,50 4,22 — 0,71 — 
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der neuen Prägung schwerlich weit herabgerückt werden, weil 
dieselbe wahrscheinlich schon einige Zeit bestanden hatte, als 
die Perser in Griechenland einfielen ^^). Yermuthlich war es 
Peisistratos , der anstatt des einfachen Wappens die kunstvolle 
Prägung mit dem Götterbilde ein^hrte; es würde also für die 
Wappenmünzen nur die kurze Periode von 594 bis 560 bleiben. 
Möglich, dafs sie neben den Pallasmünzen noch eine Zeit lang 
für den Verkehr mit dem Norden, oder in nördlichen Coloniea 
selbst, wie in Neapolis am Strymon geschlagen worden sind; 
auf jeden Fall müssen wir die vollwichtige und geregelte attisdie 
Prägung von der Epoche der Pallasmünzen an datiren^^). 



11) Eine ziemliche Anzahl griechischer Mänzen, welche der Zeit der 
PerserkÖDige Dareios und Xerzes angebörea , zeigen eine eigenthiimliche, 
offenbar erst nach der Prägung eingeschlagene Marke. Es ist ein breiter 
tiefer Einschnitt, der von der Mitte nach dem rechten Rande geht. Meh- 
rere so bezeichnete Stücke hat Leake Num. Hell. Kings p. 1 und 19, Asiat. 
Gr. 127, Europ. Gr. 23 und 157 beschrieben. Der Einschnitt befindet sich 
auf Münzen von Alexander I von Makedonien, dem Zeitgenossen des Da- 
reios und Xerxes, ferner auf solchen von Getas, König der Edoner, der 
um 520 regierte, sowie auf einer derselben Zeit angehörenden Münze der 
Bisalter in Thrakien, sehr häufig auch auf kilikischen Münzen aus der Zeit 
der persischen Herrschaft. Genau dieselbe Marke erscheint nun auch nicht 
blos auf einem attischen Tetradrachmon mit PaUaskopf, welches nach 
Form und Stil der ältesten Prägung angehört (abgebildet Mus. Brit. 
Tab. VI, 10, beschrieben von Leake p. 22) , sondern auch auf einem Deka- 
drachmon, welches bereits dem zweiten Abschnitte der athenischen Prägung 
angehört (genau beschrieben von Leake p. 23). Wohl mit Recht hat Leake 
indem merkwürdigen Zeichen eine Art von Stempel erkannt, den die Perser 
zur Zeit ihrer Herrschaft in den betreffenden Gegenden auf die Münze schlu- 
gen, um anzuzeigen, dafs sie in ihrem Reiche als Courant gelten solle. Die 
Zeit der Stempelung ist bei den makedonischen und thrakischen Münzen un- 
zweifelhaft die der Perserkriege, sie kann also auch bei den athenischen 
nicht wohl später angesetzt werden. Daraus folgt weiter, dafs die Prägung 
der Pallasmünzeo in Athen schon eine geraume Zeit vor 500 begonnen haben 
mnfs, also nicht erst um die Zeit der Vertreibung der Peisistratiden (510) 
angefangen haben kann, wie Beule p. 29. 33 und Mommsen S. 69 f. anzu- 
nehmen geneigt sind. Wohl aber bat es die gröfste Wahrscheinlichkeit, 
dafs das andere von Mommsen gesetzte Datum, der Anfang der Herrschaft 
des Peisistratos (560) als der Anfangspunkt der neuen Prägung zu betrach- 
ten ist. 

12) Die alten Wappenmünzen zeigen nicht das volle attische Nonnal- 
gewicht; das höchste Stück giebt eine Drachme von nur 4,26 Gr.; sie sind 
also weniger sorgfältig geprägt als die darauf folgenden Pallasraünzen. 
Freilich ist zu bedenken, dafs vielleichtdie vollwichtigen Stücke, die auch 
unter den letzteren sehr selten sind, bei der älteren Reibe verloren ge- 
gangen sind. Jedenfalls scheint es nicht rathsam anzunehmen, dafs die 
Fixirung des attischen Normalgewichts nicht gleich durch Selon , sondern 
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3. Diese Münzen scheiden sich der Zeit nach deutlich in 
zwei grofse Klassen, deren jede wieder ihre Unterabtheilungen 
hat Die charakteristischen Merkmale der ersten Klasse sind 
der einfache Stil sowie die Abwesenheit von überflüssigen Zier- 
rathen bei den Bildern der Yöider- und Rückseite, dem Pallas- 
haupte und der Eule. Die Rückseite zeigt ein eingeschlagenes 
Quadrat, welches erst gegen das Ende der Periode allmählich weg- 
bleibt; neben der Eule sind die einzigen Symbole der Olivenzweig 
und theilweise die Mondsichel, die einzige Aufschrift ist A0C 
in mehr oder weniger archaistischer Form , oft auch noch rück- 
läufig geschrieben. Die ältesten Tetradrachmen dieser 
Klasse sind klein von Umfang ^^), dafür aber dick und klumpig. 
Der PaUaskopf ist verhältnifsmäfsig hoch gehoben, die Nase spitz 
und lang, das Auge grofs und nach der Nase zu gerundet, die 
Haare liegen in sechs straffen Locken über der Stirn und an der 
Wange. Der Helm ist ohne jede Verzierung, hat breite Ohrlaschen 
und zeigt vom Kamm nur den Ansatz. Die Eule auf der Rückseite 
ist plump, das eingeschlagene Quadrat fast flach, der Oelzweig 
im Felde lang, die Schrift A0E oder rückläufig 30 A bei 
manchen Stücken kaum sichtbar. Auch ist der Stempel selten 
rein und zeigt Unebenheiten^^). Daran reiht sich eine zweite 
Abtheilung, in welcher ein stufenweises Loslassen vom älteren 
Stile und der Uebergang zu einem feineren und schöneren, sowie 
ein grofser Fortschritt in der Prägekunst sichtlich ist. Der Helm 
der Pallas ist mit drei stehenden Olivenblättern und einem ge- 
wundenen Zweige geschmückt. Rei den älteren Stücken läuft 
das Auge noch geschlitzt zu, aber es wird nach und nach schöner 
und wahrer gezeichnet, die Nase verliert die zu scharfe Spitze 
und sitzt gerader an der Stirne, die Wangen werden gerundeter 



erst später mit der Prägang der Pallasmünzen eingetreten sei. Die oben 
§ 25 , 1 im Zusammenhang besprochenen Stellen weisen darauf hin , dafs 
das Solonische Gewicht von dem spätem attischen nicht verschieden war; 
womit recht wohl vereinbar ist, dafs die erste Prägung nicht ganz so sorg- 
fältig war als die bald darauf folgende , die unter strengerer Controle und 
mit besseren Hülfsmitteln ausgeführt wurde. 

13) Sie haben nach der Mionnet'schen Scala reichlich vierte bis fünfte 
Gröfse, oder mit heutigen Münzen verglichen, den Durchmesser eines Sil- 
bergroschenstücks. Doch finden sich auch Stücke sechster Gröfse, die der 
Beschreibung nach dieser ersteren Abtheilung zugetheilt werden müssen. 

14) Diese Beschreibung giebt Prokesch - Osten über die Münzen 
AthenS; Abhandl. der Berl. Akad. 1848 S. 6, etwas weniger ausführlich 
Leake Europ. Gr. p. 22 f. Abbildungen bei Prokesch Inedita in den 
Denkschr. der Wiener Akadem. 1854 Taf. II Fig. 63, Mus. Brit. Tab. VI, 
10, BeuM p. 35. 
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und voller. Die Haare sind bei allen Tetradrachmen dieser Klasse 
in zwei Flechten über die Stirne geschwungen. Der Helm hat 
Torne eine diademartige Stulpe; der Kamm wird mehr oder we- 
niger sichtbar, die Ohrlappen werden kleiner und fsdlen wohl 
auch ganz weg. Der Hals ist bei den meisten mit einer Perlen- 
schnur geschmückt. Das Viereck der Rückseite , erst tiefer und 
sicherer als bei der früheren Klasse, verliert sich nach und nach 
fast ganz. Die Eule ist grofser gehalten und steht manchmal auf 
einem keulenartigen, knotigen Aste, der nicht selten gespalten 
ist. Die Blätter des Zweiges sind breiter, manchmal gerippt und 
vor denselben ist stets eine Mondsichel zu sehen. Die Schrift 
ist stehender, der Umfang der Münze merklich gröfser ^ ^). Hieran 
schliefst sich als dritte Abtheilung noch eiqe besondere Reihe 
von Tetradrachmen, die die volle Entwickelung des archaischen 
Stils mit überlegenen Mitteln der Kunst zeigen ^ % der Zeit nach 
aber nicht hinter denen der vorhergehenden Abtheilung stehen, 
sondern in dieselbe als eingeschoben zu betrachten sind, sodafs 
die weniger kunstvolle Prägung diejenige von der höchsten künst- 
lerischen Vollendung wieder überdauerte^'). 

Deutlich unterscheiden sich davon die Münzen der zweiten 
Klasse. Sie sind breiter und dünner ausgeschlagen, also trotz 
des verminderten Gewichts bedeutend gröfser im Umfang ^^). 
Der Helm, mit Akrostolium und geflügeltem Greif, über der Stulpe 
aber mit Zähnen geschmückt, trägt einen hohen, gedoppelten 
und gefiederten Kamm, die Haare sind kaum sichtbar und glatt 



15) Die BescbreibuDg oach ProkeschS. 6f., womit die des Dekadrach- 
moDS bei Leake p. 23 bis auf wenige Einzelheiten genau übereinstimmt. 
Abbildungen Mus. Hanter Tab. 8 n. 7, Mionnet pl. LIV, 1, Prokescb Ined. 
Taf. II Fig. 66^68, Beule p. 37. Die Gröfse ist 6—7, also zwischen dem Um< 
fang eines preufsischen Zwölftel- und eines sächsischen Drittelthalerstiicks. 

16) Prokesch S. 7 : *Der Kopf, im Ganzen kleiner gehalten, läfstRaum 
für das flache, besser geebnete und besser gerundete Feld. Der Helm ist 
ohne Zierrath mit hohem glattea Kamm und Vorderstülpe. Das Ohr ist 
frei. Die Haare liegen in neun langen Locken, sorgsam geordnet auf der 
Stirn und an der Wange. Das Auge, obwohl geschlitzt, ist richtig im Mafs 
und die Nase klein und edel. Den Hals schmückt die Perlenschnur. Das 
Viereck der Rückseite ist scharf und tief, auch bedeutend kleiner, die Eule 
gedrungener, ohne Unterlage, und sowie Oelzweig und Schrift kleiner. 
Die Mondsichel ist weggelassen. Gröfse 6.' Aehnlich Beule p. 39. Abbil- 
dungen bei Prokesch Fig. 74, Beule p. 39. 

17) Prokesch S. 15. Beule classificirt die Münzen, welche auf die der 
dritten Abtheilung folgen, als vierte Abtheilung. 

18) Die Gröfse geht von 7 — 9, also fast bis zum Umfang eines Ver- 
einsthalers. Ueberdas Gewicht s. unt. 4 Anra. 23. 
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Über der Stirn und hängen längs der Wange in einer Locke; das 
Ohr hat ein Gehänge, der Hals manchmal eine Perlenschnur. 
Das Bild ist mit einem Perlenreif umschlossen. Die Ruckseite 
zeigt die Eule auf einer liegenden Diota stehend. Unterhalb der 
zu beiden Seiten des Eulenkopfes befindlichen Legende A0E er- 
scheinen Monogramme oder Magistratsnamen und verschiedene 
Symbole und Prägezeichen. Alles ist von einem Olivenkranz ein- 
geschlossen, der an die Stelle des eingeschlagenen Quadrats ge- 
treten ist^^). Das E statt H in dem Namen der Stadt ist nach 
der alterthumlichen Schreibweise beibehalten, während in den 
Magistratsnamen nach der seit 403 v. C. gesetzlich eingeführten 
Orthographie regelmäfsig H sich findet. Nach der Art der aufser- 
dem noch hinzutretenden Aufschrift sind unverkennbar zwei 
Unterabtheilungen zu unterscheiden, die der Zeit nach eine auf 
die andere gefolgt sein müssen. Anfangs erscheinen die Namen 
der Magistrate nur in Monogrammen, später in drei, vier und 
mehr Anfangsbuchstaben oder auch vollständig ausgeschrieben ^ ^). 
4. Den Unterschieden in der äufseren Form, wie wir sie 
soeben bei den athenischen Münzen in absteigender Zeitfolge 
verfolgt haben, entsprechen merkliche Differenzen im Gewicht. 
Die gut erhaltenen Tetradrachmen, welche der ersten Abtheilung 
der ersten Klasse angehören, wiegen 17,47 Gr. und darüber ^i), 



19) Die Beschreibung gleichfalls nach Prokesch S. 7 f. Aebnlich Beale 
p. 81 f. Abbildungeo im Mas. Hunter Tab. 8. 9. 10, bei Mioonet pl. LXXII, 
8, Beale p. 83. Die Symbole der Rückseite aufser der Diota sind von der 
gröfsten MaaDicbfaltigkeit; ihre Bedeatang hat sich noch nicht mit Sicher- 
heit bestimmen lassen. Vergl. Beole p. 117 ff. Aafser den Namen 
der Magistrate finden sich häufig entweder aaf oder anter der Diota oder 
an beiden Stellen zugleich Buchstaben , und zwar auf der Diota nur einer, 
unter derselben zwei. Die Buchstaben auf der Diota gehen von A bis M; 
dies sind Zahlzeichen von 1 bis 12. Aus jeder der zwölf Phylen, welche 
seit 307 bestanden, wurde vermuthlich ein die Gontrole führender Magistrat 
ernannt und durch die Nummer seiner Phyle angedeutet. Beul^ p. Ulf. 
129 ff. Freilich erscheint einmal (p. 170) auch ein N, was Beule für ein 
Versehen des Graveurs erklärt. — Die Bedeutung der zwei oder drei 
Buchstaben unter der Diota, welche Beule p. 135 f. auf 23 Gruppen zurück- 
fuhrt, ist noch nicht enträthselt. Da dieselben Zeichen in den verschie- 
densten Serien, die wahrscheinlich der Zeit nach weit auseinander liegen, 
wiederkehren, so wird es bedenklich darin die Namen von Münzbeamten 
erkennen zu wollen. Aber auch Beule's Hypothese ist unhaltbar, dafs da- 
mit die Namen der verschiedenen Werkstatten der Münze von Athen be- 
zeichnet worden seien. 

20) Die Serien mit Monogrammen behandelt Beule p. 143 — 184, die- 
jenigen mit abbrevirten oder ausgeschriebenen Namen p. 186 — 384. 

21) Dafs das angegebene Gewicht von 17,47 Gr. für die ältesten Te- 
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erreichen also YDllkommen das Nonnalgewicht (§ 26, 2). In 
der zweiten Abtheilung sinkt das Gewicht ein wenig bis anf 
17,32 Gr. und darunter, doch darf das Zuräckbleiben hinter dem 
Normalgewicht nicht höher als auf 0,20 Gr., das Tetradrachmon 
also nicht niedriger als 17,27 Gr. angesetzt werden ^^). Eine 
bedeutende Abminderung aber hat das Gewicht in der Periode 
erfahren, welcher die Münzen der zweiten Klasse angehören. 
Hier übersteigt das Tetradrachmon nur noch ausnahmsweise das 
Gewicht von 17 Gr., meistens steht es zwischen 16,8 und 1 6,5 Gr., 
sinkt aber noch weit herunter bis unter 16 Gr. ^3). 



tradrachmeo von Prokesch gefunden worden ist, und dafs einzelne Stöcke 
noch darüber hinausgehen, ist bereits oben § 26 Anm. 4 gezeigt worden. 
Freilich stehen auch viele Stücke darunter, was schwerlich der Abnutzung 
Schuld gegeben werden kann. So finden sich die Gewichte von 17,30 
(= 266,9 Leake p. 23), 17,15 (= 264,6 ebend.), 17,13 (= 264,3 ebend.), 
17,05 (=321 Idionnet Descr. 113, 19, Poids 96), 16,95 ( = 261,5 Leake), 
16,85 (=^ 260 Northwick 74 n. 777). Man münzte also schon in der ersten 
Periode häufig unter dem Normalgewicht, und es scheint demnach die Ver- 
minderung des Münzgewichts um 0,2 Gr. in der folgenden £poche um so 
weniger aufi^ällig. 

22) Das besterhalteoe Tetradrachmon dieser Abtheilung fand Prokesch 
S. 7 17,32 Gr. {= 326 Par. Gran) schwer. Einen sehr zuverlässigen 
Werth giebt das schöne Dekadrachmon von 43,16 Gr. («« 666) bei Leake 
p. 23, welches auf eine Drachme von 4,32 und ein Tetradrachmon von 
17,27 Gr. führt. Damit stimmt genau der schwerste attische Goldstater 
von 8,64 Gr. und die schwerste Golddrachme von 4,32 Gr. (§ 28 Anm. 11). 
Dieses mindestens ranfs das Gewicht gewesen sein , auf welches die dama- 
lige Prägung fixirt war; die Drachme kam also auf 0,05, das Tetradrach- 
mon auf 0,20 Gr. unter dem Normalgewicht aus, eine für den gewöhn- 
lichen Verkehr schwerlich bemerkbare Verminderung, da sie nicht viel 
über 1 Procent ausmachte. Freilich stehen die uns erhaltenen Münzen 
theils in Folge der Vernutzung, tbeils weil viele weniger sorgfältig aus- 
geprägt sein mögen, meist noch etwas niedriger. Die nächst höchsten Ge- 
wichte sind: 17,24 (===. 324^ Mionnet p. 96), 17,22 (» 265,7 Leake 23), 
17,21 (= 324 Mionnet), 17,20 (= 323} ebend.), 17,19 (== 265,3 Thomas 
p. 204), 17,17 (=. 265 Leake Suppl. p. 115), 17,14 (= 264,5 Leake 23), 
17,13 {= 264,3 ebend.), 17,10 (= 322 Mionnet). Mehrere Stücke von 
noch geringerem Gewicht müssen merklich verloren haben. Die Tetra- 
drachmen, welche Prokesch unter der dritten Klasse begreift, während sie 
nach der obigen Gruppirung in die zweite Abtheilung der ersten Klasse 
eingeschoben worden sind (3 Anm. 16. 17), wiegen nach jenem nicht über 
17,04 Gr. (== 320 S. 7). 

23) Bin seltenes hohes Gewicht eines Tetradrachmon mit Monogram- 
men, also der zweiten Klasse augehörig, ist das von 17,14 Gr. {==^ 264,5) 
bei Leake p. 24; andere stehen auf 16,89 {=> 318 Mionnet p. 97), 16,85 (» 
260 Northwick p. 74), 16,81 (»316| zwei bei Mionnet p. 97) und so stufen- 
weise abwärts bis 16,00 (= 301J: Mionnet p. 97), 15,80 (» 297} ebend.). 
Von den Tetradrachmen der zweiten Abtheilung, auf denen die Magistrats- 
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5. Wir haben die verschiedenen Epochen der athenischen 
Prägung bisher an den Tetradrachmen verfolgt, wo sie sich am 
deutlichsten unterscheiden lassen; es ist nun noch einiges über 
die übrigen Nominale hinzuzufügen. Das Dekadrachmon er- 
scheint in der zweiten und dritten Abtheilung der ersten Periode 
in einigen schönen Exemplaren; die Prägung desselben begann 
wahrscheinhch schon kurz vor den Perserkriegen, ist aber wohl 
nie in ausgedehnterem MaTsstab ausgeübt worden, und hat vor 
Beginn der zweiten Periode wieder aufgehört 2 *). Auch das 
äufserst seltene Didrachmon ist nur noch in der älteren Zeit 
bisweilen geschlagen worden, in der zweiten Periode erscheint es 
nicht mehr^^). Die Drachme ist nicht selten sowohl in der 
ersten als in der zweiten Periode; das Gewicht entspricht dem 



namen in gewöhnlicher Schrift erscheinen, sind die höchsten Gewichte 
17,61 (= 271| Hunter p. 53, vergl. Barthelemy Voyage VIT, table XI 
p. LV), ein übermünztes Stück; 17,13 (= 322^ Mionnet p. 102), 17,11 (= 
264,1 Mas. Brit. p. 126), 17,02 (:=262,7 Leake p. 24). Dies sind seltene 
Aasnahmen; die meisten Stücke stehen weit anter 17 Gr., wie folgende 
Uebersicht der bei Mionnet p. 98 — 103 aufgeführten mit Ausschlofs der 
vernntzten oder verstümmelten zeigt : Das höchste Gewicht nächst dem 
eben erwähnten von 17,13 Gr. ist 16,86 Gr.; von da bis 16,80 Gr. stehen 
achtzehn Stücke, bis 16,70 siebzehn, bis 16,60 zweiuodzwanzig, bis 16,50 
zwanzig, bis 16,00 einundfunfzig, darunter bis 15,38 vierzehn. Ganz ähn- 
liche Resultate ergeben die übrigen gröfseren Sammlungen, wonach als 
feststehend betrachtet werden kann, dafs das Tetradrachmon dieser Periode 
normal auf reichlich 16,8 bis 16,7 Gr., durchschnittlich aber noch niedriger 
ausgeprägt wurde; doch so, dafs im ganzen noch mehr Stücke über 16,5 
als darunter stehen. So fizirt auch Beuld p. 105 f., der mehr als 1000 Te- 
tradraehmen der jüngeren Prägung unter den Händen gehabt zu haben ver- 
sichert, das Durchschnittsgewicht zwischen 16,5 und 16,6 Gr. 

24) Zwei Dekadrachmen, welche der zweiten Abtheilung der ersten 
Periode angehören, beschreibt Leake p. 23; die Gewichte sind 43,16 (=3666) 
und 42,70 (»659,1). Ein drittes von 43,03 Gr. (=> 664) war in der Thomas- 
sehen Sammlung (Gatal. p. 203, abgebildet bei Bröndsted Reisen in Grie- 
chenland U p. 189). Ein viertes von 42,65 Gr. (=: 803) befindet sich in der 
Sammlung von Prokesch (Ined. 1854 S. 261, abgebildet Fig. 76). Beule 
(p. 47 f.) hat mehrere Stücke in Paris, London und Athen geprüft und sich 
von ihrer Aechtheit überzeugt; ihr Gepräge gehört nach ihm der schönsten 
Epoche der Kunst, also der dritten Abtheilung an. 

25) Die erhaltenen Didrachmen scheinen sämmtlich der zweiten Ab- 
theilong anzugehören. Die Gewichte sind 8,41 Gr. (= 129f Mus. Hunt, 
p. 56), 8,39 (=^ 129,5 Leake p. 24), 8,21 (= 126,7 Mus. Brit. p. 125). Bin 
viertes gleich schweres in der Pariser Sammlung (Mionnet p. 96 =3 154}), 
nach der Abbildung bei Beule p. 52 offenbar der zweiten Abtheilung zuge- 
hörig, ist durchlöchert. Prokesch S. 8 kennt ebenfalls nur ein Stück, wel- 
ches am Rande beschnitten ist und 7,49 Gr. {^^ 141) wiegt. 
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des gleichzeitigen Tetradrachmon ^^). Was endlich die Theil- 
mönzen der Drachme anlangt, so zeigt sich die auffallende Er- 
scheinung, dafs sie vollständig nur in der zweiten und dritten 
Abtheilung der ersten Klasse vertreten sind. In der ersten Ab- 
theilung, also der Zeit der ältesten Prägung, lassen sich mit 
Sicherheit nur die Hälfte und das Sechstel der Drachme, Trio- 
bolon und Obolos belegen, aber auch das Zwölftel oder He- 
rn i o b o 1 i o n ist ohne Zweifel schon damals geschlagen worden ^ ^ ). 
Darauf folgte die Periode der manniclifaltigsten Silberprägung, 
in welcher aufser den genannten Nominalen ^ ^ das Tetrobolon, 
Diobolon, Trihemiobolion, Tritemorion und Tetarte- 
morion^^) erscheinen. Auch Pentobolen müssen gegen das 



26) Prokesch S. 8: 'Die Dracbme der zweiten uod vierten Klasse 
(nach unserer Groppining Klasse I Abtheilanp 2, uod Klasse II) ist nicht 
selten ; von derjenigen der ersten und dritten ist uns keine bekannt'. Doch 
giebt Beule p. 52 die Abbildung einer Drachme von ältestem Stil, die dem- 
nach der ersten Abtheilong zuzuordnen ist; einige andere, welche p. 54f. 
abgebildet sind, versetzt derselbe in die Zeit des Perikles und weiter ab- 
wärts; sie müssen also theilweise der dritten Abtheilung angehören. Die 
höchsten Gewichte sind: Klasse I Abtbeilung 2 : 4,30 (=81 Prokesch = 
66,4 Leake p. 24), 4,26 (= 65,7 Mus. Brit. p. 125), 4,21 (== 79^ Mionnet 
Descr. II p. 115, 3S, Poids p. 97), desgleichen 4,21 (= 65 Leake p. 24, 
Durchschnitt von vier Stücken) ; — Klasse II Abtheilung 1 : 4,06 (== 62,7 
Leake), 4,04 (= 76 Mionnet p. 97), 4,02 (=62 Leake); — Abtbeilung 2: 
4,15 (== 64 Northwick p. 75, Leake Suppl. p. 116), 4,14 (= 78 Prokesch 
S. S, möglicher Weise auch der vorhergehenden Abtheilung zugehörig), 
4,03 (= 62,2 Mus. Brit. p. 127). 

27) ProkeschS. 10 theilt Triobolen von 2,178 Gr. (=41) dieser Periode 
zu. Ueber den Obolos vergl. denselben S. 9, Ined. S. 258. Ein offenbar 
hierher zu rechnendes Stück bei Leake p. 25, welches 0,894 Gr. (== 13,8) 
wiegt, ist etwas übermünzt. Bei andern Obolen sowie bei einigen Demi- 
obolien läTst sich wegen der mangelhaften Beschreibung nicht ausmachen, 
ob sie dieser Periode oder der nächsten angehören. Doch ist nicht zu 
bezweifeln, dafs Hemiobolien schon damals geschlagen worden sind , da sie 
bereits unter den Wappenmünzen (Anm. 10) erscheinen. 

28) Triobolon 2,138 (= 33 Leake p. 25 = 40} Prokesch S. 10), 
2,125 (= 32,8 Leake), 2,093 (= 32,3 Leake, Durchschnittsgewicht von 
6 Stücken), 2,071 (= 39 Mionnet p. 97, Prokesch S. 10), 2,058 (= 38f 
Mionnet) u. s. w. — Obolos 0,717 (= 13J Prokesch S. 10), 0,713 (= 11 
Leake p. 25), 0,703 (= \^^ Mionnet p. 96) und häufig darunter. Vierzehn 
Stücke bei Leake wiegen im Durchschnitt 0,680 (= 10,5). — Hemiobo- 
lion 0,372 (= 7 Mionnet Descr. II p. 114, 28, Poids p. 96, gehört viel- 
leicht der ersten Periode an) , 0,350 (=s 5,4 Leake) und öfters darunter. 
Vierzehn Stücke bei Leake geben im Durchschnitt 0,318 (= 4,9). 

29) Das Tetrobolon ist daran kenntlich, dafs auf der Rückseite 
zwei Eulen erscheinen, wie auch Po 11. 9, 63 aogiebt. Die höchsten Ge- 
wichte sind 2,842 (= 6Si Mionnet p. 97), 2,815 (= 53 Prokesch S. 10), 
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Ende dieser Periode gemünzt worden sein ^^). Ganz anders ge- 
staltete sich die Prägung zu der Zeit, welche die Münzen der 
zweiten Klasse darstellen. Hier kommt von Theilmünzen der 
Drachme nur noch dasTriobolon, und auch dieses selten, vor ^ i), 
ein sicherer Beweis dafür, dafs seitdem die geringeren Werthe 
durch Kupfermünzen dargestellt wurden ^2), 

6. Die Zeit, welcher die verschiedenen Perioden der Prä- 
gung Athens angehören, läfst sich hei dem Mangel an hestimmten 
Daten nur annäherungsweise bestimmen. Es ist bereits darauf 
hingewiesen worden, dafs ein Dekadrachmon, welches dem Ge* 



2,611 (= 40,3 Leake p. 25). Der Stil des Pallaskopfes weist bei einigen 
aof die zweite, bei andern auf die dritte Abtbeiiung der ersten Klasse bin. 

— Das Diobolon bat auf der Rückseite zwei Eulen, die in einen Kopf 
zusammenleben, es wiegt maximal 1,434 (=: 27 Prokesch S. 10), 1,374 {=^ 
21,2 Mus. Brit. p. 125, Leake p. 25), 1,361 (==: 21 Leake Suppl. 116). — 
Das Tribemiobolion zeigt die Eule mit weit geöffneten Flügeln, es ge- 
hört der zweiten und dritten Abtbeilung an und wiegt 1,050 (= 16,2 Leak« 
p. 25), 1,037 (= 16 Leake), 1,009 (== 19 Prokesch S. 11). Ein älteres 
Stück mit abweichendem Gepräge bei Leake p. 25 wiegt 1,082 (= 16,7). 

— Das Tritemorion bat auf der Rückseite drei, das Tetartemorion 
eine Mondsichel; das erstere wiegt maximal 0,544 (== 10^ Mionnet p. 97), 
0,531 (= 8,2 Leake Suppl. p. 116 = 10 Prokesch S. 11), 0,518 (= 8 Leake 
p. 25, das letztere 0,186 (= 3J Mionnet p. 97, Prokesch S. 12), 0,168 (— 
2,6 Mus. Brit. p. 126). Daneben erscheint noch eine Klasse kleiner Silber- 
münzen mit einem cylindrischen Gefäfse auf der Rückseite im Gewicht von 
0,27 (=5 reichlich, Prokesch S. 11) und 0,26 Gr. (= 4 Leake p. 26). Sie 
sind zu schwer um als Tetartemorien gelten zu können , wofür sie von 
Leake gehalten werden ; eher könnte man sie als leicht geprägte Hemio- 
bofien betrachten. Auf keinen Fall bat es jemals Tri hemitartemori eu 
gegeben, welches wunderliche Nominal Prokesch und Beule p. 13. 54 
fingiren. 

30) Leake p. 24 beschreibt eine attische Münze von eigenthümlichem 
Gepräge. Die Eule auf der Rückseite hält den rechten Flügel offen, der 
linke bleibt fast ganz hinter dem Körper verborgen, im Felde nach 
rechts erscheint eine aufrecht stehende Diota und eine kleine Mondsichel 
(abgebildet bei Beule p. 56). Das Gewicht beträgt 3,26 Gr. (= 50,3). Das 
Stück ist mit Leake jedenfalls als Pentobolon anzusehen. Ein anderes, 
welches 3,45 Gr. (= 65) wiegt, wird von Prokesch S. 19 aufgeführt (abge- 
bildet Inedita 1854Taf. II Fig. 75). Beule (p. 57) kennt überhaupt sechs 
Pentobolen. Der Zeit nach bilden diese Münzen den Uebergang von der 
ersten zur folgenden Periode, was am deutlichsten aus dem Erscheinen der 
Diota hervorgeht. Vergl. Prokesch S. 19 und Ined. S. 260 f. , Beule p. 58. 
Dafs das Nominal von Aristophanes genannt wird, ist schon oben (Anm. 5) 
bemerkt worden. 

31) Beule p. 85. Leake Suppl. p. 116 und Enrop. Gr. p. 25 führt zwei 
Triobolen mit Magistratsnamen auf. Das erstere wiegt 2,074 (= 32), das 
andere 2,009 (=31). 

32) Beule p. 86. Vergl. unt. § 28, 4. 
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präge nach unverkennbar der zweiten Abtbeilung der ersten Klasse 
angehört, vor den Perserkriegen geprägt zu sein scheint ^ 3). 
Damit stimmt vollkommen , dafs zusammen mit den 300 Gold- 
dareiken, die vor mehreren Jahren am Berge Athos gefunden 
wurden, auch 100 Tetradrachmen sich befanden, welche sämmt- 
lich der zweiten Abtbeilung und zwar dem ältesten Theile der- 
selben angeboren ^ ^). Das hohe Gewicht der Dareiken und andere 
Umstände weisen darauf hin, dafs der Schatz zur Zeit der Perser- 
kriege vergraben sein mufs; wir haben also einen Beweis mehr, 
dafs die Prägung Athens schon damals auf der Stufe angelangt 
war, welche die Münzen der zweiten Abtheilung darstellen. Weiter 
folgt daraus, dafs die früheste Prägung der Pallasmünzen, wie 
wir sie in der ersten Abtheilung finden, noch um ein merkliches 
früher anzusetzen ist Da nun andrerseits für die Epoche der 
Wappenmünzen, deren Prägung nicht vor Selon begonnen haben 
kann, einige Zeit gelassen werden mufs, so ergiebt sich als der 
wahrscheinlichste Anfangspunkt der Prägung der Pallasmünzen 
die Regierung des Peisistratos, also die Zeit von 560 an. Nicht 
lange darauf, vielleicht mit der Vertreibung der Peisistratiden, 
spätestens um 500 mufs dann die kunstvoUere Prägung, welche 
nach der obigen Darstellung die Münzen der zweiten Abtheilung 
zeigen, begonnen haben ^ ^). Bei dieser Ausprägung ist der Staat, 
dessen Gemeinwesen sich seitdem stetig und geordnet entwickelte, 
lange Zeit stehen geblieben. Das Gewicht war zwar nicht mehr 
das volle und normale von 17,46 Gr. für das Tetradrachmon, aber 
es hielt sich ohne grofse Schwankungen auf dem Fufse von 
17,2 Gr. Einmal, wahrscheinlich unter der Regierung des Peri- 
kles, stolsen wir auf eine merkliche Aenderung der Prägung, die 
aber nur als eine vorübergehende zu betrachten ist Es sind dies 
die Münzen der dritten Abtheilung ^^), wo Hand in Hand mit der 
höchsten Vollendung des Stils eine merkliche Verminderung 
des Gewichtes geht Indefs wurde dadurch die gewöhnliche 
Prägung nur zeitweilig unterbrochen; im wesentlichen mufs 
die zweite Epoche bis auf die makedonische Zeit gedauert 



33) S. oben 2 Aom. 11 und 5 Anm. 24. 

34) Der Fand ist ang«zei|^ von BorreU Namism. chroniel« VI p. 153. 
Vergl. anch Prokesch S. 17 Aom. 

35) Ein weni^ später, nicht vor, sondern in die Zeit der Perser- 
kriege, setzen den Anfang der zweiten Mnnzepoeke Prokeseh S. 14 und 
Beule p. 36. Letzterer denkt sie gleichzeitig mit Themistokles und Riraoo. 

36) Aach Prokesch S. 15 und Benle p. 3Sf. setzen die Münzen dieser 
Klasse in das Zeitalter des Perikles. 
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haben 3^). Dafür sprechen folgendeGründe. Alexander führte, wie 
spater (§31,3) gezeigt werden wird, den attischen Fufs in der Sil- 
herprägung seines Reiches ein. Nun ist es zwar nicht ungewöhn- 
lich, dafs mit der Aufnahme einer neuen Prägung auch eine kleine 
Erhöhung des Münzgewichtes eintritt; aber es wäre doch kaum 
glaublich, dafs Alexander seine Tetradrachmen auf 17,2 Gr. und 
darüber ausgemünzt hätte, wenn dieMehrzahl der cursirenden atti- 
schen Drachmen schon das niedrige Gewicht von 16,8 bis 16,5 Gr. 
gehabt hätte, wie wir es in der zweiten Hauptperiode finden. Da- 
gegen zeigt sich dieselbe Abminderung des Gewichtsauf 16,8 Gr. 
und darunter in den Münzen der Reiche, die nach Alexander's 
Tod aus der Gesammtmonarchie sich bildeten und den attischen 
Münzfufs beibehielten. Wichtig ist ferner der Umstand, dafs der 
Stil des späteren Gepräges, die Aufnahme von accessorischen 
Typen auf der Rückseite, die mehr abgerundete und plattere Form 
der Stücke sich deutlich als Nachahmung der Münzen Alexander's 
zu erkennen geben*®). Auch das ist beacbtenswerth, dafs die 
Buchstaben auf der Diota, welche die Zahlzeichen von 1 bis 12 
darstellen und die nur in wenigen Serien fehlen, offenbar den 
zwölf Phylen entsprechen, die seit 307 in Athen bestanden. Also 
auch das weist auf die Zeit nach Alexander hin. Freilich wird 
dadurch nicht ausgeschlossen , dafs die ältesten Tetradrachmen 
der neuen Prägung noch gleichzeitig mit Alexander geschlagen 
sein können, wahrscheinlich ist auch die Aenderung nicht mit 
einemmale und plötzlich vor sich gegangen; jedenfalls aber 
werden wir der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir die 
Zeit nach Alexander^s Tod als den Anfang der Jüngern Prägung 
ansetzen*^). In dieser Periode erscheinen die Namen der die 
Münze beaufsichtigenden Hagistrate, über deren Benennung 
und Geschäftekreis uns leider jede Nachricht fehlt ^^), zuerst 



37) Prokesch S. 15, womit anch Beule p. 41 übereinstimmt , nur dafs 
er anfser der zweiten Abtheilun^ (Zeit vor Perikles) and der dritten (Zeit- 
alter des Perikles) noch eine vierte, die Zeit nach Perikles bis auf De- 
mosthenes und Alexander's Tod unterscheidet. Diese vierte fallt mit der 
zweiten bei Prokesch zusammen. 

38) 0. Müller Handbuch der Kunstgesch. S. 169 (Aus^. v. Weicker), 
Beule p. 99 f. 

39) Beule p. 93—100. Ganz irrthümlich läfst Prokesch S. 15 die 
jnog^ere Prägung erst zur Zeit der Eroberung Korinths mit Beginn der 
römischen Oberherrschaft anfangen und sie bis in die Hadrianische und 
näehste Raiserzeit besteben. 

40) Nach Beule's DarsteUung (p. 109 — 116) bezeichnet der zuoberst 
Hnltscb, Metrologie 11 
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in Monogrammen auf der Rückseite; man blieb aber dabei ver- 
muthlich nicht lange Zeit stehen ^^), sondern schrieb sie sehr 
bald theils abbrevirt theiis vollständig mit den gewöhnlichen 
Buchstaben. In dieser Weise prägte Athen noch zwei Jahrhun- 
derte lang seine Tetradrachmen fort. Aber in der Kaiserzeit mufs 
es das Munzrecht für Silber, welches der römische Staat über- 
haupt nur mit seltenen Ausnahmen damals noch bestehen liefs, 
verloren haben. Die Beweise dafür sind zwar nur negativer Art, 
aber nichts destoweniger sicher ^^). Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich, dafs Athen schon seit der Erstürmung der Stadt 
durch Sulla i. J. 86 aufgehört hat Silber zu schlagen^ 3). 

§ 28'. Die Gold- und Kupferpräguvg. 

1. Aus der vorhergehenden Darstellung ergiebt sich, wie 
mannichfaltig und ausgedehnt die Silberprägung in Athen gewesen 
ist; auch wird später (§29, 1) noch besonders daraufhingewiesen 
werden, dafs das Silber daselbst stets das eigentliche Courant 
des Staates gebildet hat. Dagegen ist das Gold so sparsam aus- 
geprägt worden, dafs man lange daran gezweifelt hat, ob es über- 
haupt attische Goldmünzen gebe^). Freilich mifsachtete man 
dabei das Zeugnifs des Pollux^), der ausdrücklich attische Gold- 



steheode Name den Magistrat, welcher die oberste Aufsicht über die 
Münze g^ewissermafsen als Ehrenamt hatte, daher hier auch einigemal be- 
kannte Persönlichkeiten, wie der König Mithridates, Antiochos, bevor er 
König war, der Tyrann Aristion n. a. erscheinen. Den zweiten Platz 
nimmt der Name des eigentlichen Vorstehers der Münze ein, der jährlich 
wechselte. Unter ihm erscheinen auf mehreren vollständig erhaltenen Se- 
rien zwölf wechselnde Namen , die offenbar eine Behörde von zwölf ans je 
einer Phyle gewählten Männern anzeigen, welche wahrscheinlich mooats- 
weise wechselnd die Gontrole über die Ausmünzung Führten. Darauf wei- 
sen auch die Zahlzeichen auf der Diota hin. Welchen Namen diese Behörde 
gefuhrt hat, wissen wir nicht. Dafs es die fXiTQovofioi (§16, 1 Anm. 2) 
gewesen seien, scheint mir sehr fraglich. Auch die Bedeutung des ersten 
Magistrates ist noch nicht hinreichend aufgeklärt. 

41) Beule p. 143 setzt für die Epoche der Monogrammen nur die 
kurze Zeit von 30 bis 35 Jahren nach dem lamischen Kriege (323) an. 

42) Beule p. 100 f. 

43) Mommsen S. 692. 

1) Eckhel Doctr. num. vol. I p. XLIf. II p. 206 f. und nach ihm an- 
dere. Vergl. Beule p. 59. 

2) 9, 53 wird das kleine Goldtalent auf TQiXg /Qvaovs Idmxovq 
bestimmt. Auch in den Citaten aus Aristophanes und Eupolis, die er § 58 
anführt, denkt er sich offenbar attische Goldstatere, wie die spätere Er- 
wähnung der jdaQSixoC u. s. w. zeigt. Sonst ist wohl an den meisten Stel- 
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statere erwähnt. Neuerdings ist jeder Zweifel dadurch gehoben 
worden, dafs verschiedene Goldmünzen von achtem attischen 
Gepräge bekannt gemacht worden sind ^), Wie dadurch einer- 
seits das Factum der Goldprägung selbst festgestellt ist, so weist 
andrerseits die grofse Seltenheit dieser Münzen gegenüber den so 
zahlreichen uns noch erhaltenen Silbermünzen darauf hin, dafs die 
Ausmünzung im Gold immer nur in sehr beschränktem Mafsstabe 
stattgefunden hat. Eine Ausnahme davon machte die Nothpragung 
i. J. 407, über welche uns Aristophanes^) einige Andeutungen 
giebt. Grofse Rüstungen erforderten damals aufserordentliche 
Summen Geldes, die, nachdem der Krieg schon so viel verschlun- 
gen hatte, auf gewöhnlichem Wege nicht beschafft werden konn- 
ten. Es wurden daher anstatt der alten gut justirten Silbermün- 
zen Goldstücke ausgeprägt, die freilich so stark legirt waren, 
dafs sie Aristophanes geradezu kupfern nennt. Sie müssen sehr 
bald beträchtlich unter ihren Nominalwerth gesunken und später 
wieder aus dem Verkehr verschwunden sein. 

2. Das Gold wurde auf dasselbe Gewicht und im ganzen 
auch auf dieselben Nominale wie das Silber ausgeprägt. Nur 
war das Ganzstück kein Tetradrachmon sondern ein Didrachmon, 
welches dem persischen Dareikos nachgemünzt war und , sowie 
dieser, Goldstater oder auch schlechthin Staterhiefs^). Aufser- 
dem gab es wie beim Silber Drachmen und weiter abwärts die 
früher (§ 27, 1) angegebenen Theile derselben; nur wurde beim 
Gold auch der Viertelobolos noch einmal halbirt ^). So wurden 



leo, wo Attiker von Goldstateren reden, persisches oder später makedoni- 
sches Gold gemeint. 

3) ZasammengesteUt von Beule p. 60 ff. lieber die Gewichte s. unten 
Anm. 6 und 11. 

4) Ran. 720ff. und dazu der Scholiast. Vergl. Böckfa Staatsfa. I S. 33 
Anm. gf Beule p. 70. 

5) Poll, 4, 173: 6 xQ^^ovg ararriQ Svo ^y€ ^ga/fzag uirrixag, wo- 
nach die Stelle des Polemarch bei Hesych. unt. /Qvaovg zu erklären ist. 
Die verschiedenen Ausdrücke für den Goldstater sind: /Qvoovg (SxaTiqQ 
Ar. Plut. 816, Poll. 4,173. 9,57; otki^q xQ^aCov Eupolis bei Poll. 9j58; 
GrarriQ xQ^f^ov Piat. Euthyd. p. 299 E; häufig öTarriQ ohne Zusatz wie 
bei Arist. Nub. 1041, [Plal.] Eryx. p. 400 A, Isokr. 17,35 u. 41. 15, 156. Die 
Benennung /Qvaovg, die nach Harpokration unt. udaQSixog die Attiker 
ebenfalls gebrauchten, ist besonders bei Späteren üblich, so bei Polyb. 
1, 66, 6. 4, 46, 3, Piut. Per. 25 u. ö. Vergl. Poll. 9, 59, Hesych. unt. 
XQvaovgy Suid. unt. ^ccQftxog. 

6) Die Nominale, weiche sich aus der Zusammenstellung bei Beule p. 62 
ergeben, sind auiser dem Slater die Drachme 4,32 und 4,29 Gr. schwer, 
das Triobolon 2,12 Gr., Diobolon 1,44 und 1,36 Gr., Obolos 0,76Gr., 

11* 
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auch die gewöhnlich nur für das Silber gebräuchlichen Gewichts- 
ausdrücke auf das Gold übertragen; man rechnete nach Drachmen 
und Obolen Goldes ^), und ebenso begegnen uns Minen und häufi- 
ger noch Talente Goldes ®). Welchen Werth die athenische Gold- 
münze gesetzlich dem Silber gegenüber hatte, und ob überhaupt 
ein solches gesetzliches Werthverhältnifs bestand, mufs unent- 
schieden bleiben ; nur so viel wissen wir, dafs der attische Stater 
ebenso wie der Dareikos im gewöhnlichen Verkehr gleich zwanzig 
Silberdrachmen gerechnet wurde ^). Was endlich die Chrono- 
logie der attischen Goldprägung betrifft, so genüge die kurze Be- 



Tritemorion 0,55 Gr., Hemiobolion 0,35 Gr., Tetartemorion 0,17 
und der Achtelobolos 0,10 und 0,8 Gr. Die vier letzteren Nominale, 
die Theiie des Obolos, sind Bracteaten und blos mit der Eale gezeichnet. 
Auch eine noch kleinere Münze von 0,02 Gr. bat sich gefanden. 

7) C. I. Gr. 150 § 43: "Av^nav *EXatovaiog cini^Q^aTo /ouflfas': F V : 
SQdavXXo\g Ev(x)]vvfiiijg /Qvaöv : C d. h. 2 Drachmen and ^ Obolos 
Goldes. S. Böckh Staatsh. ^1 S. 261. Mommsen S. 57 A. 172. Aach Hesy- 
chios erwähnt eine ^gayfirj )^Qva(ov, 

8) Polyb. 22, 15, 8: rwy Sixa fivaiv aQyvgiov ^qvüiov fiväv dtdov- 
TiQy Herod. 3, 94 rdlaVTa xpr^yfiaTog (=> XQ^^^^h Meuander bei Poli. 
9, 76: 6Xxr}V raXdvrov /pucr/ou. Nach Tbuk. 2, 13 waren auf der Barg 
zu Athen 500 Talente ungeprägten Goldes und Silbers, und nach der- 
selben Stelle wog das Gold an der Bildsäule der Göttin 40 Talente^ nach 
Philochoros bei Schol. zu Arist. Pax 605 sogar 44 Talente. Dafs hier die 
ToiXavTtt xQvaiov nichts anders als das Gewicht in Gold, nicht etwa das 
Aequivalent des Silbertalentes bezeichnen, lehrt der Wortlaut bei Thukydi- 
des. Vergl. B5ckh Staatsh. I S. 592. Ueberhaupt ist mir keine Stelle be- 
kannt, aus der sich nachweisen liefse, dafs je der Ausdruck Goldtalent 
die einem Talente Silbers entsprechende Summe Goldes bezeichnet habe. 
Wohl kommt es vor, dafs ein Talent (nämlich Silberwerth) in 300 Gold- 
stateren gezahlt wird; aber mit raXaviov XQvaov oder ^QVOiov bat man 
nie etwas anders als das Gewicht eines Talentes gemeint. 

9) Vergl. unten § 30,1. Mommsen S. 57 f. stellt die Ansicht aaf, dafs 
das Gold in der attischen Münze auf den sechzehnfachen Werth des Silbers 
ausgebracht worden sei, also ein Stater den Münzwerth von 32 Drachmen, 
der halbe Stater von 16 Drachmen u. s. w. gehabt habe. Diese Hypothese 
stützt sich lediglich auf das Vorkommen eines rifiCeTcrov XQ^^ov beim Ko- 
miker Krates (Poll. 9, 62), welches daselbst acht Obolen gleich gesetzt 
wird. Dieses rifiUxrov soll als Zwölftel der Drachme angesehen werden. 
Meiner Ansicht nach aber kann nach festem griechischen Sprachgebrauch 
das TifiUxTov nichts anders als das Zwölftel des Ganzstückes oder Staters 
sein; auch ist es mir zweifelhaft, ob die Benennung je auf attische Gold- 
münzen angewendet worden ist. Ich sehe in dem rjfiUxrov bei Krates, 
welches nach dem Wortlaut der Stelle oflfenbar als eine wenig bekannte 
Münze erscheint (^^lexroV ^(Tri.;^^uGrot/, ^a}/^ni/£ec') oxtü) oßoXol)^ das 
Zwölftel eines kleinasiatischen Staters (Anh. §7,2), welches wegen sei- 
ner starken Legirnng den allerdings sehr niedrigen aber nichts desto we- 
niger wahrscheinlichen Gours von nur 8 Obolen in Athen hatte. 
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merkuDg, dafs sich sowohl Goldmünzen aus der ältesten Zeit, 
der Epoche der Wappenmünzen (27, 2), als aus dem Zeitalter 
der Peisistratiden und des Perikles finden; ja es scheinen auch 
noch nach Alexander Theilmünzen des Staters geschlagen wor- 
den zu sein ^ ^). Das Effectivgewicht des Goldes entspricht genau 
dem des gleichzeitigen Silbergeldes ^^). 

3. Der sicherste Beweis dafür, dafs das Kupfer dem 
Münzsysteme Athens von vornherein fremd war, Hegt in der 
bis zu den kleinsten Nominalen herabgehenden Theilung der 
Silbermünze. Ein Obolos war gleich 16 Pfennigen (preufsisch), 
ein Tritemorion gleich 12, ein Hemiobolion gleich S, ein Tetar- 
temorion gleich 4 Pf. ; es waren also die möglichst kleinen Be- 
träge noch in Silber dargestellt. Indefs mufste sich frühzeitig das 
Bedürfnifs fühlbar machen auch noch geringere Werthe durch 
Münzen auszudrücken. So kam man auf die kupferne Scheide- 
münze, den x^^^o^Si ^^r zum halben Werthe der kleinsten 
Silbermünze, also gleich ^ Obolos ausgebracht wurde ^ 2). Die 
erste Erwähnung desselben fällt in die Zeit vor dem peloponne- 
sischen Kriege. Der Staatsmann und Dichter Dionysios, der um 
das Jahr 444 lebte, erhielt den Beinamen der Eherne, weil er 



10) Die Belegte stellt Beule p. 64 ff. und 86 f. zusammen. 

11) Zwei Stücke ans der Epoche der Wappenmünzen wiegen 1,426 
und 1,36 Gr. (Mommsen S. 54 f.); es sind Zwölftel, die auf Ganzstücke von 
17,11 und 16,32 Gr. führen, wozu das älteste Silbertetradrachmon von un- 
gefähr 17 Gr. (§ 27 Anm. 10) sehr wohl stimmt. Aus der Periode zwischen 
Peisistratos und Alexander wiegt der schwerste Stater 8,64 Gr. {^^ 
162| Prokesch S. 18), entspricht also ganz genau dem gleichzeitigen Te- 
tradrachmon von 17,27 Gr. (§ 27, 4). Daran reihen sich Stücke von 
8,61 Gr. (=: 132,8 Thomas p. 202, Leake Suppl. p. 115), 8,60 (Beul^ p. 62, 
Thomas p. 202, Leake p. 22), 8,58 (^ 16l| Mionnet p. 96) und einige 
leichtere. Die schwerste Drachme wiegt 4,32 Gr. (Beule p. 62), stimmt 
also genau mit dem Stater von 8,64 und dem Tetradrachmon von 17,27 Gr. 
Auch die übrigen , oben Anm. 6 zusammengestellten Nominale sind sorg- 
faltig auf dasselbe Gewicht geprägt, zum Theil etwas übermnnzt. Selbst 
die drei kleineren Stücke, welche Beul^ p. 86 als der jüngeren Prägung 
zugehörig auffuhrt, haben noch das volle Gewicht von 0,54, 0,18 und 
0,09 Gr. 

12) Als den achten Theil des Obolos bestimmen den Cbalkus Poll. 
9, 65 (mit Berufung auf eine Stelle des Komikers Philemou), der Metrolog 
Diodoros bei Suidas unt. talavxov (nach der von Bö'ckh M. U. S. 33 be- 
richtigten Lesart), der anonyme Alexandriner cap. 18 und die Galenischen 
Metrologen (§ 19 Anm. 13). Irrthümlich ist der Ansatz zn6;^aAxor, der 
sieh bei Suid. und Phot. unt. oßolog und andern findet. Vergl. Böckh M. U. 
S. 32 f., SUatsh. I S. 17 Anm. a. 
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den Athenern zuerst den Gebrauch der Kupfermünze anrieth ^3). 
Damit stimmt das Gepräge der ältesten attischen Kupferstücke, 
welche sicher der zweiten Epoche des älteren Stiles (§ 27, 3) 
und zwar theilweise dem Anfange derselben, also der Zeit Yor 
dem peloponnesischen Kriege angehören ^ ^). Unentschieden muTs 
die Frage bleiben, ob schon damals aufser dem Chalkus noch 
andere Nominale geprägt wurden. Ein dixalytov, welches 
PoUux erwähnt, war noch nicht nöthig, da für diesen Werth das 
Tetartemorion in Silber da war. Wohl aber ist es möglich und 
der Befund der Münzen führt darauf hin, dafs schon frühzeitig 
Hälften des Chalkus oder Pfennigstücke, Tielleicht auch Viertel 
oder xoXlvßoi ^ ^) geschlagen worden sind. Zwar könnte dagegen 
eingewendet werden , dafs in der Demosthenischen Rede gegen 
Phänippos ^ ^) der Chalkus sich als die geringste Münze erwähnt 
findet; allein es wird an dieser Stelle nur der Gegensatz zwischen 
der silbernen Werthmünze und der weilhlosen Scheidemünze 
betont, an eine genaue Bestimmung der letzteren aber nicht ge- 
dacht. Eine zeitweilige Erweiterung der Kupferprägung hat im 
J. 406 unter dem Archon Kallias stattgefunden i^). Es war dies 
ebenso wie die im Jahre vorher erfolgte Goldprägung eine Noth- 
mafsregel, wonach das mangelnde Silber durch die weit über 
ihren Werth ausgegebene Kupfermünze ersetzt werden sollte. 
Bald darauf erklärte der Staat dies Kupfergeld für ungültig ^^) 
und kehrte damit zu dem Silbercourant zurück. 



13) Athen. 15 p. 669 D, Fiat. Nik. 5. Die Zeitbestimmno^ combinirt 
Böckh Staatsh. I S. 770. 

14) Vergl. die Abbildaogen bei Beale p. 74. Prokesch S. 16 geht zo 
weit, wenn er die Kuprermünze bis auf Solon zurückversetzt, wogegen 
die Stelle des Athenäos über Dionysios den Ehernen entschieden sprichL 

15) Als kleinste Scheidemünze erscheint der xolXvßog bei Arist. Fax 
1200, Eopolis bej Schol. zu Arist. Fax 1176, Kalliniacfaos bei Poll. 9, 72. 
Pollux seihst hat die Form xokkvßov, doch ist xoXlvßog hesser beglau- 
bigt. Gegen die Identificirung des Kollybos mit dem Xsniov wird unten 
noch das nöthige bemerkt werden. Die Erwähnung eines tQixolkvßov bei 
Poll. a. a. 0. macht es wahrscheinlich, dafs der Kollybos das Viertel des 
Chalkus war, denn einen noch kleineren Theil kann der Kollybos doch 
schwerlich dargestellt haben. 

16) § 22: av toCvvv ^al^ov x^Xxovv €va fxovov dg t^v noliv 
uVTjXüjxojg, 

17) Schol. zu Arist. 725. Böckh Staatsh. I S. 770. 

18) Dies geht aus dem Gespräche in Arist. Ekkl. 810 ff. hervor. Die 
Aufführung der Ekklesiazusen fallt in das Jahr 393, die Verrufung der 
Kupfermünze also noch vor diesen Zeitpunkt. 
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4. Erst in der Zeit nach Alexander, als die Prägung des 
jüngeren Stiles begann (§ 27, 6), wurde das Gebiet der Kupfer- 
münze dauernd erweitert. Die Silberprägung ging damals nur 
noch bis zum Triobolon herab (§ 27, 5), die kleineren Nominale 
müssen also seitdem in Kupfer dargestellt worden sein, und dies 
bestätigen die zahlreichen Kupfermünzen von Terschiedenster 
Gröfse und Schwere, die seit jener Zeit sich finden. Freilich ist 
eine genaue Bestimmung und Unterscheidung der Nominale ganz 
unmöglich. Auf das Gewicht ist wenig zu geben, da bei dem 
Kupfer als Scheidemünze mit nur nomineller Geltung der Metall- 
werth weniger in Frage kam. Selbst das relative Gewichtsverhält- 
Difs giebt keine Auskunft, denn es lassen sich Reihen von 1 bis 4 
und von 6 bis 10 Gr. bilden, die ununterbrochen in den kleinsten 
Abstufungen aufsteigen ^ ^), ohne dafs zu unterscheiden wäre, wo 
die Münze höheren Werthes beginnt. Auch die Gröfse, die eben- 
falls in kleinen Nuancen stetig aufsteigt, bietet keinen sichern 
Anhalt. Das Gepräge endlich zeigt zwar Verschiedenheiten ähn- 
lich wie bei den kleineren Silbermünzen, aber eine Unterscheidung 
läfst sich auch danach nicht durchführen ^o). Noch verwickelter 
ist die Frage dadurch geworden, dafs man die Theilung des 
Chalkus in 7 XeTwd, welche der Metrolog Diodoros^i) erwähnt, 
ohne weiteres auf Athen übertragen und mit diesem XsTtTov den 
7i6X?.vßog identificirt hat. Aber es ist schlechterdings unglaub- 
lich, dafs die Athener ihren Chalkus, der den Werth von nur 
2 Pfenn. hatte, noch so vielfach getheilt hätten; am allerwenig- 
sten aber würden sie ihn gesiebentelt haben. Damit fallen die 
bisher aufgestellten Skalen athenischer Kupfermünzen, in denen 
Nominale von 1, 2, 3, 4, 5 Lepta u. s. w. fingirt wurden 22), in 
nichts zusammen. Die einzige Möglichkeit eines rationellen Meny 
fahrens ist die, dafs man die Reihe von oben herab zu construi- 
ren versucht. Welches war die gröfste Kupfermünze, seitdem 
man in Silber keine niedrigere als das Triobolon ausprägte? Dafs 
Diobolen und Trihemiobolien in Kupfer geschlagen wurden, ist 
nicht unmöglich, aber nicht gerade wahrscheinlich. Yermuthlich 



19) Beule p. 76., 

20) Einige Stücke zeigen zwei Eulen in der SteUung wie auf dem Te- 
trobolon (§ 27 Anm. 29), andere zwei Eulen mit einem Kopfe wie auf dem 
Diobolon. Prokesch S. 16. 

21) Bei Suid. unt. tdXavrov. Die übrigen Angaben darüber bei Sui- 
das {unter 6 ßolog und j^aXxovg) und andere sind aus derselben Quelle 
geflossen. 

22) Prokesch S. 15 f. Beule p. 77. 



168 WERTHBESTIMHVING DBS ATTISCHEN COURANTEg. «29. 

Stellte das gröfste Kupferstuck den Obalos dar, wie denn auch 
Lukian^^) von kupfernen Obolen spricht Es wären demnach 
die schwersten Bronzen von 14 und 15 Gr. als Obolen, die leich- 
teren als Theilmöozen des Oboks zu betrachten. So erwähnt 
der Komiker Aristophon^^), der gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts lebte, ein TtevrexctXxov; jedenfalls hat es auch halbe 
Obolen oder Stücke von vier Chalkus gegeben. Das Dichalkon 
nennt PoUux ausdrücklich. Dann würde der einfache Chalkus 
und als Theile von diesem vermuthlich das Trikollybon, der 
doppelte und einfache Kollybos kommen. Auf eine nähere Aus- 
führung der auf diese Voraussetzungen gegründeten Classificirung 
kann hier nicht eingegangen werden. 

§ 29. ff^erfhbesttmmung' des atiischen Courantes. 

1. Es ist schon früher wiederholt darauf hingewiesen 
worden, dafs das Courant in Griechenland stets das Silber ge- 
wesen ist. Den Beweis dafür liefern die griechischen Prägungen 
überhaupt und die attische insbesondere i). Ueberall finden wir, 
dafs die Prägung vom Silber ausgebt, dafs die verschiedenen 
Nominale des Münzsystems soweit als möglich in Silber ausge- 
drückt, und Gold wie Kupfer nur nebenbei, fast ausnahmsweise 
geschlagen werden. Der Bergbau auf Silber reichte soweit als 
Menschengedenken zurück^); für Athen besonders gewährten 
die Minen von Laurion eine reiche Ausbeute, sie waren in der 
That eine Quelle des Silbers und ein Schatz des Landes, wie 
Aeschylos^) treffend sagt. So befand sich auch im Schatze zu 
Athen hauptsächlich Silber und verhältnifsmäfsig wenig Gold ^). 
Sehr belehrend ist eine längere Ausführung Xenophon's^), in 
welcher er erst im aligemeinen über den Werth des Silbers 
spricht, dann aber schliefst, dafs das Gold in keiner Weise seine 
Stelle als Courantmünze ersetzen könne, weil sein Werth, wenn 
es in grofser Menge zuströme, sinke, während der des Silbers 
steige. Deshalb möge jeder Staat besondere Umsicht auf den 
Süberbergbau verwenden und das Silber als das sicherste Werth- 



23) Cbaron 1 1 . 

24) Bei Poll. 9, 70. 

1) Vergl. im allgemeinen Hussey p. 78 — 87. 

2) Xenoph. Vectig. 4, 2. 

3) Pers. 238. Vgl. Böckh SUatsb. I S. 420. 

4) Thnkyd. 2, 13. Böckh SUaUb. I S. 591 f. 

5) Vectig. 4. 
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metail ansehen, wie dies auch seine Vaterstadt Athen schon vor 
ihm erkannt habe. Diese Stelle spricht deutlicher als irgend 
ein Zeugnifs dafür, dafs das Silber das alleinige Courant Athens 
bildete, und dafs daher bei der Werthbestimmung des attischen 
Geldes von diesem Metalle ausgegangen werden mufs, während 
das Gold einen schwankenden Courswerth hatte, und danach, 
wie später geschehen wird, sein Werth relativ zum Silber ermittelt 
werden mufs. 

2. Ferner ist zu erinnern , dafs bei der Werthbestimmung 
der Münze lediglich nur das Normalgewicht berücksichtigt wer- 
den und nicht etwa ein Durchschnitt aus den vorhandenen theils 
zu leicht geprägten theils durch Abnutzung verringerten Münzen 
gezogen werden darf. Denn auch die unterwichtigen Münzen 
cursirten sowohl in Athen selbst als überall, wohin sein politischer 
oder mercantiler Eintlufs reichte, zu ihrem vollen Werthe. Und 
wo ein auswärtiger Staat zu befurchten hatte, dafs er bei Zahlung 
einer gröfseren Summe durch zu leichte Münze Nachtheil leiden 
würde, da kehrte man eben wieder zum Normalgewicht zurück, 
wie dies deutlich aus dem schon erwähnten Vertrage der Römer 
mit Antiochos hervorgeht. Die ßestimmung, dafs das Talent 
attischen Silbers nicht unter achtzig Pfund wiegen dürfe, drückt 
die Forderung aus, dafs in vollwichtigen Münzen gezahlt, oder, 
wenn solche nicht vorhanden, das fehlende als Aufgeld hinzuge- 
legt werden müsse. 

3. Schwieriger ist die Frage, inwieweit die Legirung in 
den Münzen berücksichtigt werden müsse. Zum bessern Ver- 
standnifs möge zunächst ein Hinweis auf unser heutiges Münz- 
wesen dienen. Die Aufschrift auf unsern Yereinsthalern : XXX 
ein Pfund fein bedeutet, dafs in 30 Thalern ein Pfund 
= 500 Gramm , also in einem Thaler 1 6f Gr. enthalten sind« 
Aufserdem aber enthält unsere Silbermünze noch 10 Procent 
Legirung. Diese wird hinzugesetzt theils um die Ausprägung zu 
erleichtern, theils um die Abnutzung der Münzen weniger 
empündlich zu machen; auf den Werth der Münze selbst aber 
übt sie keinen Einflufs. Wäre also der Werth unseres Thalers 
unbekannt, so müfste von deni Gewicht desselben, welches 
18^ Gr. beträgt, der zehnte Theil abgezogen werden und erst 
die übrig bleibenden 16f Gr. dürften als Silberwerth in Anschlag 
kommen. Ganz anders war das Legirungsverhältnifs bei den 
Alten. Die Staaten, welche am besten prägten, beabsichtigten 
vollkommen reines Silber zu schlagen, und es ist anzunehmen, 
dafs die geringe Beimischung, die sich trotzdem auch in den 
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besten Münzen findet, nur in Folge des unvollkommenen Scheide- 
processes darin geblieben ist. Denn es findet sich ja nicht blos 
unedles Metall, sondern auch Gold in den alten Silbermünzen. 
Ueberall aber, wo schlechter und weniger sorgfältig geprägt 
wurde, treffen wir auch auf stärker legirte Münzen. Hier ist das 
unedle Metall absichtlich beigemischt, und es übt insofern der 
prägende Staat einen Betrug, indem er das schlechte zugesetzte 
Metall für Werthmetall ausgiebt. Wenden wir nun diese aUge- 
meinen Gesichtspunkte auf die griechische Silberprägung an. 
Nach einer Aeufserung Solon's, welche Demosthenes anführt, 
war in fast allen griechischen Staaten auf Verfälschung der 
Münze Todesstrafe gesetzt ^). Dennoch aber, meinte Solon, hätten 
viele Staaten Silbermünze im Umlauf, welche offenkundig mit 
Kupfer oder Blei vermischt wäre. Athen selbst rühmte sich eine 
Ausnahme davon zu machen. Unsere alten Silbermünzen, sagt 
Aristophanes^), indem er über das schlechte damals in Umlauf 
gesetzte Gold klagt, waren nicht durch Legirung gefälscht, sondern 
die schönsten von allen und allein richtig gemünzt und allent- 
halben bei Hellenen wie bei Barbaren anerkannt. Daraus er- 
klärt sich die Stelle bei Xenophon ^), der als einen Vorzug Athens 
anfährt, dafs dort die Kaufleute nicht wie anderwärts genöthigt 
sind für Waaren, die sie im Auslande kaufen, andere auszuführen, 
sondern dafs sie, wenn sie sonst wollen, nur attisches Geld aus- 
zuführen brauchen und dabei gute Geschäfte machen; denn die 
übrigen Staaten haben schlechtes Geld, und wenn jene daher ihr 
attisches verkaufen, so erhalten sie überall mehr dafür, als sie 
erst hatten. Dies kann nicht anders verstanden werden, als dafs 
auf die attische Münze auswärts Aufgeld gezahlt wurde. Wenn ein 
athenischer Kaufmann in Korinth Geschäfte hatte, wo der Silber- 
stater an Gewicht gleich zwei attischen Drachmen war, erhielt er, 
wenn er sein attisches Geld gegen korinthisches auswechselte, 
eine gröfsere Summe, als er vorher gehabt hatte. Indem er nun 
das korinthische Geld an Ort und Stelle, wo es als Landeswährung 
Curs hatte, wieder in Waare umsetzte, machte er einen gröfseren 
Gewinn als ein Kaufmann aus einer andern Stadt, der kein atti- 
sches Geld mitbrachte und an seinem heimathlichen Gelde ent- 



6) Demosth. 24, 212.^ 

7) Rao. 7200^. Das aQx*^^ov vo/nia/Lia ist die alte gale SilbermUnze; 
mit dem xaivov /Qvalov bezeichnet er die damals geprägten schlecbtea 
Goldmünzen, die er nachher geradezu norrjoa ydlxia nennt. Vergl. oben 
§28,1. 

8) Vectig. 3, 2. 
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weder bedeutend verlor, oder es gar nicht als Zahlung anbringen 
konnte, sondern anstatt dessen Waaren mitbringen mufste. Der 
Grund dieser von Xenophon so richtig aufgefafsten Erscheinung 
kann nicht aliein der sein, dafs die attischen Münzen sorgfaltiger 
im Gewicht geprägt waren als die auswärtigen, sondern es mufs 
auch die gröfsere Reinheit des Silbers zu der Wertherhöhung 
beigetragen haben. Diesen guten Ruf hatte das attische Silber 
noch zu der Zeit, als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten 
ausbreiteten. In dem Vertrage mit den Aetolem v. J. 189 be- 
dingen sie sich die Kriegsentschädigung in Silber aus, das nicht 
schlechter sein dürfe als das attische^), und ähnlich bestimmen 
sie in dem Vertrage mit Antiochos, dafs derselbe die auferlegten 
12000 Talente im besten attischen Gelde zahlen solle i<^). 

4. Seine volle Bestätigung erhält das eben bemerkte durch 
die Proben, welche in neuerer Zeit mit einigen attischen Münzen 
angestellt worden sind. Ein Tetradrachmon alter Prägung von 
ziemlich vollem Gewicht, welches auf Barthelemy's Veranlassung 
eingeschmolzen wurde, war beinahe ganz frei von Legirung, es 
ergab sich als Feingehalt 0,986 ^ ^), Zwei andere Tetradrachmen 
aus der Zeit nach Alexander zeigten sich stärker legirt, denn 
der Feingehalt betrug nur 0,958 und 0,948^2), Hussey theilt 
die Proben von drei Tetradrachmen mit. Das eine, der ältesten 
Zeit angehörig, enthielt 0,962 feines Silber einschliefslich einer 
geringen Quantität Gold; das andere, ebenfalls von alter aber 
weniger rohen Prägung, erreichte den Feingehalt von 0,983; ein 
drittes, der jüngsten Prägung angehörig, hielt nur 0,919 fein, 
darunter wieder etwas Gold ^ 3). Noch wichtiger sind die Proben, 
welche in neuester Zeit Beule i*) hat vornehmen lassen. Er 
besafs in seiner Sammlung 87 Tetradrachmen von neuerem Stil, 
sämmtlich sehr abgenutzt und durch langes Liegen im Erdboden 
angegriffen. Wenn man also Verdacht gegen die Reinheit der 



9) Polyb. 22, 15,8. 

10) Polyb. 22, 26, 19. 

11) Barthelemy Voyage VIT p. LIV (3. Ausg. Paris 1790). Der Fein- 
gehalt ist daselbst nach Tbeileo der Mark des altern französischen Ge- 
wichtes ansgedräckt. 1 1 deniers 20 grains defin, sind = ^ = 0,986 fein. 

12) Ebend. p. LVIf. 

13) Bei Hussey p. 45 sind die Legirnngsverhältnisse nach Unzen, 
Pennyweights und Grains des englischen Troypfundes (=5760^r£im«) 
gegeben. Das Gold in dem ersten Tetradrachmon beträgt 0,0002, in dem 
dritten 0,0026. 

14) Monnaies d' Athenes p. 103 f. 
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attischen Hunze hegte, so mufste er gerade durch diese schlechten 
Stacke am ehesten bestätigt werden. Allein die Probe ergab im 
Durchschnitt bei sämmtlichen Tetradrachmen: 

0,966 SUber 
0,002 Gold 
0,032 Legirung. 

Allerdings ist hier der Silbergehalt etwas geringer als in den 
besten Stucken der älteren Zeit; bringt man aber die Yinru ^^^^ 
zu dem 15| fachen Wertbe des Silbers in Anschlag, so decken 
sie gerade den Ausfall, den der Werth der Münze durch die 
raf IT werthloser Legirung erleidet Das ist allerdings nur zufällig, 
denn die Alten wufsten nichts von dem Vorhandensein des Gol- 
des; aber es folgt daraus, dafs wir bei der Werthbestiramung 
der attischen Mönze auf keinen Fall etwas für die Legirung ab- 
rechnen dürfen. Denn entweder folgen wir der Meinung der alten 
Athener, welche reines Silber auszuprägen beabsichtigten und 
die geringe Legirung nicht kannten oder nicht beachteten; oder 
wir betrachten das Munzmetall eines Tetradrachmon einfach 
seinem heutigen Werthe nach und dann müssen wir ebenso wie 
das Minus der Legirung so auch das Plus des Goldwerthes in 
Anschlag bringen, und da beides sich ausgleicht, so gelangen wir 
auch so zu dem Schlufs, dafs die attische Münze als vollkommen 
fein zu rechnen ist. 

Wir vergleichen also das attische Tetradrachmon von 
17,464 Gr. Normalgewicht (§ 26) mit unserm Vereinssilbergelde. 
Ein Vereinsthaler enthält -^^ Pfund = 16f Gr. feines Silber 
(§ 4, 4), demnach ist das Tetradrachmon = 1,0478 Thlr., 
woraus sich weiter die Werthe der attischen Münzen sowie der 
gröfseren Rechnungseinheiten folgendermafsen berechnen: 

Tetartemorion = ^ Obolos = 4 Pf. (preufsisch) 

Hemiobolion = ^ - = 8 - 

Tritemorion = 3 . = i Sgr. — Pf. 

Obolos =1- 4- 

Trihemiobolion = ^ Drachme = 2 - — - 

Diobolon =i- =2-7- 

Triobolon =| - ==3-11- 

Tetrobolon =|- =5-3- 

Pentobolon =«| - =6- 6- 

Drachme = 7 - 10 - 

Didrachmon «== 15 - 9 - 
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Tetradrachmon . . . . = 1 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. 

Dekadrachmon ....= 2-18-7- 

Mine . =3 26 - 6 

Talent = 1571| - 

Dazu kommt noch die kupferne Scheidemünze, der Chalkus 
= 2 Pf. 

Nach diesen Ansätzen sind in Tab. XIV und XY die Reduc- 
tionen der Drachme, der Mine und des Talentes gegeben. Ueber- 
all, wo es auf schärfere Bestimmung nicht ankommt, genügt es 
das Talent = 1570 Thlr., die Mine = 26 Thlr., das Tetra- 
drachmon == 1 Thlr., die Drachme = ^ Thlr., den Obolos 
== 1^ Sgr. zu rechnen. 

Die früheren Bestimmungen des Talentes sind sämmtlich, 
thetis weil das Normalgewicht geringer angesetzt, theils weil auf 
die Legirung ein Abzug gemacht wurde, niedriger ausgefallen. 
Sie stehen meist auf 1500 Thlr. oder wenig darüber i^). Auch 
Böckh^ß) rechnet nur 1500 Thlr., obgleich er dasselbe Normal- 
gewicht annimmt. Er zieht aber entschieden zu viel für die Le- 
girung ab; denn seMt wenn wir diese in Anschlag bringen woll- 
ten, wurde das Talent immer noch auf 1545 Thlr. anzusetzen 
sein. Besser begründet sind diejenigen niederem Ansätze des 
Talentes, welche von dem Effectivgewicht anstatt des Normal- 
gewichtes ausgehen. In der Zeit von der Vertreibung der Peisi- 
stratiden bis auf Alexander ist das attische Tetradrachmon auf 
17,27 Gr. (§ 27, 4) ausgeprägt worden, das Talent hatte also 
damals den effectiven Werth von 1550 Thlr.; nach Alexander 
sank das Gewicht des Tetradrachmons auf 16,8 Gr. und somit 
der Werth des Talentes auf 1510 Thlr. 



15) Barthelemy Voyoge VII p. LIV berechnet 5700 Ihres (alter fran- 
zosischer Wahrung) oder im Dreirsigtbalerfafs 1500 Tbir., Wurm p. 56 
2171^ fl. des Oonventioosfurses « 1520 Thlr., Hussey p. 48 u. 50 1529 Thlr. 
(sB 243 Pf.St. 15s., derShilUng zu 80,7 Troyg^rains fein gerechnet). Menm- 
sen S. 900 setzt das Tetradrachmon zn 29,5 Sgr., mithin das Talent za 
1475 Thlr. an; das nicht unbeträchtliche Minus erklärt sich daraus, dafs 
er den Thaler zu 17} anstatt 16§ Gr. Feingehalt rechnet 

16) Staatsh. IS. 25. Als Feingebalt des attischen Silbers wird 
mit Wurm 0,97 angenommen, was nach dem oben bemerkten sicher zn 
wenig ist. Aulserdem wird noch der Kupferwerth in unserem Silber und 
der sogenannte Prägeschatz in Abrechnung gebracht. Letzteres dürfte 
kaum zu billigen sein. Die Frage ist doch nicht, wie hoch jetzt ein atti- 
sches Tetradrachmon seinem Metallwerthe nach bezahlt werden würde, 
sondern vielmehr, in welchem Verhältnifs ein attisches der Absicht nach 
vollkommen feines Tetradrachmon von 17,46 Gr. zu unserem Thaler von 
16| Gr. fein steht. 
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§ 30. Der Curs des Goldes. 

1. Nachdem im vorhergehenden der Werth des attischen 
Silbercourantes ermittelt worden ist, knöpft sich nun daran die 
Frage über die Werthbestimmung des Goldes. Dabei darf indefs 
nicht allein die attische Goldmünze berücksichtigt werden, die, 
wie wir sahen, immer nur sparsam geschlagen worden ist. Das 
in Athen circulirende Gold war zum kleinsten Theile attisches, 
vielmehr meist ausländisches, anfangs persische Dareiken, später 
makedonische Statere. Beide Münzen standen dem attischen 
Stater an Werth gleich^), und so brauchen wir, wenn bei atti- 
schen Schriftstellern, wie so häufig geschieht, Goldstatere erwähnt 
werden, nichtdanach zu fragen, ob damit attische oder ausländische 
gemeint sind, sondern wir müssen die Frage nach dem Werthe 
der attischen Goldmünze ausdehnen zu der Untersuchung, welchen 
Curs das Gold überhaupt in Athen hatte, wobei zugleich die 
übrigen Nachrichten über den Werth des Goldes in Griechenland 
zu berücksichtigen sind ^). Im Orient hat vom Anfang herein 
das Gold gegen das Silber niedriger gestanden als im Abendiande. 
Während Griechenland, Makedonien und Spanien vorzüglich 
Silber producirten, war in Asien die Hauptausbeute das Gold, 
welches überdies leichter zu gewinnen war als das nur durch 
kunstmäfsigen Bergbau zu erlangende Silber. So kann der ge- 
wöhnliche Werth des Goldes im Orient auf keinen Fall höher als 
auf das zehnfache des Silbers angesetzt werden^), und ebenso 
wurde auch von den Griechen das Gold gewöhnlich geschätzt. 
Die Belege dafür sind zahlreich. Lysias rechnet 5000 Goldstatere 
gleich 100000 Drachmen *), also einen Stater jgleich zwanzig oder 



1) Nach § 25, 2. 3 ist der attische Müozfafs aus dem persischeo Da- 
reikeofars hervorgegaogen. Das Efifectivgewicht des Dareikos (Anh. § 10, 
3) ist allerdings etwas niedriger als das des attischen Staters, alieio die 
geringe Differenz ist nicht beachtet worden. Der makedonische Stater 
Philipps und Alexanders ist dem attischen genaa gleich (§31, 2). 

2) Im allgemeinen sind dai;über zu vergleichen Letronne Consider. 
p. 104ff., Dureau de la Malle Ecoo. polit. I p. 47 ff., Lenormant sur les 
rapports de l'or ä l'argent chez les anciens, in Revue numismatique 1855 
p. 18 ff., Böckh Staatsb. I S. 42 ff. Die wichtigsten Stellen der Alten hat 
schon Gronov de sestert. II p. 233 ff. zusammengestellt nnd besprochen. 

3) Wenig ist darauf zu geben, was Strabo von den Sabaern berichtet, 
dafs sie das Gold nur zum dreifachen Werthe gegen Kupfer und zum dop- 
pelten gegen Silber ausgetauscht hätten. Dureau de la Malle p. 54 setzt 
als ältestes Verbältnifs 6 : 1 bis 8 : 1. 

4) Lys. 19, 39 giebt das Verbältnifs zwar nicht ausdrücklich an, dock 
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eine Golddrachme gleich zehn Silherdrachmen. Nach demselben 
Verhältnifs werden von Xenophon 300 Dareiken auf das Talent, 
von Polemarch und andern 5 Statere auf die Mine gerechnet^). 
Auch Menander schätzte das Gold zum zehnfachen Werthe des 
Silbers ^). Am häuOgsten findet sich die Bestimmung des Darei- 
kos oder des attischen Staters auf zwanzig, oder der Drachme 
Goldes auf zehn Silberdrachmen ^). Dasselbe zehnfache Verhältnifs 
legten endlich auch die Römer i. J. 189 in dem Vertrage mit den 
Aetolern zu Grunde, indem sie diesen nachliefsen den dritten 
Theil der auferlegten Contribution in Gold dergestalt zu zahlen, 
dafs sie für zehn Minen Silbers eine Mine Gold heferten^). 

2. Alle diese Angaben mit Ausnahme der letzteren be- 
weisen indefs nur, dafs im allgemeinen das Gold zum zehn- 
fachen Werthe des Silbers geschätzt wurde; es darf aber nicht 
etwa daraus gefolgert werden, dafs es im Handel genau und un- 
abänderlich diesen Curs gehabt habe. Schon das wäre unmög- 
lich , dafs das gegenseitige Werthverhältnifs beider Metalle Jahr- 
hunderte hindurch constant geblieben; und noch viel weniger ist 
es glaublich , dafs der Handel sich an die runde und für ober- 
flächliche Schätzung allerdings bequeme Zahl gehalten habe. 
Dann ist auch vorauszusetzen, dafs das Gold anfangs in Griechen- 
land als das seltnere Metall der herrschenden Silberwährung 
gegenüber höher gestanden hat, und erst nach und nach, je 
reichlicher es aus Asien zuströmte, gesunken ist, bis es das im 
Orient übliche Verhältnifs erreichte^). Für alles das fehlt es 



läfst es sich aus der Gesammtsumme des Vermög^eDS berechaen. Vergeh 
fiockh Staatsh. I S. 33 Anm. 

5) Xen. Auab. 1, 7, 18 bezeichnet dieselbe Somme erst darch ^agei- 
xovs tQig^iXlovg, daun durch 6ixa rdkavTa, Füüfj^QvcfoZ oder ^aquxoC 
rechoen auf die Mine Polemarch bei Hesych. unt. ;^^uGrou$>, Harpokr. und 
Said. unt. ^apstxog. 

6) Poll. 9, 76f. 

7) Hesych. unt. xQvoovsi'TIoX^fjtaQxo g (prjffi dvvaaS-ai tbv X9^' 
Oovv naga roTg Idmxotg ifgccxfiag ^vo, rrjv ^h tov xQ^^ov ^qu^/jitip 
VoiiCafiatog aqyvQiov ^qa/fxag ^ixa, Zonar. Annal. 10 p. 540 B: nagä 
Totg''Ellr}aiv iixoai ^Qa/fbuov 6 /1 Itav (firjal t6 /Qvaovv äkXdaaea&ai 
vofnofia, Harpokr. unt. /laQStxog und daraus Suidas; Hesych. unt ^Q^X" 
firj xQvalov (nach Gronov's Einendation) und danach Suidas unt. ^qaxfiri. 

8) Polyb. 22, 15, 8. Liv. 38, 11. 

9) £ine ähnliche Meinung spricht Letronne p. 106 aus, während Böckh 
S. 42 ein allmähliches Steigen des Goldes zu erkennen glaubt. Lenormant 
a. a. 0. sucht nachzuweisen^ dals das Gold in Griechenland fast ganz un- 
abänderlich den zehnfachen Werth des Silbers gehabt habe. Die Wider- 
legung seiner Ansicht ergiebt sich aus der obigen Darstellung. 
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nicht an positiven Beweisen. F&r Herodot ^ o) bat das Gold noch 
den dreizehnfachen Werth des Silbers, und wenn er auch hier- 
bei vielleicht zunächst das Verhältnifs, nach welchem die kö- 
nigliche persische Münze (Anh. § 10, 3) prägte, vor Augen hatte, 
so würde er es doch schwerlich beibehalten haben, wenn in 
Griechenland nicht dasselbe Verhältnifs wirklich im Handel vor- 
gekommen wäre. Ein etwas niedrigeres Verhältnifs Gnden wir 
in dem aus Plato's Zeitalter herrührenden Gespräche über die 
Gewinnsucht^^), wo dem Golde der zwölffache Werth zuge- 
schrieben wird. Höchst werthvoU ist ein neuerdings aus einer 
Inschrift entnommenes Cursverhältnifs ^^), weil es eine specielle 
und genaue, nicht blos ungefähre Angabe enthält. Danach be- 
richtet der Athener Lykurgos in der Rechenschaftsablage über 
seine zwölfjährige Finanz Verwaltung (338 — 326), dafs er unter 
anderm eine beträchtliche Summe Goldes zu dem Curse von 
22 Drachmen 5| Obolen für den Stater angekauft habe. Hieraus 
ergiebt sich fast genau das Verhältnifs von 11^ : 1, und dies mag, 
wenn auch ein wenig auf- und abschwankend, der Handelscurs 
jener Zeit gewesen sein. Wieder etwas höher erscheint das Gold 
in Aegypten in der Münze der Ptolemäer, wo es den 12^ fachen 
Werth des Silbers hat (Anh. § 12); doch ist zu beachten, dafs 
dies eben ein gesetzlich angeordnetes Verhältnifs war, welches 
den Handelscurs eher überstieg als hinter ihm zuruckblieb. Das 
niedrigste Verhältnifs endlich ist das zehnfache, welches in dem 
schon erwähnten Bündnifs der Römer mit den Aetolern erscheint. 
Man sage nicht, dafs die Römer absichtlich ein zu ungünstiges 
Verhältnifs bestimmt haben, denn es sollte ja eine Erleichterung 
für die Aetoler sein; es ist also vorauszusetzen, dafs sie das 
Gold zu diesem Curse immer noch leichter beschaffen konnten 
als die entsprechende Summe in Silber. 

3. So sehen wir also, wie das Gold bei den Griechen 
zwischen dem dreizehnfachen und zehnfachen Verhältnifs zum 
Silber geschwankt bat. Danach wird auch die Bestimmung der 
Goldmünzen keine absolute sein können; sie läfst sich nur nach 
den bezeichneten Grenzpunkten geben. Jedoch scheint es nicht 
räthlich bis zu dem einen Extrem , dem dreizehnfachen Werthe, 
zu gehen; besser nehmen wir für die gewöhnliche Schätzung als 



10) 3, 95. 

11) Hipparch. p. 231 D. 

12) Zu der von Bb'ckh im C. I. Gr. n. 157 und vollstäodig^er in der 
StaatshaasbaltaDg 11 S. 1 1 1 ff. veröffentlichten Inschrift über die Rechen- 
scbaftsablagpe des Lykarg^os ist in der ^EtprifiBqig IdQ/aioXoyixi^ n. 3452 
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äufserstes das zwölffache an. Aufserdem darf es aber auch nicht 
unterlassen werden den Werth aufzuführen, den die Münzen 
nach dem heutigen Goldcurse (§ 22, 3) haben würden. Demnach 
ist der attische Goldstater von zwei Drachmen Gewicht und der 
ihm gleich geachtete Dareikos und makedonische Stater nach 
seinem Curswerthe im Alterthum auf 5 Tbl. 7,2 Sgr. bis 6 Tbl. 
8,6 Sgr. anzusetzen. Dem beutigen Metallwerthe nach ist der 
attische und makedonische Stater gleich 8 Tbl. 3,6 Sgr., der Da- 
reikos (Anh. § 10, 3) gleich 7 Thl. 16,9 Sgr. Die häufigen An- 
gaben gröfserer Summen in Golde haben es räthlich erscheinen 
lassen in Tab. XVI die hauptsächlichsten Werthe zusammenzu- 
stellen. Für gewöhnlich genügt es, wenn man den Stater seinem 
alten Curswerthe nach zu 5f Tbl., also gleich einem preufsischen 
Friedrichsdor, nach seinem beutigen Werthe zu 8 Tbl. rechnet. 

§ 31. Der attische Miin^vfs int makedonischen Reiche, 

1. Es würde, auch wenn es an einem bestimmten Zeug- 
nisse fehlte, mit Sicherheit anzunehmen sein, dafs das attische 
Geld eine weite Verbreitung in Griechenland gehabt bat ; wirkten 
doch zwei wichtige Umstände zusammen es zu einem gesuchten 
Courant zu machen. Einmal war das attische Silber anerkannter- 
mafsen vom feinsten Schrot und der sorgfältigsten Ausprägung; 
dann aber, was noch mehr in's Gewicht fällt, stand der athenische 
Staat eine geraume Zeit an der Spitze Griechenlands und ein 
guter Theil desselben .war ihm verbündet oder tributpflichtig. 
Ungeheure Massen von Silber strömten in Athen zusammen, wur- 
den in seiner Münze zu Tetradrachmen ausgeprägt und ver- 
theilten sich in den Kriegen wieder über Griechenland. So 
lälst sich aus einer Erzählung bei Plutarch ^) mit Sicherheit 
ßchliefsen, dafs die bedeutenden Summen Silbergeldes, welche 
Lysander im peloponnesiscben Kriege nach Sparta schickte, meist 



ein neues Bruchstück yeröfifeDtlicht worden , wonach Lykurgos mehr als 
ein Talent Goldes zu dem oben angegebenen Curse gegen Silber einkaufte. 
Vergl. S. 855. 

1) Nach Vit. Lysand. 16 bezeichnet der Sciave des Gylippos die Mün- 
zen, welche sein Herr von der von Lysander nach Sparta geschickten Kriegs- 
beute entwendet hatte, als yXavxig d. h. als attische (§ 27 Aum. 9). Plu- 
tarch versteht die Stelle nicht ganz richtig, er scheint anzunehmen, dafs die 
meisten Staaten Griechenlands damals mit attischem Gepräge gemünzt hät- 
ten. Vielmehr war es athenisches Geld, welches in ganz Griechenland cur- 
sirte. Vergl. Böckh Staatsh. I S. 45 Anm. d, 

Hultsch, Metrologie. 12 
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in HüDzen von athenischem Gepräge bestanden. Das nicht 
attische Geld wurde nun zwar dadurch nicht verdrängt, dazu war 
die Masse des kleinasiatischen und äginäischen Silbers und die 
Zahl der Münzstätten, die nach diesen Währungen prägten, zu 
grofs; aber es sank überall, soweit Athens Einflufs auch nur 
mittelbar reichte, zur secundären Münze herab, welche im 
grofsen Verkehr ihren Curs nach dem attischen Gelde hatte. 
Einen zuverlässigen Hinweis dafür geben die bereits oben 
(§ 29, 3) besprochenen Stellen des Aristophanes und Xenophon, 
welche beide eine weite Verbreitung des attischen Silbers aufser- 
halb Athens bezeugen. Es darf aber daraus nicht im entferntesten 
gefolgert werden, dafs auch die attische Prägung in Griechenland 
verbreitet gewesen sei. Im Gegentheil konnte es Athen nur er- 
wünscht sein , wenn die von ihm abhängigen Staaten nicht nach 
seinem Fufse münzten. Denn die betreffenden Münzen hätten 
auf gleiche Geltung mit den attischen Anspruch gemacht, wäh- 
rend sie in der Güte der Ausprägung wahrscheinlich hinter ihnen 
zurückgestanden hätten , imd sie würden schliefslich doch eben- 
falls als ausländisches Geld mit niedrigerem Curs angesetzt wor- 
den sein. Auch Rom machte sein Geld allenthalben zum herr- 
sehenden Courant, liefs es sich aber nicht einfallen andere 
Staaten zur Annahme seiner Prägung zu nöthigen; sondern 
hob entweder die provinciale Prägung gänzlich auf, oder 
liefs sie nach dem einheimischen Fufse fortbestehen, sodafs es 
dann aufser der römischen Reichsmünze noch eine locale Lan- 
desmünze gab. Einen förmlichen Münzzwang hat nun zwar 
Athen nicht ausgeübt, aber insofern lassen beide Staaten sich 
recht gut vergleichen, als auch Athen die Ausmünzung seines 
Geldes nach attischem Fufse sich allein vorbehielt und die Ver- 
breitung einer nach gleichem Fufse geprägten Münze neben 
der seinigen eher verhinderte als begünstigte. So treffen wir 
denn in der Zeit vor Alexander im eigentlichen Griechenland 
so gut wie nirgends aufserhalb Athens attische Prägung ^). 
Dagegen hat sich merkwürdiger Weise der attische Münzfufs 
frühzeitig über Griechenland hinaus nach dem Westen verbreitet. 
In dem gröfsten Theile Siciliens ist von Anfang an die Prägung 
nach dem Muster der attischen geordnet worden , ebenso in 
Tarent und Etrurien^). 



2) lieber die Münzen attischer Währung von Eoböa s. im Anh. § 5. 
Anfserdem finden sich Münzen von Megäre. Mommsen S. 62. 

3) S. im Anhang 15, Mommsen S. 68 ff. Ueber den attischen Münxfufs 
in Kyrene ist Anhang § 13 za vergleichen. 
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2. Mit der sinkenden Macht Athens und seiner schliefs- 
liehen Unterwerfung unter die makedonische Herrschaft würde 
wahrscheinlich auch der attische Munzfufs zu hlos localer Gel- 
tung herabgedruckt worden sein , wenn nicht gerade die aufblü- 
hende makedonische Macht denselben adoptirt hätte. Der Grund 
dazu wurde von Philipp II gelegt. Makedonien folgte in der 
Silberprägung dem kleinasiatischen Fufse mit dem Tridrachmon 
von 11 Gr. und dem später an seine Stelle tretenden Tetradrach- 
mon von 14,5 Gr. (Anh. § 6, 2). Hierin änderte Philipp nichts; 
daneben aber führte er eine ausgedehnte Goldprägung ein, in 
welcher fast ausschliefslich das Ganzstück oder der Stater er- 
scheint, während die Theilmünzen, die Hälften, Viertel, Achtel 
und Zwölftel, selten sind *). Das Effectivgewicht dieses Philippi- 
schen Staters beträgt 8,6 Gr., worüber einzelne Stücke noch 
hinausgehen ^) ; das Normalgewicht ist ohne Zweifel kein ande- 
res als das des attischen Staters von 8,73 Gr. Dennoch würde 
man irren, wollte man die Goldprägung Philipps allein aus der 
attischen erklären. Letztere war viel zu unbedeutend, als dafs sich 
der makedonische König allein an sie hätte anschliefsen können; 
als Vorbild diente ihm vielmehr die Goldmünze des persischen 
Reiches, der Dareikos. Persisches Gold circulirte schon lange in 
grofser Menge in Griechenland und war die häufigste Goldmünze, 
die überhaupt vorkam. Aufserdem ging Philipps ganzes Stre- 



4) Den nähern Nachweis giebt Müller Namismatiqne d' Alexandre le 
Grand p. 335 note 3 — 5, wozu nocb hinzuzufügen das Trihemiobolion von 
1,069 Gr. (=» 16,5) nnd der Obolos von 0,726 (» 11,2) bei Leake Snppl. 
p. 1 . Ueber die Drachmen und Triobolen von barbarischem Ursprung vergl. 
Müller p. 336 n. 7. 375 n. 9, Mionnet Poids p. 56. Einen Doppelstater im 
Thorvaldsen*schen Museum hält Müller für gefälscht. 

5) Die Statere Philipps zeichnen sich ebenso wie die Alexanders durch 
sorgfältige Justirung ans. Die Ungleichheit im Gewicht der uns erhaltenen 
Münzen beträgt nur etwa 0,13 Gr. Die leichtesten Stücke stehen mit selte- 
nen Ausnahmen noch über 8,5 Gr., wobei zu bedenken, dafs diese Gold- 
münzen viel circullrt haben, also selten frei von einem kleinen Verluste 
sind, wie Burgon, der feine Kenner alter Münzen, in Betreff der goldnen 
Tetradrachmen Alexanders in Erinnerung bringt (Catal. Thomas p. 138). 
Sehen wir von den leichtesten Stücken ab, so finden wir in aufsteigender 
Reibe die Gewichte von 8,55 bis 8,65 Gr. Die Maximalgewichte sind 8,65 
(^ 133,5 Thomas p.l36), 8,64 (= 162| Mionnet p. 56), 8,62 (= 133,1 und 
133 Thomas p. 135, Northwick p. 59), 8,61 (== 132,9 Leake p. 3 «= 132,8 
Thomas p. 135. 136, Fembrokep. 144, Leake p. 3), 8,60 (=. 162 Mionoet 
p. 55 a 132,7 Thomas p. 136). Hnssey p. 15 giebt als Durchschnittsgewicht 
von 14 Stateren der Payne-Knight'schen Sammlung 8,563 Gr. (==i 132,14), 
Möller Numism. d'Alex. p. 336 als Durchschnitt der ihm bekannten Stücke 
8,5 bis 8,6 Gr. Andre Bestimmungen s. bei BöcUi S. 130 f. 

12* 
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ben auf die Eroberung des persischen Reiches, und die Einfüh- 
rung der Goldprägung nach dem DareikenfuTse war nur eine 
der vorbereitenden Mafsregebi zu dem grofsen Unternehmen^). 
Philipp prägte also die persische Königsmimze nach und übertrug 
auf das neue Gold seinen Namen "^j, gerade so wie das ältere von 
Dareios benannt worden war. Nur darin wich er ab, dafs er an 
die Stelle des Dareikengewichts von 8,38 Gr. den etwas höheren 
Werth setzte, nach welchem in Athen das Gold ausgeprägt wurde. 
3. Alexander setzte die von Philipp begonnene Goldprä- 
gung in noch gröfserem Mafsstabe und mit gleicher Sorgfalt fort. 
Seine Statere stehen weder an Gewicht noch an Feingehalt de- 
nen seines Vaters nach ^). Die kleineren Nominale wurden eben- 
falls selten geprägt^), aufserdem aber noch Doppelstatere oder 
Tetradrachmen in Gold geschlagen i^). Er ging aber noch einen 
Schritt weiter, indem er folgerichtig das attische Gewicht, nach- 
dem es einmal für die Goldmünze üblich geworden war, auch 
in der Silberprägung einführte. Gerade wie Athen prägte ^uch 
Alexander vorzugsweise Tetradrachmen und zwar auf das volle 



6) Böckh S. 130. Mommsen S. 52. 

7) 2jaTTJQsg 4*tX(7i7iet,ov neont PoU. 9, 59 neben den ^a^HXol und 
uiXe^dv^Qetoi, 9, 84 neben den KgoCaetoi und ^ageixoC, ^^iXCnmioi 
^Qvaot erwähnt Plnt. Tit. Flam. 14, vofiiafia ^^Qvaovv ^iXCnTinov 
Diod. 16, 8. Bei den röniischeo Schriftstellern heifst die makedonische Gold- 
münze regelmäfsig PhilippeuSj so bei Liv. 34, 52. 37, 59. 39, 5 n. 7. 
44, 14 und anderen. 

8) lieber die Feinheit des Metalls s. unten 4. Das Gewicht der Statere 
Alexanders ist genau dasselbe wie derjenigen Philipps. Maximal erschei- 
nen 8,64 (=» 162f Mionnet p. 58) , 8,63 (=> 162| Mionnet), 8,62 (» 133,1 
und 133 Thomas p. 139. 155. 156), 8,60 (=» 162 Mionnet = 132,7 Thomas 
p. 165, Leake p. 5 = 132f Northwick p. 60). Müller Numism. p. 1 f^ebt 
als Gewicht 8,5 bis 8,6 Gr. Unter 8,5 Gr. stehen nur wenige Stücke. 

9) Hälften oder Drachmen sind selten. Im Pariser Cabinet finden sich 
nach Mionnet Poids p. 57 ff. keine. Eine bei Thomas p. 166 von 3,46 Gr. 
(=3 53,4) ist von zweifelhafter Authenticität; acht dagegen ist die ans der 
Northwick'schen Sammlung von 4,29 Gr. (=» 66,2 p. 60). Eine andere bei 
Leake p. 5 wiegt 3,84 Gr. (= 54,6). Müller p. 1 vergl. mit 155 und 170 
führt zwei aus dem Brit. Mus. an. Häufiger sind die Viertelstatere oder 
Triobolen von 2,15 Gr. (=: 40^ Mionnet p. 59, Queipo HI p. 166), 2,14 (= 
33 Pembrokc p. 145), 2,125 (== 40 Mionnet p. 59 = 32,8 Thomas p. 166, 
Leake p. 5) und darunter. 

10) Die höchsten Gewichte sind 17,21 Gr. (==> 324 Mionnet p. 57), 
17,20 (= 265,5 Hussey p. 16, Thoraas p. 138, Pembroke p. 144, Northwick 
p. 60), 17,19 (Pinder S. 41), 17,18 (== 323^ Mionnet p. 57), 17,17 (= 265 
Mus. Brit. p. 101). Ein etwas vernutztes Stück bei Thomas p. 138 wiegt 
noch 17,165 Gr. (= 264,9). 
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attische Gewicht. Zwar wird dasselbe nur von wenigen der er- 
haltenen Münzen erreicht ^^); aber genau dieselbe Erscheinung 
fanden wir auch bei den attischen Münzen, ja im Durchschnitt 
stehen vielleicht die letzteren noch etwas niedriger als die Mün- 
zen Alexanders. Das Effectivgewicht des gut erhaltenen Tetra- 
drachmon ist genau wie das des attischen aus der Blüthezeit 
Athens (§ 27, 4) auf 17,27 Gr. anzusetzen i »). Aufser dem Te- 
tradrachmon sind am zahlreichsten die Drachmen ^3). Didrach- 
men sind nicht häufig, Tridrachmen ebenso wenig wie in Athen 
geschlagen worden ^^). Das höchste Nominal in Silber war wie 



11) Die höchsten Gewichte von Tetradrachmen Alexanders sind 
17,92 Gr. (=276,5 Hussey p. 16), 17,61 (=271,8 Leake p. 6). Beide 
Stöcke sind übermünzt. Demnächst folgen ein voUkommen gut erhaltenes 
Stück von 17,44 Gr. (= 328^ Mionnet p. 61) und ein zweites von 17,41 Gr. 
(= 327} Mionnet p. 68), beide nur unmerklich hinter dem Normalgewicht 
zurückstehend. Häufig erreichen dasselbe die Drachmen. Ein Stück von 
4,60 Gr. (=: 71 Leake p. 9) ist durch Feuer geschwärzt und bat dadurch 
wahrscheinlich an Gewicht zugenommen. Demnächst folgen zwei Drachmen 
ans der Madrider Sammlung von .4,52 und 4,42 Gr. (Queipo p. 154) und 
zwei aus dem Pariser Cabinet von 4,395 Gr. (= 82f Mionnet p. 65), sämmt- 
lieh das Normalgewicht noch übersteigend. Ferner 4,36 Gr. (== 82 Mion- 
net p. 71 = 67,3 Pembroke p. 143, Leake p. 7 = 67,2 Hussey p. 16), 4,34 
(« 81f Mionnet p. 65. 66 = 67 Hussey p. 16), 4,32 (=81^ Mionnet p.62), 
4;31 (= 66,5 und 66,6 Thomas p. 152. 153, Leake p. 8). 

12) An die in der vorigen Anm. aufgeführten Tetradrachmen schliefsen 
sich Stücke von 17,29 Gr. (= 325^ Mionnet p. 64), 17,28 (= 266,7 Leake 
Suppl. p. 1), 17,27 (= 266,5 Thomas p. 149), 17,26 (=266,4 Leake p. 5), 
17,25 (= 266,2 Thomas p. 150), 17,24 (= 324} Mionnet p. 59. 60. 67. 69. 
70 = 266 Leake p. 6), 17,22 (= 265,7 Thomas p. 150), 17,21 (= 324 
Mionnet p. 61. 64. 70), 17,20 (= 323f Mionnet p. 67 = 265,5 Northwick 
p. 63 = 265,4 Leake p. 6). Danach darf das EflTectivgewicht der besten 
Stöcke nicht unter 17,27 Gr. angesetzt werden. Von 17,20 Gr. sinken die 
Tetradrachmen stufenweise bis auf 16,85 Gr. ; verhältnifsmäfsig wenige 
stehen noch darunter. Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, weil bei 
den meisten Alexandermünzen sich nicht ausmachen läfst, ob sie zu Alexan- 
ders Lebzeiten oder erst nach seinem Tode geschlagen worden sind. Nach 
Müller p. 8 vergl. mit p. 102 wiegen die gut erhaltenen Tetradrachmen 
ans der Zeit Alexanders und seiner Nachfolger (bis z. J. 306 und kurz da- 
nach) durchschnittlich 17 Gr., häufig steigen sie bis 17,3 Gr., einige sinken 
bis 16,5 Gr. 

13) Die erhaltenen Drachmen sind ziemlich halb so zahlreich als die 
Tetradrachmen. Die Maximalgewichte sind bereits Anm. 11 aufgeführt. 
Die meisten Stücke stehen von 4,3 bis 4,2 Gr. Hussey p. 16 giebt aus 18 
Drachmen der Payne-Knight'schen Sammlung den Durchschnitt von 4,26 
Gr.; 55 stehen ein wenig unter 4,21 Gr. Aufiallend niedrige Gewichte 
sind selten. 

14) Die Dtdrachmen wiegen 8,55 Gr. (= 161 Mionnet p. 65), 8,38 
(»129,3Thomas p. 152), 8,36 (= 129,1 und 129 Leake p. 7, Northw.p.65), 
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in Athen das Dekadrachmon ^ ^). Von Kleingeld finden sich Trio- 
bolen, Diobol«n und Obolen, wahrscheinlich auch Tribemiobo- 
lien^^). Die Kupfermünzen, welche zahlreich erhalten sind, 
lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen ^^). 

Auch Alexanders Münzen wurden nach seinem Namen be- 
nannt, und zwar nicht blos die Goldstatere sondern auch das 
Silbergeld, denn die einigemal erwähnten IdlE^dvögeioi ÖQax/a&l 
sind Alexanderdrachmen, nicht etwa ägyptische alexandrinische ^ ^). 

4. Die Werthbestimmung des makedonischen Geldes kann 
von der des attischen nicht abweichen. Denn nicht nur das Ge- 
wicht ist das gleiche, sondern es steht auch der Feingehalt der 
Gold- und Siibermünzen hinter den attischen nicht zurück. 
Eine Drachme von Alexander ergab allerdings 0,029 Legi- 
rung, also etwas mehr als die feinsten attischen Tetradrachmen 
(§ 29,4), aber aufserdem enthielt sie 0,0036 Gold^^), sodafs 



8.28 (« 127,7 Leake Suppl. p. 2). Ein TridracbmoD von 13,6 Gr. im 
Kopenbagener Cabioet ist oacli Müller p. 257 f. zu Alabanda in Kleinasien 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. geschlagen, ein anderes (p.400 
n. 1375a) von 12,f)9 Gr. in Arados. Demnach kann auch das Exemplar in 
der Madrider Sammlung von 12,55 Gr., welches Queipo p. 154 aufführt, 
nicht von Alexander herrühren. 

15) Eine grofse Anzahl von Dekadrachraen Alexanders wurde in den 
Ruinen von Babylon gefunden. Die meisten wurden in Bagdad eingeschmol- 
zen, einige kamen nach Indien. Ein Stück erhielt Leake durch Rawlinsoo, 
es wiegt 41,29 Gr. {^^ 637,2 Leake p. 5). — Eine Erwähnung des Deka- 
drachmon findet Beule Monnaies d'Athenes p.49 in der Stelle des Aristot. 
Oecon. 34: rov altov TiotiXov^ivov (v ry ^^qc^ SsxadQcixfiov; allein ^e- 
xa^Qocx/LLov ist hier als Adjectiv zu fassen: 'da das Getraide 10 Drachmen 
hoch verkauft wurde*. 

16) Triobolen: 2,11 Gr. (=r 32,5 Northwick p. 65) , 2,10 (Queipo p. 
152), 2,04 (== 31,5 Thomas p. 153), 2,02 (= 31,2 Leake p. 8) u. s. w. — 
Dio bolen: 1,34 (=== 20,7 Leake Suppl. p. 2), 1,195 (» 22^ Mionnet p. 69) 
— Obolen: 0,68 (= 12|- Mionnet p- 67), 0,65 (== 12J Mionnet), 0,635 
(sa 9,8 Brit. Mus. p. 104) und mehrere andere. Erwähnt wird der make- 
donische Obolos von Lukian nsQl niv&ovg 10. — Eine wohl erhaltene 
Münze von 0,92 Gr. in der Madrider Sammlung (Queipo p. 152) mnfs eia 
Trihemiobolion sein« 

17) Die Stücke haben meist die Gröfse 4, 3^ und 3 und gehen selten 
darüber bis zur fünften oder darunter bis zur zweiten Gröfse. Eine an- 
nähernde Bestimmung könnte nur im Zusammenhang mit der athenischen 
Kupfermünze getroffen werden, über die wir eben auch im Ungewissen sind. 

18) App. Sic. 2 vergl. mit Poll. 9, 85. Nach oßoXol liXe^avdgivoC 
rechnet Polyb. 34, 8, 7. Vergl. Mommsen S. 26 Anm. 88. 

19) Hussey p. 71 : Silber 11 oz, 12 dwts, 3 ffrs. 

Gold — - 21 - 

Legirung — - 7 - — - 
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der Hetallwerth des probirten Stückes sogar noch etwas hohei* 
anzusetzen ist, als wenn es von reinem Silber wäre. Nicht we- 
niger fein ist das Gold. Ein Stater von Alexander enthielt nur 
0,003 Beimischung von Silber, sonst reines Gold; ähnliche Re- 
sultate ergaben sich aus Proben Philippischer Goldmünzen ^ ^). 
Es ist also der Werth der makedonischen Gold- und Silber- 
münze auf dieselben Beträge wie oben der attischen (§ 29, 4. 
30, 3) festzusetzen. 

5. Die makedonische Prägung hatte das eigenthümliche, 
dafs sie nicht auf eine Münzstätte beschränkt war, sondern von 
zahlreichen Orten theils in Makedonien theils im weiteren Um- 
kreise des Reiches, ausging ^ ^). Die bedeutendste Münzstätte 
in Makedonien selbst war nicht die Residenz Pella^^), sondern 
Amphipolis, die reichste Stadt des Landes, vermöge ihrer Lage 
der naturliehe Sammelpunkt für die Erträgnisse aus den Silber- 
minen des Pangäon und der angrenzenden Metalldistricte ^ ^). 
Auch in anderen Städten Makedoniens sowie der angrenzenden 
europäischen Länder, die unmittelbar oder mittelbar unter ma- 
kedonischer Herrschaft standen, sind königliche Münzen geschla- 
gen worden 2 4). Nächstdem erscheinen makedonische Münz- 
stätten im südöstlichen Kleinasien, Syrien, Phönikien und Aegyp- 
ten 2^); aufserdem ist in Asien noch an anderen Orten, wo ma- 
kedonische Heere längere Zeit standen, Reichsmünze geschlagen 
worden 2^). Diese Prägung wurde unverändert auch nach Ale- 
xanders Tode fortgesetzt, indem man auf den Namen seines 
rechtmäfsigen Nachfolgers, des von Roxane nachgeborenen Ale- 
xander, weiter münzte ^7). Aber auch nach der Ermordung des 

20) Hnssey p. 109. • , 

21) Der Untersuchung über die Pragstätteo der makedonischen Mün- 
zen ist der g^röfsere Theil des schon mehrmals erwähnten Werkes von 
L. MüUer Numismatique d' Alexandre le Grand gewidmet. 

22) Münzen von Pella bei Müller p. 124 ff. n. 1—22. 

23) Strab. 7 fr. 34 (Meineke). Die Minen des Bertiskos, welche Mül- 
ler p. 128 mit erwähnt, durften aus leicht ersichtlichen Gründen in diesem 
Zusammenhange nicht genannt werden. 

24) MüUerp. 97ff. 102. 134ff. 

25) Derselbe p. 99. 102. 233 ff. 

26) Derselbe p. 60. Auch Babylon scheint makedonische Münzstätte 
gewesen zu sein. Leake Numism. Hell. Kings p. 5. 

27) Der sichere Beweis dafür liegt darin , dafs die Münzen des neben 
dem jungen Alexander zum König ausgerufenen Philipp Arrhidäos sich 
nur durch die Namensaufschrift von denen Alexanders des Grofsen unter- 
scheiden, während sie im Gepräge ganz identisch sind. Also können die des 
Jüngern Alexander, auf dessen Namen unzweifelhaft auch geprägt worden 
ist, gar keinen Unterschied zeigen. Müller p. 50 f. 
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Scheinkönigs durch KaBsander i. J. 310 müssen die Feldherm 
auf Alexanders Namen fortgeprägt haben, bis sie (vom J. 306 
an) den Königstitel annahmen. Das Gepräge ist bis zu dieser 
Zeit so wenig geändert worden, dafs von den meisten Münzen 
nicht bestimmt werden kann, ob sie schon zu Alexanders Leb- 
zeiten oder erst unter den Diadochen bis 306 geschlagen wor- 
den sind ^ ^). Aber auch nach dieser Zeit, als sich aus den Trüm- 
mern des makedonischen Reiches neue Staaten gebildet hatten, 
deren Könige nun auf ihren eigenen Namen münzten , sind von 
Städten Kleinasiens und Phönikiens, aufserdem auch in Thra- 
kien die alten Alexandermünzen ohne wesentliche Abänderung 
vielleicht bis in's zweite Jahrhundert v. C. fortgemünzt worden* ^), 
ein deutlicher Hinweis darauf, dafs die Münze Alexanders auch 
nach dem Zerfall des Reiches in vielen Theilen desselben die 
herrschende blieb. Uebrigens wurde auch in den Diadochen- 
staaten, namentlich in Makedonien, Pergamos und Syrien, wo 
die neuen Dynastien eine eigene königliche Prägung einführten, 
der Münzfufs selbst nicht geändert. Nur in Aegypten, das auch 
hier seine Ausnahmestellung behauptete , blieb der alte Landes- 
fufs auch in der königlichen Münze der Ptolemäer (Anh. § 12). 
Anderwärts wie in Tyros in Syrien bestand der ältere Fufs neben 
der neu eingeführten königlichen Münze fort (Anh. § 8, 2). Zahl- 
reich sind aufserdem die Staaten, in welche ebenfalls durch ma- 
kedonischen Einflufs die attische Währung gelangte. So finden 
wir sie in Epeiros seit Pyrrhos (312), in Pontos seit Mithrida- 
tes III (302), in Bithynien, Kappadokien und Parthien. 

§ 32. Die attische Wahrung in der Römerzeit. 

1. Der römische Denar stand seit seiner ersten Ausmun- 
zung (268 V. C.) in naher Verwandtschaft mit der attischen 
Drachme von 4,37 Gr. Normalgewicht. Sein Gewicht war zwar 
ursprünglich etwas höher auf 4,55 Gr. angesetzt (§ 35, 2), ging 
aber sehr bald noch gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts 
(§36, 1) auf 3,90 Gr. herab und entsprach seitdem sehr nahe dem 
Effectivgewicht von ungefähr 4 Gr., welches die attische Drachme 
nach Alexander hatte. Daher kommt es, dafs beide Münzen von grie- 



28) Müller p. 55. 99. 100. 102. 

29) Derselbe p. 101 f. Leake Namism. Hellen. Kings p. 7 geht wohl 
zu weit, wenn er ein zu Askalon geprägtes Tetradrachmon in das J. 80 y.C. 
yersetzt. 
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chischen wie römischen Schriftstellern durchgängig gleich gerech- 
net werden. Varro, Plinius und Festus taxiren das attische Ta- 
ent auf 6000 Denare ^), und nach demselben Verhältnifs reduci- 
ren Cicero, Livius und Athenäos gröfsere Summen von Talen- 
ten auf römisches Geld^). Dafs die attische Drachme dem De* 
nar an Gewicht gleich sei, wird noch besonders von Plinius und 
den Aerzten und Metrologen der Kaiserzeit angegeben 3). So 
wurde auch von den Römern in den Provinzen Makedonien und 
Achaia die attische oder Alexanderdrachme dem Denar an Werth 
gesetzlich gleich gestellt, und ebenso später von Pompejus in 
Syrien das königliche Tetradrachmon, welches dem attischen 
FuTse folgte, zu 4 Denaren tariOrt^). Das Tetradrachmon, wel- 
ches trotz der damals schon sehr herabgegangenen Prägung 
noch immer um 16,5 Gr. stand, verlor dadurch allerdings gegen 
die römische Münze, denn 4 Denare vertreten nur einen Silber- 
werth von 15,6 Gr.; aber es war Grundsatz der Römer ihrer 
Reichsmiinze dem ausländischen Courant gegenüber einen den 
Silberwerth übersteigenden günstigen Curs zu geben, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt, die Provincialmünze nur nach einem 
niedrigeren Ansatz circuliren zu lassen. Hiernach ist es selbst 
möglich, dafs das Tetradrachmon der Provinz Asia zu nur 3 De- 
naren angesetzt und somit dem Cistophor (Anh. § 7, 3) gleich- 
gestellt worden ist. Wenigstens erklärt sich nur unter dieser 
Voraussetzung die Angabe des Livius, der das attische Tetra- 
drachmon 3 Denaren an Gewicht — er wollte sagen, an Werth — 
gleich setzt ^). Allein im allgemeinen galt die Gleichstellung von 



1) Plin. 35, 11 § 136: talentom Atticum Xyi (sex milibus deDarium) 
taxat M. Varro. Festus p.359: Atticum (talentum) est sex miliom deoarium. 

2) Cic. p. Rabir. 8, 21 berechnet 10000 Talente auf 240 Millionen Se- 
Sterzen =^ 60 Millionen Denare. Livius 34, 50, 6 setzt fdr 500 Drachmen, 
die an der von ihm citirten Stelle des Polybios gestanden haben müssen, 
500 Denare und rechnet die 100 Talente bei Polybios zu je 6000, Denaren. 
Athen. 4 p. 146 C reducirt 400 Talente auf ^TxaXixov vofiCOfjiaTog Iv 
fxvQtdtn oittxoaCaiq TsaaaQaxovTa d. h. 2400000 Denare, und gleich 
darauf setzt er 160 Denare gleich dem 60sten Theile von 100 attischen 
Minen =: 166 Drachmen. 

3) Die Stellen des Plinius und Scribonius Largus s. § 20 Anm. 14. 
Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813 rechnet 8 Drachmen d. h. 8 Nero- 
nische Denare auf die Uncia des römischen Pfundes. Kleopatra in den 
Galenischen Tafeln p. 768 sagt ausdrücklich: To^Iraltxov SrjvaQiov ^/si 
^Qttxf^V'^ ^ j and dem entsprechend wird überall in den Tafeln, die das 
römische Gewichtsystem behandeln, der achte Theil der Uncia nicht Denar, 
sondern Drachme genannt. 

4) Mommsen S. 690f. 71 f. 

5) 34, 52, 6: signati argenti octoginta quattuor milia faere Atticorum : 



Zweiter Abschnitt. 



Das JHfanzweseii der römischen Republik. 

§ 33. Die älteste Kupfermünze ^). 

1. Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich beladen 
Römern die Spuren davon verfolgen, wie von dem][ältesten ein- 
fachen Tauschverkehr allmählich der Uebergang zum Gebrauch 
der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter Ho- 
mers so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das 
Rind und daneben das Schaf als Tauschmittel. Es war^jin 
Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie auch diesen Begriff 
in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pecvs 
auszudrücken wufsten^). Die ältesten gesetzlichen Bufsen waren, 
me uns sicher bezeugt wird, in Rindern und Schafen angesetzt 
und wurden erst viel später in gemünztem Gelde ausgedrückt ^). 



1) Eine ZusammeDStelluDg der älteren meist aDtiqoirten Literatur 
iiber das römische Kopfergeld zu geben ist hier nicht der Ort. Was davon 
noch jetzt brauchbar ist, wird bei den einzelnen Punkten erwähnt werden. 
Die folgende Darstellung folgt im ganzen Mommsen's Geschichte des römi- 
schen Münzwesens, weicht jedoch in der Auffassung des ältesten As und 
einigen anderen Punkten von demselben ab. Die Aufstellungen Niebubr's 
aud Böckh's sind, wo es die Sache erforderte , nicht unberücksichtigt ge- 
blieben. 

2) Varro de 1. L. 5,19: pecus — a quo pecunia universa, quod in pe- 
core pecunia tum consistebat pastoribus. Colum. de r. r. 6 praef. 
Festus p. 213. Paulus p. 23 unt. abgregare u. a. Vergl. Marquardt Handb. 
der röm. Alterth. IIJ, 2 S. 3 Anm. 3. 

3) Die Hauptstelle ist bei Festus p. 202; aufserdem bezeugen die 
Sache Gic. de rep. 2, 9, 16, Varro de r. r. 2, 1, Plin. 33, 1 § 7. Das nähere 
bei Marquardt S. 3 Anm. 2. Noch in der lex Aterräa Tarpeia v. J. 454 war- 
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Aber das Bedürfhifs des Verkehrs und das Beispiel anderer be- 
reits mehr Yorgeschrittener Völker führte fnihzeitig dazu neben 
dem Vieh noch andere Werthmesser anzuwenden. Dazu ist in 
Italien allgemein das Kupfer gebraucht worden. Das älteste 
Zeugnifs dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes ge- 
bildeten Worte aestimare] aufserdem beweisen es verschiedene 
Münzfande ^). Das Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf 
geschah per aes et libram, eine Form, die sich symbolisch bis in 
die späteste Zeit hinab bei der Mancipation und in der solennen 
Zahlungs- und Rückzahlungsform des Darlehns erhalten hat^). 
So hat auch die Sprache die Begriffe für zahlen und mehrere da- 
mit zusammenhängende durch Ableitungen von pendere gebil- 
det ^). Das Stück Erz, womit bei der Mancipation der Käufer an 
die Wage schlug, hiefs raudus oder raudusculumy was mit dem 
Ausdrucke, womit man das älteste formlose Kupfergeld bezeich- 
nete, aes rude'^)y in nahem Zusammenhange steht. 

2. Diese rohen Kupferstücke circulirten als Werthmetall, 
ohne dafs dabei zunächst eine Theilnahme oder Controle des 
Staates nöthig gewesen wäre. Eine solche konnte sich nur auf 
die Richtigkeit von Wage und Gewicht beziehen, da der Werth 
des Kupfers erst durch diese bestimmt wurde; das Metall selbst 
mochte jeder einzelne nachBedürfnifs sich giefsen und in den Ver- 
kehr bringen. Aber auf die Dauer konnte der Staat sich nicht indif- 
ferent gegen das Werthmetall verhalten. Er sorgte für eine annä- 
hernd regelmäfsige Form der in Barren gegossenen Kupferstücke 
und versah sie dabei mit einer Marke zum Zeichen, dafs die so 
kenntlich gemachten Stücke allgemeines gesetzliches Tauschmittel 
sein sollten. Zugleich verbürgteer sich dadurch für die Feinheit des 
Metalls ^). Die Tradition schreibt diese Einführung von gemark- 
tem Kupfer, aes signatum, dem Könige Servius zu^), wie sie 

den die Bafsen ia Schafen und Rindern festgesetzt, und dafür erst 24 Jahre 
später Geldsätze eingeführt. Vergl. Lange Rom. Alterth. I S. 4557. 

4) Mommsen S. 170 ff. 

5) Derselbe S. 170. Die Stellen bei Marquardt S. 5 Anm. 8. 

6) Varro de I. L. 5, 182 f. leitet ab aere pendendo ab stipendüitn, 
dispensator, expensum, pensio, dispendium, compendium, impendium. 
Vergl. Plin. 33, 3 § 42 f. 

7) PUn. 33, 3 §43: Servius rex primus signavitaes; antea radl 
usos Romae Timaeus tradit. 

8) £in rohes Kupferstück der ältesten Zeit enthielt als Beimischung 
nur 0,063 Zinn. Mommsen S. 170. Das spätere Kupfer ist weit weniger 
fein und hat aufser Zinn bedeutenden Zusatz von Blei. 

9) Plin. 18, 3 § 12. 33, 3 § 43, Festus p. 246 u. a. Marquardt S. 4 
Anm. 5. 
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ihm auch die FeststeiluDg yon Mafs und Gewicht beilegte (§21, 1). 
Als Marken dienten nach den übereinstimmenden Zeugnissen der 
Alten das Rind, das Schaf oder das Schwein ^^). Zunächst sind 
diese Nachrichten mit einigem Mifstrauen aufzunehmen, einmad 
weil bei den Griechen eine ähnliche Angabe sich als sehr unsicher 
erwiesen hat (§ 25, 4), dann aber auch, weil mehrere mit jener 
Servianischen Marke die Ableitung von pecunia in Verbindung 
bringen, indem sie meinen, man habe das Wort wegen der Thier- 
bilder auf den ältesten Barren gebildet. Das ist nicht richtig. Die 
Römer bildeten das Wort pecnnia, weil ihr hauptsächlicher Besitz 
und das älteste Tauschmittel das Heerdenvieh war, also noch ehe 
das aes signatum entstand. So wird auch die Nachricht in ihrer 
Allgemeinheit, als sei sämmtliches ältestes Barrengeld mit den an- 
gegebenen Thierbildern versehen gewesen,- nicht angenommen 
werden können, und in der That zeigen die aufgefundenen Bar- 
ren noch manche andere Bezeichnung; aber ganz unbegründet 
ist sie nicht, da das Rind auf mehreren Stücken ältester Zeit 
wirklich angetroffen worden ist ^ ^), 

Auf ein bestimmtes Gewicht sind diese Barren, da sie den 
jedesmaligen Gebrauch der Wage voraussetzten , nicht gegossen 
worden; jedoch zeigt sich selbst bei der geringen Zahl der Stücke, 
von denen Wägtin^en bekannt sind, eine gewisse Uebereinstim- 
mung in den Gewichten, die sich leicht aus der Anwendung glei- 
cher oder ähnlicher Gufsformen erklärt. Die schwersten Stucke 
stehen um 5 römische Pfund (=3^ Vereinspfund), andere sin- 
ken bis auf 4^ Pfund. Dazu kommen Bruchstücke von verschie- 
dener Schwere 12), 

Ueberdies darf man nicht annehmen, dafs das aes rüde durch 
das gemarkte Kupfer sofort verdrängt worden sei. Beide bestan- 
den vielmehr, wie ein bei Volci gefundener Schatz von altem 
Kupfer beweist, neben einander. Hier erscheinen die Thierbilder 
nur auf den gröfseren barrenförmigen Stücken; dagegen fehlt 
den kleineren, die theils Würfelform theils gedrückt elliptische 



10) Varro de r. r. 2, 1: aes antiqnissimnm , qnod est flatum, pecore 
est Dotatum. Plin. 18, 3 § 12: Servius rex oviam bonmqne efHgie primas 
aes signavit. Plat. Poplic. 11: t<ov vofXKfuaTiov rolg naXaioraJoig 
ßovv in^x^gaTTov ^ ngoßarov ^ avv. Die übrigen Stellen bei Marquardt 
S. 4 Anm. 6. 

11) Mommsen S. 173. 229f. (auch das Schwein ist S. 230 als Marke 
nachgewiesen). Böckh S. 388 gegen Niebnhr Römische Geschichte I 
S. 506 f. der 3. Ausgabe. 

12) Mommsen S. 172 Anm. 10 und die Beilage S. 229f. 
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Gestalt haben und die von einem Pfund bis zu einer Unze wie- 
gen, jede Bezeichnung 13). 

3. Diese nach dem Gewicht genommenen Kupferbarren 
und Kupferstücke haben lange Zeit als allgemeines Tauschmittel 
gedient. £rst zur Zeit der Decemviraigesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Werthzeichen zu versehen, es 
somit unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch 
die Geltung der Münze zu verleihen. £he wir über das Wesen 
dieser Münze, deren Ganzstück bekanntlich den Namen as führt, 
sprechen, mufs zuerst die eben gegebene Zeitbestimmung be- 
gründet werden. An directen Nachrichten fehlt es uns. Was 
die Tradition über das Alter des gemünzten Geldes sagt, ist 
theils erwiesener Mafsen falsch, theils sind die Ausdrücke der 
späteren Zeit auf die älteste Periode übertragen. Die Sage von 
Numa's Kupfer- und Eisengeld oder gar von den an Geldes statt 
gebrauchten Scherben oder Lederstücken bedarf kaum der Erwäh- 
nung, da sie längst zurückgewiesen ist^^). Die Servianischen 
Censussätze sind ursprünghch nicht nach gemünzten Assen, son- 
dern nach dem Grundbesitz in Morgen Landes bestimmt wor- 
den i^); und was aufserdem noch von Assen oder Theilmünzen 
des As aus älterer Zeit berichtet wird, ist ebenfalls entweder irr- 
thümlich , oder es sind die Namen der späteren Münzen auf das 
älteste Rohkupfer übertragen worden i^). Erst in den Gesetzen 
der zwölf Tafeln erscheinen überall bestimmte Geldsätze, und 
nicht lange darauf (430) wurden auch die bisher in Rindern und 
Schafen normirten Bufsen durch das Julisch-Papirische Ge- 
setz in Geld ungewandelt ^ ^). Rechnet man dazu, dafs die anna- 
listische Ueberlieferung die jüngste gesetzliche Bestimmung über 
Regulirung der Yiehbufsen unmittelbar in die Zeit vor den De- 
cemvirn versetzt, so mufs der Schlufs als ein wohlberechtigter 



13) MommsenS. 171. 172. 

14) Die Quelle dieser von Späteren, wie Epiphanios nnd Isidor nach- 
^schriebenen , zum Theil noch ausgeschmückten Nachricht tstSueton bei 
Saidas nnt. aaaaQia, Die Widerlegung giebt Böckh S. 162. 

15) Huschke, Verfassung des Königs Servius, weist mehrmals (S. 111. 
164. 644. 672) darauf hin, dafs im Servianischen Gensus ein iug;erum agri 
zu 5000 Assen angenommen wurde. Vergl. denselben in Richter's und 
Schneider's Krit. Jahrbüchern für deutsche Rechtswissenschaft Jahrg. IX, 
1845 S. 617, Becker Handbuch der röm. Alterth. II AbCh. 3 S. 44f. 

16) Mommsen S. 174 f. 

17) Cic. de rep. 2, 35, Liy. 4, 30, 3. Vergl. Lange Röm. Alterth. I 
S. 457. 
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erscheinen» dafs gerade die Gesetzgebung der Decemvirn es ge- 
wesen sei , weiche anstatt des gewogenen Barrenkupfers die mit 
dem Wappen der Stadt und Werthbezeichnung versehene;Rupfer- 
münze einführte und damit an die Stelle der Werthbezeichnung 
nach Pfunden Kupfers diejenige nach der Zahl der neuen Ganz- 
stücke oder asses setzte i^). 

4. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der 
Kupferas ursprunglich ein Pfund, seit der Reduction vor dem 
ersten punischen Kriege nur ^ Pfund. Gleich als wollte er jedes 
Mifsverständnifs beseitigen, sagt Varro'ausdräcklich, dafs der alte 
As vor dem punischen Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund, 
gewogen habe ^ 9), und in gleicher Weise behaupten Plinius, Vo- 
lusiusMaecianus und andere, dafs der As bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte pfändig {as Ubrälts oder librarius) gewesen sei^^). 
So wurde auch später der doppelte As dupondius^ der zweipfön- 
dige, genannt (§ 35, 6). Befragen wir dagegen den Befund der 
Münzen, so zeigt sich ein aujffallend abweichendes Ergebnifs. 
Zwar giebt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die 
zahlreichen übrigen Stücke , welche sämiAtlich nur zwischen 1 1 
und 9 römischen Unzen stehen ^ i)? Wie erklärt sich dieses auf- 
fallige Zurückbleiben hinter dem Normalgewicht, welches in einem 
solchen Grade bei Silbermünzen ohne Beispiel ist? Und doch 



18) Die BeweisföhniDgf giebt Mommsen S. 175 f. 

19) De re rast. 1, 10: id (ingerom) habet scripala CCLXXXVIU, 
quantum as antiquos noster ante beliam PuDicum pendebat. Vergl. deosel- 
beo de 1. Lat. 5, ITC: as erat libra pondns (Mommsen pondo), ebend. 174: 
libram pondo as valebat. 

20) Die Stellen s. unten § 35, 4 Anm. 22. 

21) Der im Museum Oiivieri in Pesaro befindliche As wiegt nach 
Borghesi's Wägung (bei Mommsen S. 192 Anm. 70) 390,30 Gr. oder über 
14 römische Unzen. Die zunächst folgenden Stücke wiegen nur etwas 
über 11 Unzen; auch diese sind selten. Die meisten stehen auf 10 bis 
9 Unzen. Dies Resultat ergeben übereinstimmend die Zusammenstellun- 
gen von Arigoni Numism. Mus. Arigon. I Tab. 1 n. 1. 2, Tab. 2 n. 6, Tab. 5 
n. 19. 20, Tab. 6 n. 22. 23 ; 111 Tab. 2 n. 2, Tab. 4 n. 7 , Tab. 5 n. 8 (rechnet, 
wie Mommsen Vorr. S. XXII nachweist, nach Unzen := 25,1025 Gr. und 
Karats =0,1743 Gr.), Passeri Paralipom. in Th. Deropsteri libros p. 195 ff., 
Barth das römische As und seine Theile S. 12 f., Böckb S. 401 f., GennarelU 
Moneta priroitiva p. 68, Mommsen S. 192. Von einem nähern Eingehen 
auf die Wägungen und einer Zosammenstellong derselben kann also hier 
füglich abgesehen und das Mommsen'scbe Ergebnifs, dafs das Effeclivge- 
wicht des ältesten As auf 10 Unzen des altrömischen Pfundes =3 273 Gr. 
anzusetzen sei, unbedenklich angenommen werden. 
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kann schlechterdings kein anderes Gewicht als das römische 
Pfund die ursprungliche Norm für d^n ältesten As gebildet haben. 
Jeder Versuch eine andere Yermuthung aufzustellen würde auf 
unlösbare Schwierigkeiten stofsen. Das Normalgewicht selbst ist 
also nicht zweifelhaft, es handelt sich nur darum eine Erklärung 
für die Differenz zwischen dem normalen und effectiven Gewicht 
zu finden. Momrosen, dem hier wie überall, wo es sich um rö- 
misches Münzwesen handelt, unbestritten die erste Stimme ge* 
bührt, sucht die Erklärung des niedrigeren Fufses in einer der 
alten Kupferwährung eorrelaten Silberwährung, wonach der 
Münzas zwar der Absicht nach pfundig, in Wirklichkeit aber das 
Kupferäquivalent eines Silbergewichtes von 1 Scrupel gewesen 
sein soll. Dieses Gewicht sei dem sicilischen vojlioq , woher das 
lateinische nummus, nachgebildet w^orden und habe seit sehr frü- 
her Zeit die Einheit für die Rechnung in Silber gebildet; der 
Kupferas sei nach dem in Sicilien bestehenden Verhältnisse zum 
250 fachen Gewichte des Silbers ausgebracht worden und so der 
As von 10 Unzen entstandene^). Es kann hier nicht auf eine 
nähere Erörterung dieser Hypothese eingegangen werden , die 
ebensosehr durch ihre Neuheit als durch den Scharfsinn, mit 
dem sie durchgeführt ist, überrascht; aber das darf nicht ver- 
schwiegen werden, dafs sie erhebliche Bedenken gegen sich hat* 
Die Rechnung nach nummi und deren Zehnteln, den libellae ar- 
genti, ist allerdings aus Sicilien entlehnt und in dem eigenthümli- 
chen Munzsystem der Insel, wodurch die griechische Silber- und 
die italische Kupferwährung vereinigt wurde (Anh. § 15), begrün- 
det; sie hat aber schwerlich in Rom zur Zeit der ältesten Kupfer- 
prägung schon bestanden, sondern ist erst mit Einführung der 
Silbermünze daselbst heimisch geworden e^). Ueberhaupt wi- 
derspricht es aller Wahrscheinlichkeit, dafs die Römer fast 200 
Jahre lang in Silber gerechnet oder wenigstens ihr Kupfev nach 
dem Silber ausgemünzt hätten, während sie ausschliefslieh Kupfer- 
münze und kein einziges Silberstück besafsen. Auch kann wäh- 



22) S. 196—207. 

23) Die römische Rechnong beruht auf den sicilischen Mönzverhält- 
nisseo znr Zeit des Aristoteles (Mommsen S. 84. 203) , sie ist also wenig- 
stens 100 Jahre jünger als die älteste Kupferprägung; und dafs sie in an- 
derer Gestalt schon früher bestanden habe, ist doch kaum anzunehmen. 
Nach dem ursprünglichen sicilischen System zerfiel das silberne Ganz- 
stück in 10 JN'ummen oder Litren; in der römischen Rechnung sind Hbella 
und nummus durchaus verschiedene Ausdrücke. Wie dies kam, kann erst 
später (§ 35, 4) dargestellt werden. 

Hullscb, Metrologie. 13 
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read dieser ganzen Zeit das Werthverhältnifs zwischen Silber und 
Kupfer unmöglich so constant gewesen sein, dafs der Knpferas, 
der das Aeqnivalent von 1 Scrupel Silber gewesen sein soll, un- 
abänderlich auf 10 bis 9 Unzen ausgebracht worden wäre. Im 
Gegentheil sehen wir sowohl in SiciUen als in den spätem römi- 
schen Mänzverhaltnissen, dafs das Kupfer, sowie es in ein festes 
Münzverhältnifs zum Silber tritt, unaufhaltsam niedriger und 
niedriger herabgeht, bis es zur blofsen Scheidemünze wird. Es 
kann also der Betrag der alten römischen kupfernen Werth- 
münze unmöglich aus einer Gleichung mit einem Silberquantum 
hergeleitet werden. Versuchen wir einen anderen Weg um das 
Effectivgewicht des libralen Asses zu erklären. Der Kupferas ist 
nicht eine eigenthümliche Schöpfung der römischen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhange mit dem in Latium und noch 
weiter in Mittelitalien verbreiteten Schwerkupfer, weiches zum 
Theil älter sein mufs als das römische ^^). Diese Münzen lehnten 
sich an ein Pfund an, das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münz- 
pfund nur der genaue nach dem griechischen Gewicht fixirte Be- 
trag ist. Auf dieses Pfund wurde in Mittelitalien in den verschie- 
densten Abstufungen gemünzt. Es findet sich Schwerkupfer nach 
einem das römische Pfund übersteigenden Fufse; meistens aber 
ist die Münze unter dem Betrage des römischen Pfundes ausge- 
bracht. In dem sicilischen System , dessen Grundlage ebenMs 
das italische Pfund war, ist das Pfund Kupfer gleich einer halben 
attischen Mine oder f römischen Pfund angesetzt worden (Anh. 
§ 15, 3). So gofs man auch in Latium die Asse pfundig, aber 
eben ungenau auf ein selbst noch nicht fest normirtes Pfund, und 
zählte im Verkehr diese Asse anstatt sie zu wägen. Der Römer 
blieb möglichst lange bei dem Abwägen stehen, da er diesen un- 
gleich sicherern Werthausdruck nicht gern aufgeben mochte; allein 
als er sich der Einführung der Münze nicht mehr verschliefsen 
konnte, gofs er seine Asse zwar auch der Absicht nach auf das 
latinische oder römische Pfund, aber effectiv schlofs er sich an 
die schon im Umlauf befindlichen Asse an und liefs vom Normal- 



24) Die ansfiihrliche Darstellnng dieser latinischen, mit der rb'miscben 
in nahem Zusammenhange stehenden Kopferwäbrang giebt Mommsen 
S. 176—184, die Uebersicbt der Gewichte S. 231—244. Der Satz, dafs 
Rom anter allen latinischen Städten zuerst gemünzt habe, ist^ wie Momm- 
sen S. 184 selbst bemerkt, nicht za erweisen, also auch die Annahme des 
Gegentheils berechtigt, sobald dadurch eine anderweitige , sonst nicht zu 
lösende Schwierigkeit beseitigt wird. 
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gewicht einen Abzug von -^-^ und noch gewöhnlicher von ^ ein- 
treten. 

Nachdem nun aber einmal diese neue Münze eingeführt war, 
wurde auch vollständig mit der alten Praxis des Wagens gebro- 
chen. Die Werthzeichen, welche auf der Kupfermünze niemals 
fehlen, haben gesetzliche Geltung und schliefsen den Gebrauch 
der Wage aus. Ob noch im Privatverkehr nach wirklichen Pfun- 
den Kupfers gerechnet wurde , mufs dahin gestellt bleiben ; der 
Staat kannte ein für allemal nur den Munzas, der unabhängig von 
dem Gewicht der alleinige Werthmesser und das ausschliefsliche 
Zahlmittel war. Die Vorstellung der Alten, dafs auch die gemünz- 
ten Asse noch gewogen worden seien, ist unbedingt zu verwer- 
fen*^). Veranlassung gab dazu die Benennung aes grave^% 
welche später, nachdem die Silberprägung eingeführt war, dem 
alten schweren Libralas im Gegensatz zu dem neuen reducirten As 
beigelegt wurde. Wie sich später zeigen wird, war der Sesterz, an 
Werth gleich 2^ reducirten Assen, das Silberäquivalent des alten 
As; es erhielt sich also auch später noch die Rechnung nach aes 
grave, weil sie mit derjenigen nach Sesterzen identisch war. Aber 
falsch war der Schlufs der Gelehrten der Kaiserzeit, dafs der alte 
librale As deshalb der schwere genannt worden, weil er gewogen 
worden sei. 

5. Es mufs nun noch das nöthige über die Ausmünzung 
des ältesten Kupfergeldes bemerkt werden. Die Münzeinheit hiefs 
wie jede zu theilende Einheit bei den Römern as. Eine Beziehung 
auf 06» oder gar libra aeris liegt darin nicht im entferntesten, und 
wenn die libra ihrerseits as genannt wird, so führt sie diesen 



25) Plio. 33, 3 § 42: libralis, nnde etiam nunc libella dicitur et du- 
pondios, adpeodebatar assis. qnare aeris gravis poena dieta. 6ai. 1 § 122: 
ideo antem aes et libra adhibetnr, qnia olim aereis tantnm Dammis uteban- 
tar et erant asses, dnpoDdii, semisses et quadrantes — : eornmqae nummo- 
mm Tis et potestas non in oamero erat, sed in pondere nummorum. Paulus 
p. 98: ^ave aes dictum a pondere. Ihnen folgen die Neueren. So Gronov 
de sestert. 3, 15 p. 534, Perizonius de aere gravi (dissert. VII ed. Heinec- 
cius 1740) p. 419ff., neuerdings Böckh M. U. S. 383f. Die Widerlegung 
s. bei Mommsen S. 194 f. 

26) Aufser Plinius und Paulus an den in voriger Anm. citirten Stellen 
bei Liv. 4, 60 (aus dem Jahre 403 v. C): et quia nondum argentum signa- 
tnm erat, aes grave plaustris quidam ad aerarium convehentes speciosam 
etiam consolationem faciebant. Summen in aes grave giebt derselbe 

4, 41, 10 aus dem Jahre 420; 4, 45, 2 v. J. 417; 5, 12, 1 y. J. 398; 

5, 29, 7 v. J. 390 ; 5, 32, 9 v. J. 364 ; 10, 46, 5 u. 14 v. J. 293. Ueber die 
Rechnung nach aes grave in der spatem Zeit nach Einführung des Silber- 
geldes s. unt. § 35, 3 Anm. 1 7. 

13* 
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Namen wie jede andere beliebige Einheit (§ 20). Dieser As war 
zugleich das höchste Nominal. Dafs er efTectiv ungefähr 10 rö- 
mische Unzen = 273 Gr. wog, ist bereits (Anm. 21) bemerkt 
worden. Um das Einschmelzen und damit den Verlust der 
Prägekosten für den Staat zu verhüten, war er mit Zinn und noch 
stärker mit dem um die Hälfte werthloseren Blei legirt; von er- 
sterem finden sich reichlich 7, von letzterem 20 bis 30, im Durch- 
schnitt 23,6 Procent 2 7). Von Theilmünzen wurden ausgebracht 
der semis, triens, quadrans, sextans, uncia, an Gewicht den Ganz- 
stücken verhältnifsmäfsig entsprechend. Die Werthbezeichnungen 
sind für den As das Zeichen der Einheit | , für den Semis das der 
Hälfte S, für die übrigen Theile Punkte oder vielmehr Kügelchen 
nach der Zahl der Unzen, vier für den Triens, drei für den Qua- 
drans , zwei für den Sextans , eines für die Uncia. Sämmtliche 
Nominale sind gegossen worden , weil ihre Gröfse die Prägung 
schwierig machte; nur die kleinsten Stücke, die Uncia und der 
Sextans finden sich auch geprägt 2^). Uebrigens folgten die ge- 
gossenen Münzen ganz der damals schon hoch ausgebildeten 
Technik der griechischen Prägung. Beide Seiten wurden durch 
Bilder von edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regelmäfsig durch 
das Vordertheil eines Schiffes, welches hier als das alte Wappen 
der Stadt erscheint, die andere Seite durch verschiedene Götter- 
köpfe. Auf dem As erscheint der doppelköpfige Janus, auf dem 
Semis Juppiter, auf dem Triens Minerva, auf dem Quadrans 
Hercules, auf dem Sextans Mercurius, endlich auf der Uncia 
wieder Minerva, oder vielleicht die als Göttin personificirte 
Roma 2 9). 



27) Wöhler Annalea der Chemie uod Pharm. Bd. 81 S. 206 ff. theiit 
nach der Analyse von Phillipps ( in dem Londoner Chem. Soc. Qaaterly 
Journal IV p. 252) Proben von drei römischen Libraimiinzen , einem As, 
Semis und Quadrans mit (abgedruckt bei Mommsen S. 191 Anm. 69). 
Der Zinngehalt beträgt 7,16. 7,66. 7,17 Procent; an Blei fanden sich im 
As 21,82, im Semis 29,32, im Quadrans 19,56, also im Durchschnitt 
23,6 Procent. 

28) Mommsen S. 186 f. 

29) Eci^hel D. N. V p. llf. Mommsen S. 184, der zugleich die Be- 
deutung der Typen erklärt. Die Deutung des Kopfes auf der Unze ist 
schwankend; er unterscheidet sich nicht wesentlich von dem Minervahanpt 
auf dem Triens. Doch hat die Ansicht Pinder's (Antik, des Königl. Mus. 
S. 96) und anderer, dals es der Kopf der Roma sei, viel für sich. — Das 
Gepräge des As beschreiben von Alten Plin. 33, 3 § 45 und Piut. Quaest. 
Rom. cap. 41: Janus auf der einen Seite, auf der anderen nach ersterem 
rostrum navis, nach letzterem nQVfjLva 7\ TiQioQa, Den Schiffstheil auf dem 
Triens und Quadrans nennt Plinius ratis. Vergl. auch Festus p. 274. 
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§ 34. JFerthbestimmung der Uhralen Kupfermünze, 

1. Die soeben beschriebenen Münzen waren das gesetzliche 
und ausschliefsliche Courant des römischen Staates von den De- 
cemvirn (451) an bis kurz vor den Anfang des ersten panischen 
Krieges, also fast 200 Jahre lang. Es kann demnach nicht umgangen 
werden eine wenn auch nur annähernde Werthbestimmung dieser 
ältesten römischen Münze zu geben. Folgerichtig kann dieselbe 
von nichts anderem als dem heutigen Werthe des der Währung 
zu Grunde liegenden Metalls , des Kupfers, ausgehen. Das Silber 
darf hier nicht herbeigezogen werden , denn Silbermünze gab es 
eben damals noch nicht, und es ist auch nicht statthaft, die Gül- 
tigkeit der Gleichung zwischen Silber und Kupfer, die mit Ein- 
führung der Silberprägung festgesetzt wurde (§ 35, 4), auf Jahr- 
hunderte zurück auszudehnen, und das Kupfer des fünften Jahr- 
hunderts nach dem im dritten Jahrhundert dafür angesetzten 
Silberäquivalent bestimmen zu wollen. Vielmehr kann jede Cou- 
rantmünze nur nach dem Werthe des zu Grunde liegenden Pri- 
märmetalls beurtheilt werden. Wir haben die griechische Silber- 
währung rein nach unserer heutigen Silberwährung bestimmt, 
wir werden bei der Goldwährung der römischen Kaiserzeit den 
heutigen Werth des Goldes im Verhältnifs zum Silber zu Grunde 
legen und danach sowohl das römische Gold als das Silber, und 
zwar letzteres merkUch über seinen heutigen Metall werth ansetzen 
(§ 38, 6); wir können also auch hier, wo wir so deutlich ausge- 
sprochen als nur möglich das Kupfer als das alleinige Courant 
haben, nicht anders als das heutige Werthverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer aufsuchen und danach den Werth des alten rö- 
mischen Kupfergeldes in unserer heutigen Silberwährung aus- 
drücken. 

Wie das Werthverhältnifs zwischen Gold und Silber kein 
ganz festes und stetiges ist, so schwankt auch der Werth des 
Kupfers zum Silber. Ja die Differenzen müssen hier um so grö- 
fser sein, je weiter der Abstand zwischen den Werthen beider 
Metalle, je verschiedenartiger ihre Verwendung ist. So hat das 
Kupfer zum Silber in den Jahren 1851 — 1858 zwischen den 
Extremen von 1 : 100,9 bis 1 : 70,5 gestanden; das durchschnitt- 
liche Verhältnifs in den Jahren 1821 — 1858 war, dafs das Sil- 
ber 92,8 mal soviel werth war als ein gleiches Gewicht Kupfer ^). 



1) Die angegebenen Bestimmaogen sind berechnet aas der im Aus- 
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Danach ist ein Kilogramm Kupfer »= 0,64655 Tbl. = 19,4 Sgr. 
anzusetzen. 

Als Efiectivgewicht des römischen Libralasses waren 10 Un- 
zen c= 272,88 Gr. anzunehmen; die noch weiter bis zum Neun- 
unzenfufs herabgehenden Asse müssen als zu gering ausgebracht 
gelten. Aufserdem ist noch die Legirung zu berücksichtigen, 
die, wie bereits bemerkt, durchschnittlich über 7^ Zinn und 23,6^ 
Blei betrug. Das Zinn steht an Werthe dem Kupfer ungefähr 
gleich, braucht also nicht besonders in Anschlag gebracht zu 
werden. Das Blei hat ziemlich genau den halben Werth des 
Kupfers. Also sind die 23,6§ = 64,40 Gr. Blei, die sich durch- 
schnittlich in dem römischen Kupferas finden, =3 32, 20 Gr. 
Kupfer zu setzen und danach das Effectivgewicht des Libralasses 
noch um ebenso viele Gramm zu vermindern. So erhalten wir 
als das Gewicht reinen Kupfers, welches an Werth einem römi- 
schen Libralasse gleich stehen würde, 240,68 Gr., wonach sich 
der Werth des Asses auf 0,1556 Tbl. = 4,668 Sgr. ergiebt. 
Danach sind anzusetzen: 

1 Uncia = — Sgr. 5 Pf. (preu&isch) 

1 Sextans = — - 9 - 

1 Quadrans = 1 - 2 - 

1 Triens = 1 - 7 - 

1 Semis = 2 - 4 - 

1 As = 4 - 8 - 

1000 As = 155 1 ThJr. 

Die weitere Reduction ist in Tab. XYII zusammengestellt 

2. Es darf keinen Anstofs erregen, dafs hiemach der 
Kupferas einen reichlich doppelt so hohen Werth hat, als das seit 
268 dafür eingeführte Silberäquivalent, der Sesterz, von nur 
2 Sgr. Silberwerthe (§ 35, 3. 7). Das Silber wurde damals als 
das seltenere, neu eingeführte Metall unverhältnifsmäfsig hoch, 
zum 240fachen Werthe des Kupfers angesetzt, und wenn man 
einen Vergleich mit unserer Münze geben will, so ist für den 
Anfangspunkt der Silberprägung vielmehr der Sesterz gleich 



Und 1859 n. 40 S. 960 aus dem Bremer Handelsblatt mitg^etheilten Za- 
sammenstellung. Böckh M. U. S. 342 nimmt nach dem gewöhnlichen Preise 
des Kupfers am Harz das Silber zum 96t'achen Werthe des Kupfers an. HofP- 
mann Lehre vom Gelde S. 4 giebt als das vor dem J. 1838 im mittleren 
Europa bestehende Preisverhältnifs von Silber zu Kupfer 1611^ : 15^ 
:== 102,6: 1 an. 
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1 Libralas oder 4f Sgr., als der Libralas gleich 1 Silbersesterz zu 
rechnen. Aber das übermäfsig gesteigerte WerthYerhältnifs des 
Silbers glich sich sehr bald dadurch wieder aus, dafs die neue 
Kupfermünze immer niedriger geprägt wurde. In der Epoche des 
Sextantarfufses stand Silber zu Kupfer wie 140 : 1, in der Zeit 
des UncialfUfses wie 112 : 1. Hiermit hatte sich nun der Werth- 
ausdruck selbst verschoben. EinSesterz des zweiten Jahrhunderts 
hatte absolut einen geringeren Werth als der librale Kupferas des 
fünften bis dritten Jahrhunderts, dessen Aequivalent er sein 
sollte; aber diese Differenz verschwindet ganz gegen die weit grö- 
fsere Aenderung, welche inzwischen der Werth des Geldes über- 
haupt erfahren hatte. Selbst wenn man Libralas und Sesterz 
gleichsetzt, so ist doch ein As des fünften Jahrhunderts ein un- 
gleich höherer Werth als ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts; 
gerade wie bei uns ein Gulden vor 300 Jahren ein ganz anderer 
Werthausdrutk war als jetzt. Diese Aenderung des Werthes der 
als Geld circulirenden Metalle zu ermitteln ist Aufgabe der Cul- 
turgeschichte, nicht der Metrologie; die letztere kann nur für 
das jedesmalige Courant einer früheren Zeit den entsprechenden 
Werthausdruck in unserer heutigen Silberwährung, Metall gegen 
Metall nach dem heutigen Werthverhältnifs geglichen, aufstellen. 
Dafs dabei, wo ein Staat des Alterthums von einer Metallwährung 
zur andern übergeht, der Ausdruck im heutigen Gelde auffallende 
Spränge zeigt, ist unvermeidlich, aber von den liebeln, zwischen 
denen man zu wählen hat, immer noch das kleinste. So be- 
stimmen wir den römischen Denar bis zum Ende der Republik, 
so lange die reine Silberwährung in Rom herrschte, nach seinem 
SUberwerthe zu 7 Sgr. (§ 36,5); mit der Einführung der Goldwäh- 
rung aber reduciren wir das römische Courant nach dem Aureus 
und der Denar erhält, obgleich sein Gewicht dasselbe bleibt, später 
sogar noch verringert wird , den Werthausdruck von 8, 7 Sgr. 
(§ 38 , 6). Dies mag auflallig, ja auf den ersten Blick irratio- 
nell erscheinen, es ist aber für die Metrologie der einzig mögliche 
Weg. So darf es also auch nicht verwundern , wenn im vorste- 
henden der Libralas auf 4f Sgr. angesetzt worden ist, und doch 
im folgenden nachgewiesen werden wird, dafs bei der Einführung 
der Silberprägung der Sesterz von nur 2 Sgr. Werth als sein 
Aequivalent betrachtet worden sei. 

Demnach glauben wir, dafs die gegebene Bestimmung des 
Libralasses auf alle Angaben aus den Jahren 451 — 269 anzuwen- 
den ist. In den Jahren 268 — 217 bestanden Silber- und Kupfer- 
währung neben einander, letztere in immer sinkendem Fufse. In 
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dieser Periode können die in aes grave d. h. nach dem alten Li- 
bralasse angeführten Summen entweder nach seinem Silberäqui- 
valent, dem Sesterz, oder nach seinem Kupferäquivalent, den 2^ 
trientalen, später sextantaren Assen reducirt werden (§ 35, 7). 
Seit 217 aber, wo die reine Silberwährung in's Leben trat, mufs 
für jede Summe in aes grave die gleiche Zahl von Sesterzen ge- 
rechnet werden. 

§ 35. Die Einführung der Silberprägung und die erste Reduction des As. 

1 . Bei der Kupferwährung und dem libralen Asse blieb der 
römische Staat stehen, so lange der Gesichtskreis seiner Politik 
auf Italien aliein beschränkt war. Silber gab es nur in Barren, 
nicht als Münze i). Aber als durch die nahe Berührung mit den 
reichen Städten Grofsgriechenlands und besonders durch den 
Krieg mit dem Könige Pyrrhos die griechische Silberwährung den 
Römern immer näher gerückt wurde, da säumten sie nicht ihr 
altes Schwerkupfer aufzugeben und ein neues Münzsystem, wel- 
ches der im Entstehen begriffenen Grofsmacht besser entsprach, 
einzuführen. Denn ähnlich wie die Goldprägung Philipps von 
Makedonien nicht blos zufällig der Eroberung des Perserreiches 
voranging, so fällt auch die erste Silberprägung Roms bedeu- 
tungsvoll in die Zeit unmittelbar vor dem ersten punischen Kriege, 
in welchem der Staat zuerst die Grenzen Italiens überschritt 
lieber den Zeitpunkt dieser wichtigen Neuerung haben wir zwei 
bestimmte Angaben. Plinius^) versetzt sie in das Jahr 4S5 der 
Stadt (= 269), die annalistische Ueberlieferung bei Livius und 
anderen ^) in das folgende Jahr. Die Abweichung ist wahrschein- 
lich damit zu erklären, dafs in das erste Jahr das Gesetz über die 
Silberprägung, in das letztere die thatsächliche Einführung der- 



1) Varro bei Noniag ant. lateres p. 356 (Gerlach und Roth): nam late- 
res ar^entei atque anrei primum conflati atque in aerarinm conditi. im 
Triumphe deg Jahres 293 wurden nach Liv. 10, 46 aufser Schwerkopfer 
auch 1830 Pfunde Silbers aufgeführt und dann in das Aerarium nieder* 
gelegt. Die Notiz Varro's (bei Charis. p. 105 Keil), dafs die älteste Silber- 
münze von Servins TuUius gegossen und 4 Scrupel schwerer als der Denar 
seiner Zeit gewesen sei, ist irrthümlich. 

2) 33,3 §44: argentum signatum anno nrbisCGGCLXXXV. Q.Ognlnio 
C. Fabio consulibus, quinque annis ante primum Punicum bellum. 

3) Liv. Epit. 15: tunc primum populns Romanus argento uti coepiL 
Dafs die Notiz in das Jahr 486 = 268 gehört, weist Mommsen S. 300 Anm. 
33 nach. Derselbe ist auch über die Zeugnisse des Zonaras und der Chro- 
nisten zu vergleichen. 
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selben zu setzen ist ^). Gleichzeitig damit wurde eine Münzstätte 
in dem Tempel der Juno Moneta errichtet und zur Aufsicht die 
Behörde der triumoiri monetales aere (aeri) argento auro flando 
feriundo eingesetzt^). Die neuen Silbermünzen waren Ganz- 
stücke nebst Hälften und Vierteln, die Namen den darauf ange- 
brachten Werthzeichen X, V, IIS entsprechend denarius, quina- 
rius und sestertius. Das Gepräge war in allen Nominalen auf der 
einen Seite ein weiblicher Kopf mit einem Helm, dessen Kamm 
ausgezaciit ist und in einen Vogelkopf endet und an dessen 
Schläfen Flügel angebracht sind, auf der andern Seite die beiden 
Dioskuren zu Pferde mit eingelegten Lanzen und wehenden Män- 
teln, auf dem Haupt den runden SchilTerhut, neben einander 
sprengend, über dem Haupte eines jeden ihr bekanntes Emblem, 
der Stern des Morgens und des Abends ^). Der weibHche Kopf 
bezeichnet wahrscheinlich nicht, wie früher gedeutet wurde, 
die Minerva, sondern die Göttin Roma^); die Dioskuren sind 
dargestellt als die reisigen Götter, wie sie in der Schlacht am See 
Regillus den Römern Beistand und Sieg brachten. Neben den 
Dioskuren kam sehr bald ein andres Gepräge auf, die geflügelte 
Victoria auf dem Zweigespann, wovon der Denar auch den Namen 
higatus erhielt®). 

2. Das Normalgewicht dieser ältesten Silbermünze ist erst 
in neuester Zeit ermittelt worden. Nach mehreren Zeugnissen 
der Alten, welche unten (§ 36, 1) noch anzuführen sind, wurde 



4) Mommseo S. 300.^ 

5) Saidas aot. Movrira berichtet, dafs die Römer zum Andenken an 
den Bescheid, den ihnen die Juno Ratherin im Kriege gegen Pyrrhos ge- 
geben hatte, nach Beendigung des Krieges die Göttin dadurch ehrten, dafs sie 
die Münze in ihrem Tempel schlugen: iT(fji7iaav"HQav MovnTuVf jovriart 
aujußovXov, t6 vofiia/Lia iv T(p l€Q(p ctvT^s oqiaavTsg xd^Qarx^a&ai, Das 
Jahr giebt Suidas nicht an, es kann aber kein anderes sein als das dritte 
oder vierte nach Beendigung des Krieges, in welchem die Silberprägung 
begann. Auch die Einsetzung der triumviri monetales ( Becker Handb. 11, 
2 S. 365, Lange Rom. Alterth. I S. 653) ist in denselben Zeitpunkt zu 
setzen. 

6) Die Beschreibung ganz nach Mommsen S. 294. 

7) Kenner Die Roma-Typen in den Ber. der Wiener Akad. 1857 PhiL 
Bist. Kl. S. 261 ff., Mommsen S. 287 Anm. 12, wo zugleich die frühere Li- 
teratur über diese Frage zusammengestellt ist. 

8) Dafs das Aufkommen des Victoriagepräges bereits in die älteste 
Epoche der römischen Silbermünzen, in die Zeit vor 217 fällt, bemerkt 
Mommsen S. 294 n. 462. Erwähnt wird die higa als Gepräge des römischen 
Silbers von Plin. 33, 3 § 46, daher bigati bei demselben sowie bei Liv. 23, 
15, 15, Tacit. Germ. 5, und argentum higatum bei Liv. 33, 23, 9. 
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der Denar in der republikanischen Zeit und weiter bis auf Nero 
zo ^ des Pfundes »=: 3f Scrupel «= 3,90 Gr. ausgeprägt. Allein 
die ältesten uns erhaltenen Denare stehen merklieh höher, sie 
wiegen von 4,45 bis 4,57 Gr.; ein anderes, relati? Tielleicht jdn- 
geres, aber immer noch der primitiven Prägung angehöriges StAck 
steigt bis 4,63 Gr., die übrigen derselben Klasse wiegen 4,48 Gr. 
und darunter^). Daraus ergiebt sich, dafs das Normalgewicht 
des ältesten Denar 4 Scrupel oder ^ Pfund »= 4,55 Gr. gewe- 
sen sein müsse und demnach der Quinar auf 2, der Sesterz auf 
1 Scrupel anzusetzen sei. Dieses zuerst von Borghesi ^^) gefun- 
dene und durch Mommsen^s Untersuchungen bestätigte ErgebniCs 
ist so wenig zweifelhaft, dafs fortan jede Untersuchung über das 
römische Silbergeld hiervon wird ausgehen müssen. Allerdings 
blieb der Staat nicht lange bei diesem vollen Gewichte stehen. Die 
Ausmünzung ging sehr bald, zum Theil vielleicht schon im ersten 
punischen Kriege, etwas herab und kam zu dem Effectivgewicht 
von ^ anstatt ^-^ P^und , welches dann als das gesetzliche be- 
stimmt wurde (§ 36, 1) und so bis Nero unverändert sich 
erhielt. 

Eme andere wichtige Frage ist, welche fremde Münze den 
Römern als Vorbild für ihren Denar gedient habe. Denn da sie 
nicht selbständig, sondern erst durch die enge Berührung mit 
den Silberwährungen der griechischen Staaten auf die Einfüh- 
rung des Silbergeldes kamen , und im Gepräge sich ganz an die 
schon längst zur Vollkommenheit entwickelte Technik der Grie- 
chen anschlössen, so ist vorauszusetzen, dafs auch das Gewicht 
des neuen Silbergeldes nicht ohne Rücksicht auf eine schon be- 
stehende griechische Währung festgesetzt worden ist. In dem 
ganzen griechischen Osten war damals infolge der makedonischen 
Herrschaft der attische Münzfufs verbreitet (§ 31,5), die Rö- 
mer hatten ihn durch Pyrrhos und schon früher durch den Ver- 
kehr mit Sicilien, wo er ebenfalls herrschte, kennen gelernt. Das 
römische Gewicht und Hohlmafs war wahrscheinlich schon da- 
mals nach dem attischen Gewichte normirt. Endlich stimmt das 
Normalgewicht der attischen Drachme von 4,37 Gr. so nahe mit 
dem des Denar von 4,55 Gr., dafs die nahe Verwandtschaft beider 



9) Die Wägungen giebt Monimsen S. 297 Anm. 26. 27. 

10) Osservazioni nuniisniatiche decade XVII im Giornale Arcadico 
tom. 84, besonders abgedruckt Rom 1640 p. 9. Zu bemerken ist überdies, 
dafs auch der Metrolog der Benedictiaer, wie Böckh S.24 nachweist, einen 
Denar von i^ Pfuod kannte. 



2,S, £INFÜflRUN6 DER SILBERPRÄGCNG. 203 

nicht wohl bezweifelt werden kann. Die Römer bildeten also ihren 
Denar der attischen Drachme nach, nur dafs sie das Normalge* 
wicht auf den nächstliegenden Betrag in ganzen Scrupeln , näm- 
lich auf 4 Scrupel oder ^^ Pfund festsetzten, während die 
Drachme, selbst voll ausgemünzt, nur ^ Pfund wog. Diese Dif- 
ferenz schwand sehr bald, als kurz darauf der Denar auf -^ Pfund 
=s3,90 Gr. ausgemünzt wurde, ein Gewicht, das dem EffectiYge- 
widit der meisten damals circulirenden Drachmen nahezu gleidi- 
kam. So erklärt es sich, dafs die Römer später die Drachme 
dem Denar an Werth gesetzlich gleichstellten, und daraus leitet 
sich dann weiter die Identificirung von Drachme und Denar bei 
griechischen und römischen Schriftstellern, sowie die Entstehung 
des römischen Rechnungstalentes ab, worüber bereits früher 
(§ 32) gesprochen worden ist. 

3. Es ist nun zu untersuchen, welche Bedeutung die Werth- 
zeichen auf der Silbermünze haben. Die Silberprägung mufs sich 
selbstverständlich an die bisher allein gültige Kupferwährung an- 
geschlossen haben, und es würde keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die Zahlen X, V und IIS Asse bedeuten, selbst wenn das 
nicht ausdrücklich von den Alten bezeugt würde ^^). Aber was 
für Asse waren dies? Nichts liegt näher als daran zu denken, es 
müssen die ältesten bis dahin als Courant circulirenden libralen 
Asse gewesen sein, und so finden wir denn auch von den Gelehr- 
ten der Kaiserzeit, zuerst von Varro, dann von Yerrius Flaccus, 
Plinius und andern diese Meinung einstimmig ausgesprochen ^^). 
Und doch ist das entschieden falsch. Der Werth des Silbers zum 
Kupfer, den Denar zu 4 Scrupel, den libralen As zu 10 Unzen 
gesetzt, würde sich demnach wie 600 : 1 verhaften, was ganz un- 
mö^ch ist. Böckh^^) versucht einen gröfseren ältesten Denar 
nachzuweisen; aber weder gab es einen solchen, noch kann das 
von ihm angenommene Yerhältnifs von Silber zu Kupfer gebilligt 



11) Festns io den Exe. p. 98: deni asses — efficiebaDt denarium, ab hoc 
ipso nomero dictum ; derselbe p. 347 B : apud antiqaos denarii denonim 
assium erant et valebant decnssem. Plin. 33, 3 § 44: placnit denarium pro 
decem libris aeris («a assibus) valere , quinarinm pro qnioque , sestertium 
pro dupondio ac semisse. Voius. Maec. § 46: denarius primo asses decem 
valebat, unde et nomen traxit. Apnleius bei Prise Inst. 6, 12, 66: tarn 
sestertins dipondium senissem, quinarias qainqnessis, denarius decussis 
valebat. 

12) Die SteUeh sind unten Aom. 22 zusammengestellt. 

13) M. U. S. 452 ff. Aehnlich Qaeipo Essai II p. 18f. 27 ff. Die Widei^ 
legung bei Mommsen S. 305. 
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werden. Es mufs also ein kleinerer As gewesen sein, welcher die 
Einheit für die neue Silbermunze abgegeben hat Hiermit kom- 
men wir zuerst auf dieReduction des Asses, deren weiterer Verlauf 
eine so wichtige Rolle in der Geschichte des römischen Munzwe- 
sens spielt Die Gelehrten der Kaiserzeit, welche über die ganze 
Frage sehr unzureichend unterrichtet waren, setzten die erste 
Reduction verschiedenartig an^^); auf die richtige Erklärung 
würden sie gekommen sein, wenn sie die Urkunden, die ihnen in 
den alten Münzen selbst vorlagen, zu deuten verstanden hätten. 
So aber finden sie weder die richtige Erklärung des Werthes der 
Silbermünze im Verhältnifs zum Kupfergeld, noch sind sie über 
den Retrag der ersten Reduction unterrichtet. Wir müssen also 
zunächst die Irrthümer Varro's und seiner Nachfolger auf sich 
beruhen lassen und von dem Münzbefunde als der einzigen siche- 
ren Grundlage ausgehen. In sämmtlichen Cabineten, welche grö- 
fsere Sammlungen von römischem Kupfergeld enthalten, folgt auf 
den Fnfs des libralen Asses, welcher effectiv um 10 Unzen steht 
und bis auf 9 Unzen herabsinkt, ohne jede Vermittelung ein um 
die Hälfte leichterer Fufs, der als Vierunzenfufs oder trientaler 
zu bezeichnen ist ^ ^). Zwar sind einzelne Asse noch etwas höher, 
auf b^ Unzen ausgebracht, wozu auch ein entsprechender Semis 
sich findet; doch sind das nur Ausnahmen, die meisten Stücke 
stehen ziemlich genau auf Vierunzenfufs und sinken von da an 
in stetiger Reihe abwärts ^ ^). Es ist also einmal durch eine 
plötzliche Aenderung der As von 10 bis 9 auf 4 Unzen herabge- 
setzt worden, sodafs 1 alter As an Gewicht gleich 2^ neuen war. 
Dieses Verhältnifs wird noch auf einem anderen Weg unzweifel- 
haft bestätigt Das alte schwere Kupfergeld verschwand mit der 
Reduction des Asses nicht sofort aus dem Verkehr; es corsirte 
anfangs noch als aes grave neben dem Silber und leichten Knpfo', 
wid der schwere As blieb später noch als Rechnangsmünze. 
Nun wissen wir durch Vergleichung mehrerer gesetzlicher Be- 



14) Die Stellen nnten Abb. 22. 

15) MoBBsen S. 2S3fl 

16) Bei Arii^ai 111 Tab. 2 folgt auf eiaen As aadi dea Neuaazea- 
fofse als aaclist schwerer eta solcher von 125,13 Gr. (=6 oac. 26 car.) 
•der reichlich b^ roB. Uazen. Ib Kircherschea MaseoB folgt auf eiaea 
Sesis Toa 113 Gr. (leichter Neaaaaaeaiiirs) eia solcher Toa aar 74 Gr. (=b 
2 aac 5 dr. Geaaarelli p. 69), was eheafaUs ^Jüaseafafs ist. Bockh, der 
ciaalUaahlichesSiakea der Kapfenaiiaze aaaiBBt <S.392>, kaaa keiaeaAs 
zwischea 8^ aad 34 Uazea aachwdsea (S. 402). Dea weiterea ?(achweis 
gieht 11 oBBuea S. 34S. 
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Stimmungen auf das sicherste, dafs bis in die Kaiserzeit die Rech- 
nung nach aes grave, sowie die nach Sesterzen ohne Unterschied 
neben einander gebraucht wurden ^^). Es war also der Sesterz 
der Werthausdruck in Silber für den libralen Kupferas, und da 
femer derselbe Sesterz das Aequivalent für 2^ neue reducirte 
Asse darstellt, so folgt daraus mit Nothwendigkeit, dafs der neue 
As kein anderer als der trientale gewesen sein kann, da 2j^ As 
nach diesem Fufse eben gleich 10 Unzen, dem Betrag des libra- 
len Asses sind. Ferner liegt darin ausgesprochen, dafs die erste 
Reduction des Asses im engen Zusammenhange mit der Einführung 
der Silberprägung stattgefunden hat, wie dies auch nicht blos die 
sogleich zu besprechenden Stellen der Alten , sondern auch die 
Prägungen der lateinischen Colonien beweisen. Die ältesten Co- 
lonien folgten dem libralen Fufse. Noch Ariminum, welches im 
Jahre 268 gegründet wurde, und in beschränktem Mafse selbst 
das vier Jahre später gegründete Firmum haben auf diesen Fufs 
gemünzt; aber Brundisium, wohin erst 244 eine Colonie geführt 
wurde, kennt denselben nicht mehr, sondern folgt von vornherein 
dem Yierunzenfufse^^). Es hat also in Rom, nach welchem die 
Colonien sich richteten , die Reduction des Asses zwischen 268 
und 244 stattgefunden. Die genauere Bestimmung des Zeitpunktes 
wird im folgenden gegeben werden. 

4. INicht geringe Schwierigkeit bietet die Frage danach, 
wie man auf die Reduction des Asses gekommen sei, da doch der 
librale As als Aequivalent des Sesterz recht gut hätte fortbeste- 



17) Die Stellen über die RecbDaag nach aes grave s. bei Böckh S. 
397. 414, Marquardt III, 2 S. 7 Anm. 17 (vergl. oben § 33 Anm. 26). Dafs 
die Summen von aes grave zur Zeit der Silberwährung nichts anderes als 
die gleichen Zahlen von Sesterzen bedeuten, erkannte zuerst Huschke Verf. 
des Königs Servius S. 167 Anm.; den bestimmten Nachweis führte Momm- 
sea Rom. Münzw. S. 326 f. und Gesch. des röm. Münzw. S. 302 (danach 
Marquardt S. 13 Anm. 42). Die Hanptbeweise sind: Die Injnrienstrafen der 
zwölf Tafeln von 300 , 150 und 25 As (Dirksen Uebersicht u. s. w. Tab. 
VIII fr. 3. 4. 11) werden von Paulus Collat. Mos. et Rom. 1. tit. 2 (p. 619 
der Auct. luriscons. von Leewius Lugd. Bat. 1671) in ebenso vielen Se- 
sterzen angegeben; die im Jahre 217 zu Spielen gelobte Summe betrug 
nach Liv. 22, 10 333333^ aeris, nach Plut. Fab. 4 ebenso viele Sesterze 
(nur setzt der letztere irrthümlich anstatt 333^ numi d. i. sestertii, die er 
in seiner Quelle gefunden haben mufs, die gleiche Zahl Denare); die 
100000 Asse des Voconischen Gesetzes bei Gai. 2, 274 sind bei Dio Cass. 
57,10 25000 Denare ==100000 Sesterzen; für die 10 Asse des Fannischen 
Gesetzes, das Maximum für eine gewöhnliche Mittagsmahlzeit, bei Gell. 2, 
24, 3 setzt Athen. 6 p. 274 C 2^ Denare. 

18) MoromsenS. 291. 
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hen können. Die Lösung ist nicht anders möglich als durch Her- 
anziehung des sicilischen Mänzsystems, welches hier unverkenn- 
bar seinen Einflufs geäufsert hat^^). Nach der weiter unten 
(Anh. § 15) zu gebenden Darstellung sind die beiden Hauptfac- 
toren dieses Systems die, dafs das Pfund Kupfer, die Litra, ein 
Silberäquivalent, den Nummus, erhält, und dafs das Ganzstück 
der Silbermünze, der Stater von 2 attischen Drachmen, gleich 10 
Litren ist Beide Sätze finden wir im römischen System ange> 
wendet, freilich mit ei ner wichtigen Abweichung. Zunächst war 
das Silberäquivalent für die bisherige Kupfereinheit, den libralen 
As, aufzustellen. Wie man darauf kam dafür das Gewicht von 1 
Scrupel zu bestimmen, d. h. das Silber zum 240 fachen Werthe 
des Kupfers anzusetzen, läfst sich nicht mehr ganz deutlich ver- 
folgen. Möglich, dafs das Silber in Rom im Verkehr zeitweilig 
wirktich so hohen Curs hatte, obgleich alle späteren Vergleichun- 
gen zwischen Silber und Kupfer einen weit niedrigeren Betrag 
ergeben (§ 35 , 5). Oder es schwebte die Gleichung zwischen 
Silber und Kupfer vor, die im sicilischen System ursprünglich 
bestanden hatte. Die Ordner des neuen Münzwesens in Rom 
mufsten wissen, dafs der sicilische Stater im Gewicht von 2 
Drachmen oder -^Vir Talent gleich 10 Litren Kupfer, die Litra 
aber gleich y|^^ Talent angesetzt, mithin das Silber zum 250fachen 
Werthe des Kupfers geschätzt war. Uebertrugen sie nun diese 
Gleichung auf den libralen As im Effect! vgewicht von 10 Unzen, 
so ergab sich als nächstliegender runder Betrag der von 1 Scrupel 
Silber. Dies wurde also der römische Nummus^o). Conse- 
quenter Weise hätte nun ein Silber stück von 10 Scrupel ge- 
schaffen werden müssen. Allein hier entschieden andere Rück- 
sichten. Das Ganzstuck in Silber sollte sich an die attische 
Drachme anschliefsen, es wurde daher auf den vierfachen Betrag 
des Nummus = 4 Scrupel ausgebracht. Nun kommt die Haupt- 



19) Diesen Weg zeigt Mommsen S. 196—203. 304—308. Auf iha 
fafst die oben gegebene Darstellung, doch enthält sie merkliche Abweicbno- 
gen, die freilich einzeln zu begründen der Raum nicht gestattet. Eine 
Hauptdifferenz ist, dafs ich Mommsen's Annahme, die sicilische Silberfech- 
nung habe schon die älteste Kupferprägung beherrscht, nicht beitreten 
kann (§ 33, 4). 

20) Dafs der nummus von Sicilien entlehnt ist, sagen ausdräcklich 
Varro de 1. L. 5, 173, Festus unt. d. W. p. 193, PoU. 9, 79. In dem älteren 
Sprachgebrauche kommt das Wort von verschiedenen Münzen vor (vergl. 
die Stellen bei Mommsen S. 198 Anm. 83). Doch wurde schon zu Cato's 
Zeit vorzugsweise der Sesterz, eigentlich nummus sestertius, damit be- 
zeichnet. 
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eigenthümlichkeit des neuen Systems. Das Ganzstück der Silber- 
währung wurde ganz wie in Sicilien decimal getheilt. Das Zehntel 
hiefs libella^^)j offenbar eine Uebersetzung von XLxQa^ wobei 
die Diminutivform gebraucht ist um einer Verwechslung mit lihra 
vorzubeugen. Diese Libelle jedoch war keine Silbermunze, son- 
dern nur Rechnungsbegriff, sie erhielt aber ihr eigenes Kupfer- 
äquivalent Dies ist kein anderes als der neue, auf den Triental- 
fuijs reducirte As. Hiernach erklärt sich alles übrige überraschend 
leicht. Das Ganzstück erhielt den Namen denarius und war gleich 
10 reducirten Assen, der Quinar gleich 5, der Sestei:z gleich 2^. 
Ferner 2^ reducirte Asse muTsten gleich einem libralen, also der 
neue As triental sein, weil für beide Werthe der Ausdruck in Sil- 
ber der Sesterz war. Endlich wird es nun erst recht deutlich, 
warum der Sesterz die allgemeine Rechnungsmünze wurde; er 
ist von Anfang an der Vertreter der alten Münzeinheit, des 
libralen Asses, also die Rechnung nach Nummen oder Sesterzen 
nur die Uebertragung der Kupferrechnung {aeris gravis) auf das 
Süber. 

5. Wir haben also gefunden, dafs kurz vor Beginn des er- 
sten punischen Krieges die Silberprägung in Rom eingeführt 
wurde, dafs wahrscheinlich gleichzeitig damit der librale Fufs auf 
den trientalen herabgesetzt wurde, und dafs zur Vermittelung 
zwischen beiden Währungen der Sesterz diente. Sehen wir nun, 
wie mit diesem Resultate die Nachrichten der Alten stimmen. 



21) Varro de 1. L. 5, 174: nummi denarii decuma libella, quod libram 
pondo as valebat et erat ex argento parva. Hier begeht Varro den doppel- 
ten Irrthum , dafs er den Denar gleich zehn pfiindigen Assen setzt und die 
Libelle zu einer Münze macht. Aber die Bestimmnng der Libelle selbst ist 
richtig. Wie sehr die Bezeichnung auch in den gewöhnlichen Sprachgebrauch 
übeif ing, beweist der Ausdruck heres ex libella für den Zehntelerben (Cic. 
ad Att. 7, 2, 3). Dazu kommt als Hälfte der Libelle die sembella (Varro 5, 
174. 10, 38) oder nngula (Volus. Maec. § 67), als Viertel der ieruncitis, 
Uebersetzung des siciiischen TQiäg (Anh. § 15, 3). Gewöhnlich findet sich 
diese Rechnung nicht auf den Denar, sondern auf den Sesterz angewendet 
(vergl. die Darstellung bei Maec. § 65 £f.). Dies erklärt sich aus der spä- 
teren Reduction des Litrensystems in Sicilien. Seit Dionysios dem älteren 
war die Litra, die ursprünglich gleich 1 Nummus war, auf i^r desselben 
herabgesetzt, also die Zehntheilung von dem Dekalitron auf den Nummus 
übergegangen. Deshalb haftete sie auch in der römischen Rechnung vor- 
zugsweise am Sesterz. Aber nach der ursprünglichen Münzordoung bei 
Einführung der Silberprägung war ofilenbar der Denar das Ganzstück, das 
in 10 Libellen, jede gleich 1 reducirten As, zerfiel und eben daher seinea 
Namen erhielt. Ausführlicher über die römische Silberrechnung spricht 
Mommsen S. 197—203. 
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Nach der aligemeinen schon oft berührten Tradition soll der As 
bis zur Zeit vor dem ersten punischen Kriege pfundig gewesen 
sein; der einige Jahre vor demselben Kriege zuerst geprägte De- 
nar habe 10 solchen pfundigen Assen entsprochen , endlich sei 
um dieselbe Zeit der librale As durch Yolksbeschiufs auf den 
Zweiunzen- oder Sextantarfufs herabgesetzt worden. Dies lehren 
Yarro, Verrius Flaccus und Plinius^^). In den Hauptpunkten 
ist diese Tradition bereits berichtigt worden. Der alte As war 
zwar der Absicht nach libral, aber stand effectiv um 2 Unzen nie- 
driger, der Denar war nicht gleich 10 libralen, sondern gleich 10 
reducirten Assen und dieser reducirte As war triental. Also irren 
sich Verrius und Plinius auch darin, dafs sie angeben, durch die 
erste Reduction sei der As sofort sextantar geworden. Indefs ist 
der Fehler verzeihhch , denn der trientale Fufs sank sehr bald 



22) Die Belege giebt iqfübersichtlicher ZusammenstelluDg Mommsen 
S. 288 f., vergl. auch Marqnardt S. 7 Anm. 18. 19. Die Hauptstellen sind: 
Varro de r. r. 1, 10, 2: id^(iugeruiD) habet scripnla CCLXXXVIIl, qnantum 
as aotiquns noster ante bellum Pantcum peodebat; de 1. L. 5, 169: as erat 
libra pondus; § 174: libram pondo as valebat; § 182: asses librales pondo 
erant; § 173: denarii, quod deoos aeris valebant, quinarii, qaod quioos, se- 
stertius, quod duobus semis additur (dupondius enim et seinis aotiqans se- 
stertius est). Verrius Flaccus bei Paulus p. 98: grave aesdictom a pondere, 
quia deni asses, sioguli pondo libras, efficiebant denarium ab hoc ipso du- 
mero dictum. Sed hello Puoico populos Komauas pressus aere alieno ex 
siogulis assibus librariis senos lecit, qui tantundem ut illi valerent. Der- 
selbe bei Festus p. 347: sextantari asses in usu esse coeperant ex eo tem- 
pore, quo propter bellum Puoicum secundam, qnod com Hannibale gestum 
est, decreverunt patres, ut ex assibus, qui tum erant librari, fierent sex- 
tantari, per quos cum solvi coeptum esset, et populus aere alieno liberaretnr, 
et privati, quibus debitum publice solvi oportebat, non magno detrimento 
adficerentur. Vergl. p. 347 nnt. sestertt, p. 334 nnt. sestertius. Plin. 33, 
3 § 44: argentum signatum anno nrbis GGCGLXXXV. Q. Ogolnio et C. 
Fabio consnlibus, quinque annis ante primnm Punicum bellum, et placuit 
denarium pro decem libris aeris valere, quinarium pro quinqne, sestertium 
pro dupondio ac semisse. librale autem pondus aeris imminutum est hello 
Punico primo, cum impensis res publica non sufficeret, constitnturoqae, nt 
asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes Incri factae disso- 
Intumque aes alienum. Dafs auch dieser Bericht des Plinius aas Verrius 
geschöpft ist, weist Mommsen a. a. 0. nach. Aufserdem sind noch zu ver- 
gleichen Gellius 20, 1, 13: librariis assibus populus ea tempestate (zur Zeit 
der Deceniviralgesetzgebung) usus est. Volus. Maec. § 46 : denarius primo 
asses decem valebat, unde et nomen traxit; § 74: cum olim asses libraies 
essent et denarius decem asses valeret et decima pars denarii libram, quae 
eadem as erat etc. (es folgt die hierher nicht gehörige Auseinandersetzung 
über Denar- und Sesterzbrüche). Apulei. bei Priscian. 6, 12, 66: tum 
sestertius dipondium semissem, quinarius quinquessis, denarius decussis 
valebat. 
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und in stetiger Verminderung auf den sextantaren herab, sodafs , 
der Gewährsmann des Verrius und Plinius den Sextantarfufs, der 
schon im ersten punischen Kriege der efTective war, recht wohl 
als den gleich ursprünglich vor Anfang des Krieges eingeführten 
betrachten konnte. Endlich was die Zeit anbetrifft, so versetzt 
Plinius die erste Reduction in die Zeit des ersten punischen Krie- 
ges und erklärt sie durch den damals eingetretenen Nothstand, 
Verrius Flaccus in den Hannibaliscben Krieg. Letzteres ist sicher 
ein f rrthum , da zu Anfang dieses Krieges bereits die zweite Re- 
duction des Asses, die auf den Uncialfufs, erfolgte. Aber auch 
Plinius' Angabe ist nicht ganz genau; Varro hatte unstreitig eine 
bessere Quelle, indem er vorsichtig sagt, der librale As habe in 
der Zeit vor dem ersten punischen Kriege ^^), also nicht mehr 
in demselben bestanden. Den Ausschlag giebt die Bezeichnung 
und Benennung der Silbermunzen. Der Sesterz war von vom 
herein auf 2^ As, der Quinar und Dei^r verhältnifsmäfsig dazu 
ausgebracht; diese Asse können, wie bereits nachgewiesen, nicht 
die libralen gewesen sein, also folgt, dafs die Reduction des Asses 
nicht erst nach der Einführung der Silberprägung im J. 268 
stattgefunden haben kann. Aber sie darf auch nicht wesentlich 
früher angesetzt werden , da der Sesterz , wie ebenfalls nachge- 
wiesen, sich ja an den libralen As anschlofs. Es bleibt also allein 
übrig, dafs wir die Einfuhrung der Silberprägung und die Reduc- 
tion des Asses auf den Trientalfufs gleichzeitig, beide in das 
Jahr 268 (oder 269) setzen. Damit fällt zugleich die Ansicht des 
Verrius und Plinius, dafs die Asreduction einen grofsen Staats- 
bankerott, wodurch die Münze plötzlich auf den sechsten Theil 
herabgesetzt, also der Gläubiger um ^ seiner Forderung benach- 
theiligt wurde, bezeichnet habe. Eine solche Gewaltmafsregel 
glaubte man ohne Schwierigkeit in die bedrängte Zeit des ersten 
punischen Krieges, oder, wie Verrius Flaccus, noch besser in 
diejenige des zweiten verlegen zu können; aber für den eben er- 
mittelten Zeitpunkt ist die Annahme ganz unstatthaft. In der 
Zeit kurz nach Beendigung des Krieges mit Pyrrhos, wo Rom 
siegreich über alle seine Feinde dastand, wo zugleich der reich- 
liche Zuflufs von Silber zur Einführung der Prägung in diesem 
Metalle führte, in einer solchen Zeit kann am allerwenigsten der 



23) Dafs Varro mit den Worten ante bellum Punicum deo ersten 
ponischen Krieg meint, ist nicht zn bezweifeln. Bello Punico mag nngenau 
uir den zweiten panischen Krieg gesagt werden, aber doch unmöglich ante 
bellum Punimm. 

Hnltsch, Melrologie. 14 
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Staat einen Bankerott gemacht haben, wobei die Gläubiger, selbst 
wenn wir statt der Angaben der Alten nur das Verhäitnifs vom 
Zehnunzen- bis zum Trientalfufs setzen, doch noch um 60 Pro- 
cent betrogen worden wären. Vielmehr war die Reduction des 
Asses nur eine Veränderung der Währung und des Werthaus- 
druckes, nicht des Werthes selbst. Anstatt der bisherigen allein 
herrschenden Kupferwährung wurde eine gemischte Silber- und 
Kupferwährung eingeführt. Das Aequivalent des alten libralen 
Asses wurde der Sesterz, dem libralen Asse aber sowohl als dem 
Sesterz wurden 2^ neue Asse gleichgesetzt. Verbindlichkeiten, 
die in altem Gelde eingegangen waren, blieben ungeändert. Wer 
auf alte Asse contrahirt hatte, erhielt die volle Summe entweder 
noch in alten Assen, so lange dieselben noch circulirten, oder 
in der gleichen Zahl von Sesterzen wieder 2^). Die neuen Ver- 
träge mochten in Sesterzen oder in neuen Assen abgeschlossen 
werden; aber auf keinen Fall ist rechtlich der alte As dem neuen 
gleichgesetzt worden , vielmehr unterschied man den alten fort- 
während durch die Benennung aes grave. Eine ganz andere Be- 
wandtnifshatesmitden weiteren Reductionen des Asses vom trien- 
talen bis auf den sextantaren Fufs und weiter abwärts. Mit der 
Einfuhrung des Silbers wurde dieses in ein festes Verhältniis 
zum Kupfer gesetzt. Ein Sesterz von ^iyr I^^und sollte gleich 
sein 2^ trientalen Assen, die zusammen ^ Pfund wogen, das Sil- 
ber war demnach zum 240fachen Werthe des Kupfers gerechnet 
Nachgebildet war dieses Verhäitnifs demjenigen des sicilischen 
Litrensystems, und die Schöpfer der neuen Munzordnung mögen 
geglaubt haben , dafs es auch für Rom das richtige sei und dais 
es dauernd so bleiben werde. Allein in Sicilien war das rohe 
einheimische Schwerkupfer dem griechischen Silbercourant ge- 
genüber ungewöhnlich ungünstig angesetzt; in Rom war es an- 
fangs nicht sowohl eine Herabsetzung des Kupfers, welches noch 
den ganzen Verkehr beherrschte, sondern vielmehr eine unver- 
hältnifsmäfsig hohe Ansetzung des Silbers, dem man als dem 
neueingefuhrten Metalle einen höhern Werth beilegte, als es ihn 
in Wirklichkeit hatte. Denn es ist unmöglich anzunehmen, dafs 
das Werth verhäitnifs zwischen Silber und Kupfer von dem heu- 
tigen so bedeutend abgewichen habe, dafs letzteres fast dreimal so 
wenig werth gewesen sei als jetzt. Auch haben wir Angaben aus 
der spätem Kaiserzeit, wonach das Silber nur zum 1 25facben bis 
lOOfacben Werthe des Kupfers angesetzt wurde (§40, 3). Also das 



24) Mommsen S. 293. 
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Silber war damals zu hoch geschätzt und eine Ausgleichung un- 
umgänglich. Diese erfolgte unbewufst und äufserte sich noth- 
wendig am Kupfer 2 S). So ging der Trientalfufs stetig bis auf 
den Sextantarfufs herab. Die Anstrengungen, die der erste puni- 
scbe Krieg erforderte, mögen mit Ursache gewesen sein; ohne 
denselben wäre die Ausgleichung vielleicht langsamer erfolgt, aber 
stattgefunden hätte sie doch. Im Sextantarfufs stand das Silber 
zu Kupfer wie 120 : 1 oder 140 : 1, jenachdem wir den Denar 
noch zu dem vollen Betrage von -,j\^ oder zu dem herabgegange- 
nen von -^-^ Pfund ansetzen, und um diesen Betrag hat sicher 
damals das factische Werthverhältnifs beider Metalle gestanden. 
Aber als auch von da an der As immer weiter herabging, verschob 
sich das Werthverhältnifs von neuem, und zwar nun zu Gunsten 
des Kupfers, indem sein Mönzwerth den factischen merklich 
fiberstieg. Deshalb stellte sich das Bedürfnifs einer neuen gesetz- 
lichen Bestimmung heraus, die wir gleich hier vorläufig erwähnen 
müssen. Im J. 217 wurde der As, der sich nun schon dem Un- 
cialfufs näherte, gesetzlich auf diesen Betrag festgesetzt, dafür 
aber nun 16 anstatt wie bisher 10 Asse auf den Denar gerechnet. 
Dadurch war zwischen Silber und Kupfer das Verhältnifs 112:1 
festgestellt und hiermit das letztemal der Versuch gemacht das 
Werthverhältnifs zwischen beiden Metallen zu fixiren. Denn als 
nun von neuem der As weiter herabging, wurde das Kupfer zur 
Scheidemünze und der römische Staat hatte von da an factisch 
reine Silberwährung. 

6. Es ist nun noch das nöthige über die Ausmunzung des 
Kupfers seit der Einfuhrung des Trientalfufses zu bemerken. Die 
hohem Nominale vom As bis zum Quadrans wurden anfangs wie 
im libralen Fufse noch gegossen, die üncia und der Sextans ge- 
wöhnlich geprägt 2 6). Als der As auf drei Unzen gesunken war, 
prägte man auch Quadrans und Triens^?); als er sextantar und 
noch niedriger geworden war, erstreckte sich die Prägung auch 
auf den Semis und As, doch kommen daneben überall noch ge- 
gossene Stücke vor 2 8). Die Bilder auf Vorder- und Rückseite 



25) Aehnlich Niebubr Rom. Gesch. I S. 514f. ; nur kann ihm darin 
nicht beigestimmt werden, dafs der Werth des Kupfers allmählich so ge- 
stiegen sei, dafs sowohl der librale als der sextantare As einem gleichen 
Silberqaantum entsprochen habe. 

26) Mommsen S. 285. 

27) V aes grave del Mnseo Kircheriano p. 40. 

28) Mommsen a. a. 0. Anm. 8 ond 9. 

14* 
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sowie die Werthzeichen blieben unverändert wie zur Zeit des 
libralen Fufses (§ 35, 5). Neu dazu aber kamen in dieser Epoche 
drei höhere Nominale mit den Werthzeichen II, III und X, der 
dupondius, tressis und decussis^^). Die Benennung dnpondius 
erinnerte noch an das ursprungliche Verhältnifs, wo der As pfän- 
dig gewesen war. Das Gepräge war auf der einen Seite wie auf 
den übrigen Nominalen das Schiff, auf der andern Seite ganz so 
wie auf der Silbermünze ein weiblicher behelmter Götterkopf, 
der wahrscheinlich die Göttin Roma darstellt (§ 35, 1). Auf einem 
Decussis erscheint statt dessen die geflügelte Victoria im Zwei- 
gespann^^). Indefs ist die Ausmunzung der genannten Nomi- 
nale sehr bald, schon in der Epoche des Sextantarfufses, wieder 
abgekommen, was sich von selbst daraus erklärt, dafs die Silber- 
münze immer mehr die herrschende wurde und das unbequeme 
Schwerkupfer mehr und mehr verdrängte. 

Der Münzfufs sinkt, wie schon öfters bemerkt, stetig von 
dem trientalen bis zum sextantaren und uncialen. Nachweise im 
einzelnen sind hier nicht nöthig, es genügt auf die anderwärts 
aufgestellten Uebersichten hinzuweisen * i). Ueber das weitere 
Herabgehen des Kupfers noch unter den uncialen Fufs wird später 
gesprochen werden. 

7. Endlich ist noch in Kürze die Werthbestimmung der 
römischen Münze seit Einführung der Silberprägung zu geben. 
Für den Silberdenar ist das Gewicht von 4 Scrupel = 4,548 Gr. 
(§ 35, 2) zu Grunde zu legen, und das Silber, wie später 
(§ 36, 5) gezeigt werden wird, vollkommen fein zu rechnen. 
Danach ist der 

Denar = 8 Sgr. 2 Pf. 
Quinar = 4 - 1 - 
Sesterz = 2 - - 

anzusetzen. Die weitere Berechnung giebt Tab. XVIII B. Gleich 
hier mag noch bemerkt werden, was wegen einiger Angaben des 



29) S. die Abbildungen im ^es grave cl. I tay. 1. 2, die Gewichte bei 
Mommsen S. 347 f. 

30) Arigoni IH Tab. 23. 

31) Alles was früher in dieser Beziehung znsammengesteUt worden 
ist, wie von Böckb S. 401 ff., Gennareili p. 68 f., wird darch Mommsen's 
erschöpfende Behandlung der sinkenden Knpferwährung überboten. Die 
Wägungen von Assen und Semissen des Trientalfufses sind S. 348 zu- 
sammengestellt, die allmähliche Verminderung des Gewichts wird S. 421 
bis 428 eingehend besprochen^ und dann S. 429 — 451 eine Uebersicht der 
Gewichte des römischen Gonsularkupfers gegeben. 



§ 36, 1. RÖMISCHE SILBERWÄHRUNG. 213 

Livius und anderer zu wissen nötbig ist, dafs das römische Pfund 
Silber, das Metall fein gerechnet, auf 19,65 Thlr. = 19 Thlr. 
19^ Sgr. anzusetzen ist. Der Victoriatus, über den weiter unten 
(§ 36, 2) gesprochen werden wird, hatte in dieser ersten Epoche 
der Silberprägung den Werth von 6 Sgr. 2 Pf. 

Die Kupfermünze mufs in dieser Epoche, wo Silber- und 
Kupferwährung neben einander bestanden und erst allmählich die 
reine Silberwährung zur Geltung kam, in doppelter Weise, sowohl 
nach ihrem Metallwerthe als nach ihrem Münzwerthe bestimmt 
werden. Letzterer richtet sich nach dem Silber und ist deshalb 
eine feste Gröfse. Der Kupferas = f Sesterz genommen hat den 
Werth von 0,82 Sgr. = 10 Pf. Der Metallwerth dagegen ist im 
Verhältnifs zu dem libralen As (§ 34, 1) anzusetzen und geht 
vom tnentalen Fufse an stetig abwärts. Der trientale As = f 
des libralen stellte einen Kupferwerth von 1 Sgr. 10 Pf. dar, der 
As von drei Unzen war auf den Werth von 1 Sgr. 2 Pf. gesun- 
ken, der sextantare As ist auf nur 11 Pf. anzusetzen, und es 
kommen hiermit Metall- und Münzwerth zusammen. In Tab. 
XVUI A sind diese Wertbe übersichtlich aufgestellt. In der 
Regel dürfte der Reduction nach dem Münzwerthe der Vorzug 
zu geben sein. 

Auch die Summen in aes grave, wenn damit nämlich wirk- 
liches Kupfergeld, nicht blos die Rechnungsmünze gemeint wird, 
lassen in dieser Epoche keine sichere Reduction zu. Der librale 
As mufste aus dem Verkehr verschwinden, seitdem der reducirte 
As unter den trientalen Fufs herabging. Man gab also eine Summe 
reducirten Kupfers in der Weise in aes grave an , dafs man 2^ 
Asse gleich einem aeris gravis rechnete. Im trientalen Fufs hatte 
diese Rechnungseinheit ganz denselben Werth wie der librale As 
= 4 Sgr. 8 Pf., im sextantaren Fufs ist sie auf die Hälfte her- 
abgegangen und entspricht nur noch 2 Sgr. 4 Pf. unseres Geldes. 
Am sichersten geht man also, wenn man auch hier das Kupfer 
nach seinem Münzwerthe rechnet, indem man für die Summe in 
aes grave die gleiche Zahl Sesterzen nimmt. 

§ 36. Die römische Süberwährung von dem HannibaUschen Kriege bis 

zum Ende der Republik, 

1. Das volle Gewicht von ^ Pfund = 4,55 Gr., auf wel- 
ches der Denar anfanglich ausgeprägt wurde, ist sehr bald her- 
abgegangen. Denn schon in den älteren Serien macht sich ein 
Schwanken des Gewichts nach abwärts bemerkbar; einzelne Stücke 
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sind noch voll gemünzt, andere sinken bis auf 4 Gr. und darun- 
ter ^). Die Zeit läfst sich hier nicht genau bestimmen, da die äl- 
tere einfache Prägung in einzelnen Fällen auch später noch bei- 
behalten worden ist; allein seitdem die Monogramme der Münz- 
meister neben dem Stadtnamen erscheinen, zeigt sich entschieden 
schon das herabgegangene Gewicht der spätem Prägung ^). Nun 
führt alles darauf hin , dafs die Münzmeister ihre Namen nicht 
vor, aber bald nach dem J. 217 auf die Münzen gesetzt haben 3); 
^wir gelangen also zu dem Schlüsse, dafs seit 217 das herabge- 
gangene Gewicht dauernd eingetreten war, während es vor dieser 
Zeit zwar auch schon vorkam , daneben aber noch schwankend 
das volle Gewicht bestand. Betrachten wir nun zunächst, auf 
welchen Betrag das verminderte Gewicht zu fixiren ist. Die Aerzte 
Cornelius Celsus und Scribonius Largus, die unter Tiberius leb- 
ten, geben an, dafs das Gewicht des Denar -^-^ Pfund betrage*). 
Dasselbe sagt PJinius ^), zu dessen Zeit zwar dieses Gewicht in der 
Prägung schon nicht mehr bestand , der aber hier die allere ge- 
setzliche Bestimmung vor Augen hatte. Der um ein Jahrhundert 
später lebende Galen rechnet zwar selbst den Denar zu dem seit 
Nero eingeführten Gewicht von -^ Pfund, aber er fand in seinen 
Quellen daneben noch die Bestimmung zu ^^^ Pfund ß), dieselbe, 
die auch der Metrolog der Benedictiner angiebt^). Es betrug 



1) Schon die Dioskurendenare ältester Prä^an^, kenotlicb an der Ab- 
wesenheit des Wappens und der Magistratsnainen, zeigen ein aoifaUendes 
Schwanken des Gewichts bis unter 3,50 Gr. (s. die Zusammenstellung bei 
Mommsen S. 297 Anm. 27). Unter den Denaren mit Wappen folgen mehrere 
Serien noch dem vollen Fulse oder kommen ihm wenigstens nahe , andere 
gehören entsc!)ieden dem verringerten Gewicht an. Vergl. Mommsen 
S. 483 — 486 unter den S. 421 angeführten Wappeubezeichnungen: Anker, 
Caduceus, Halbmond u. s. w. 

2) Mommsen S. 209 mit Anm. 31: 'Im Borghesi'schen wie im Berliner 
Cabinet ist kein einziger dieser Gattung, der 4 Gr. überstiege'. 

3) Derselbe S. 455. 

4) Celsus 5, 17, 1 : sciri volo in uncia pondus denariorum Septem esse. 
Scribonius Larg. am Ende der Vorrede: erit autem nota denarii unius pro 
Graeca drachma, aequc enim in libra deqarii octoginta quatuor apud nos, 
quot drachmae apud Graecos incurrunt. 

5) 33, 3 § 132: cum sit iustum LXXX1III (denarios) e libris signari. 
Uebereinstimmend damit 12, 14 § 62: tertiam partem minae, hoc est XXVIII 
denariorum pondus, wo er, wieLetroune p. 41 nachweist, die Mine mit dem 
Pfund verwechselt. 

6) De compos. medic. p. gen. 5 p. 789: r^v ovyyCav ot nXelaTov 
juhv inra xai tifiCasog ÖQaxfxdiv aivaC (paaiv, ^vioi ok C' fJt-ovoVj €T6Qoi. 

7) Anal. p. 394: e^rei ^ fjtvä oXxäg ixaroVf TiQog dk rö 'iTaXixöv 
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also das Normalgewicht des Denar in der ersten Kaiserzeit 
-^ Pfund = 3,90 Gr. ; dasselbe Gewicht aber mufs schon lange 
vorher bestanden haben, denn schon die im zweiten punischen 
Kriege geprägten , sowie überhaupt die consularischen Denare 
entsprechen demselben genau ebenso gut als diejenigen, welche 
bis auf die Kaiserzeit herabgehen ^). Nun ist zu Anfang des 
zweiten punischen Krieges im J. 217 der Kupferas durch ein 
eigenes Gesetz auf den Uncialfufs reducirt worden, es liegt also 
sehr nahe anzunehmen, dafs gleichzeitig aucl) der Denar \on dem 
ursprunglichen normalen Betrage auf das Gewicht von ^ Pfund, 
zu welchem die Prägung factisch damals schon hinneigte, herab- 
gesetzt worden ist^). 

2. Das Gepräge des reducirten Denar blieb im wesentli- 
chen dasselbe wie früher. Der weibliche Götterkopf mit Flügel- 
helm, das Bild der Göttin Roma (§ 35, 1), erhielt sich auf der 
Vorderseite unverändert bis weit in das siebente Jahrhun- 
dert der Stadt hinein; erst um diese Zeit treten daneben andere 
Köpfe, entweder von Göttern oder von berühmten Vorfahren 
der Münzmeister auf^^). Auf der Rückseite war schon vor 
dem J. 217 dem ursprünglichen Dioskurengepräge die Victoria 
(später auch Diana) im Zweigespann zur Seite getreten. Gegen 
Ende des sechsten Jahrhunderts der Stadt kommt dazu die Qua- 
driga mit Juppiter oder einer anderen Gottheit, und seitdem er- 
scheinen auch in der Biga noch andere Gottheiten als die eben 
genannten 1^). Wie bereits erwähnt, hiefs der Denar nach dem 



Qiß'. 7] ovyyCa 61 oXxag C\ lArrixag dh g' xal oßoXbv « xalytelxovg 6*. 
Diu italischen Drachmen, von denen 7 auf die Unze, 112 auf die attische 
Mine gehen, sind römische Denare von -^^ Pfund. 

8) Es dürfte hier der Ort sein auf die umfassende Durchschnittsrech- 
nung hinzuweisen, welche Letronne Gonsid. gen. p. 42 GT. mit den consula- 
rischen Denaren angestellt hat. Er wählte von 1900 Denaren des Pariser 
Gabinets 1350. vollkommen gut erhaltene aus, ordnete sie nach der alpha- 
betischen Reihenfolge der Familiennamen und zog die Durchschnitte nach 
Dccadeo und Genturien, und daraus wieder den gesammtcn Durchschnitt. 
Dieser ergab 73,0597 Par. Gran =^ 3,880 Gramm, bleibt also kaum merk- 
lich hinter dem Normalgewicbt von ^ Pfund = 3,898 Gr. zurück. Wurm 
p. 27 zieht aus Letronne's Angaben den Durchschnitt um einen verschwin- 
dend kleinen Betrag geringer auf 72,9836 Par. Gran = 3,876 Gramm. 
Hussey p. 134 setzt das Durchschnittsgewicht auf 60 engl. Gran = 3,888 
Gramm. Die älteren Bestimmungen des Denar finden sich bei demselben 
p. 135 f. zusammengestellt. 

9) Dies ist die Ansicht von Mommsen S. 385 vergl. mit S. 299. 420f. 
482 n. 6. 

10) Mommsen S. 461f. 

11) Derselbe S. 462. 
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Zweigespann htgatus, woza nun die Benennung quadrigahu 
kam ^^). Die Werthzeichen blieben unverändert; seit dem sie- 
benten Jahrhundert findet sich für X auch die durchstrichene 
Form ^; das Zahlzeichen XVI, der Asreduction seit 217 ent- 
sprechend, kommt nur ganz vereinzelt im siebenten Jahrhundert 
vor ^'). Bis etwa zum J. 114 fehlte das Werthzeichen niemals, 
dagegen vom J. S6 an blieb es regelmäfsig weg, in der Zwischen- 
zeit wurde es bald gesetzt bald weggelassen^^). Auch der Ge- 
meindename ROMA, der ursprünglich niemals fehlt, wird um 
dieselbe Zeit, erst schwankend, später regelmäfsig ausgelassen ^^). 
Wappen von Munzbeamten finden sich vereinzelt schon in der 
ersten Epoche; bald nach 217 erscheinen auch die Namen der 
Münzbeamten, zuerst in Monogrammen oder Anfangsbuchstaben, 
nicht lange vor Ende des sechsten Jahrhunderts aber voll aus- 
geschrieben; seit der Mitte des siebenten Jahrhunderts verdrän- 
gen sie, wie eben bemerkt, den Stadtnamen ^^). Der Rand der 
Münze wurde wahrscheinlich zuerst im J. 93 ausgezahnt, ein 
Gebrauch, der sich bis gegen Ende der Republik erhielt ^7). 
Daher bezeichnet Tacitus^^) die republicanischen Denare zum 
Unterschied von den leichteren Neronischen als serrati bi- 
gattque. 

Der Denar ist von Anfang an die herrschende Münze in der 
Silberprägung gewesen, während die kleineren Nominale gleich 
von vom berein selten geprägt wurden und bald ganz verschwan- 
den. Der Quinar wurde von Einführung der Silberprägung an 
bis nach 217 geschlagen, bald darauf aber erscheint er nicht 
mehr. Die Ausmünzung des Sesterz nahm höchst wahrscheinlich 
schon vor 217 ein Ende, und wurde noch einmal im J. 89 oder S8 



12) PÜD. 33, 3 § 46: notae ar^eoti foere bigpae atqae qoadrigae, iode 
big^ati qaadri^atiqoe dicti. Liv. 22, 52, 2: treceois namniis qaadri^atia. 

13) Mommsen S. 468 f. Volas. Maec. § 45 g^iebt auch fdr die Werth- 
zeichen des Quinar and Sesterz die darchstrichene Form an , die sich aof 
Münzen nicht findet. Diese Durchstreichang war überhaupt in späterer 
Zeit bei Zahlen üblich (Marqaardt S. 10 Anra. 31). Daher also das g^ewöbn- 
liehe fiS als Bezeichnung^ des Sesterz für II S. Wegen des Zahlzeichens 
XVI s. Mommsen S. 379. 

14) Mommsen S. 451. 

15) Derselbe S. 452. 

16) Derselbe S. 454f. 

17) Derselbe S. 472. 

18) Germ. 5: (Germanomm) proximi ob usum commerciomm aomm 
et arg^entum in pretio habent formasque qnasdam nostrae pecnniae agnoscoot 
atque elignnt — . pecuniam probant veterem et diu notam, semtos biga- 
tosqne. Versl. Mommsen S. 771« 
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wieder aufgenommen ohne sich jedoch zuhalten. Erst gegen Ende 
der Republik vom J. 49 an wurde in Folge der Reorganisation, 
welche Cäsar dem Munzwesen gab, der Quinar und Sesterz von 
neuem geschlagen ^^). 

Aufser dem Denar mit seinem Halb- und Yiertelstück gab 
es noch eine andere römische Silbermönze, die hier kurz bespro- 
chen werden mufs, den victoriatus^^). Nach den Untersuchun- 
gen Borghesi^s und Mommsen's ist als feststehend zu betrachten, 
dafs diese Münze, die ihren Namen von der auf der Rückseite 
dargestellten Siegesgöttin hatte, ursprünglich auf f des Denar, 
also anfangs auf 3 Scrupel == 3,41 Gr., später nach Reduction 
des Denar auf 2,92 Gr. und darunter ausgebracht worden ist. 
Sie ist im Gegensatz zu allem übrigen römischen Gelde durchaus 
ohne Werthzeichen ; auf dem dazu gehörigen Halbstücke erscheint 
eben nur das Zeichen der Hälfte S. Schon das führt darauf, dafs 
der Victoriatus von der römischen Werthmünze verschieden ge- 
wesen sein müsse, und dies bestätigen die Angaben des PUnius 
und Maecianus, wonach diese Münzsorte bios als Waare mit ver- 
änderlichem Curse in Rom genommen wurde 2 1). Verschiedene 
Nachrichten bringen den Victoriatus in Verbindung mit Illyri- 
cum 2 2). Im Anschlufs an den dort bestehenden Münzfufs 
wurde wahrscheinlich im J. 228 bei Organisirung der Provinz 
die neue Münze im Gewicht von f Denar geschafl'en , und zwar 
hauptsächlich mit der Bestimmung dem Verkehre mit Griechen- 
land zu dienen , wozu sie sich insofern gut eignete , als sie der 
Drachme von Massilia und Rhodos, sowie der ägyptischen und 
syrischen Währung sehr nahe stand. Mit der Reduction des De- 



19) Mommsen S. 389. 418r. 650—653. 756. Vergl. unten § 38, 4. 

20) Nach der früheren Meinung^, welcher nochBöckhM. U. S. 456 folgt, 
war der Victoriatus von Anfang an dem halben Denar gleich gewesen. Da- 
gegen wies Borghesi in seinen Osservazioni nuniismatiche'decade XVII oss. 
1 — 5 nach, dafs derselbe ursprünglich f Denar betrug und erst später auf 
den Wertb des Quinar reducirt wurde. Dieses Ergebnifs ist neuerdings von 
Mommsen S. 389 — 400 bestätigt und weiter ausgeführt worden. 

21) Fun. 33, 3 § 46: is qui nunc victoriatus appellatur lege Glodia 
percussus est. antea enim hie numnius ex iHyrico advectus mercis loco 
habebatnr. Volns. Maec. 45 : victoriatus nunc tantundem valet, quantum 
qninarius oliin, ac peregrinus nnmmus loco mercis, ut nunc tetradrachmum 
et dracbma, habebatnr. 

22) Liv. 41, 13, 7 berichtet von C. Claudius, der im J. 177 über die 
Istrer und Ligurer triumphirte: tulit in eo trinmpho denarium trecenta 
Septem milia et victoriatum octoginta quinque milia septingentos duot. 
Vergi. denselben 45, 43, 5: denarium tria milia et centum viginti milia 
Iliyrü argenti; Plin. a. a. 0. 
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Dar sank eDtsprechend auch das Gewicht des Yictoriatus. Die 

Prägung dauerte noch fort bis in das sechste Jahrhundert, wo 

sie in^s Stocken gerathen sein mufs. Nicht lange darauf, etwa um 

das J. 104^^), erfolgte das Clodische Gesetz, durch welches der 

Yictoriatus als besondere Munzgattung abgeschafft und dem Qui- 

nar gleichgestellt wurde. So als die Hälfte des Denar kennen 

den Yictoriatus Yarro, Cicero und die Schriftsteller der Kaiser- 
zeit 2 4). 

3. Doch kehren wir zur Betrachtung des Münzfufses zu- 
rück. In demselben Jahre, wo wahrscheinlich der Denar auf -^ 
Pfund reducirt wurde, erlitt das Kupfergeld eine noch bedeuten- 
dere Yeränderung. Es ist bereits bemerkt worden, dafs der sex- 
tantare As stetig auf noch niedrigeren Betrag herabging und sich 
schon vor dem zweiten punischen Kriege dem uncialen Fufse 
näherte. Damit hatte das Kupfer im Yerhältnifs zum Silber einen 
Münzwerth erhalten, der das wirkliche Werthverhältnifs weit 
überstieg, denn während es im sextantaren Fufse nur y^ bis ^h 
des Silberwerthes gehabt hatte, stand es jetzt in der Münze auf 
-^jy. Dieses Mifsverhältnifs stellte, wie Verrius und Plinius be- 
zeugen 2 s)^ das Flaminische Gesetz vom J. 217 in der Weise ab, 
dafs der unciale Fufs nun gesetzlich sein, fortan aber 16 anstatt 
10 Asse auf den Denar, 4 auf den Sesterz gerechnet werden soll- 
ten. Hierdurch wurde zwischen Silber und Kupfer das Werth- 
verhältnifs 112 : 1, also nahezu das des sextantaren Fufses wie- 
der hergestellt, welches wir aller Wahrscheinlichkeit nach als das 
effective Werthverhältnifs jener Zeit anzusehen habende). Die 



23) Borghesi a. a. 0. p. 34 ff. MommseD S. 399. 

24) Varro de I. Lat. 10, 41: quam rationem duo ad unam habeot, 
eundem habent viginti ad decem — , sie est ad unum victoriatam denarius, 
8icut ad alteruni victoriatam alter denarius. Gic. pro Font. 5, 9 giebt das 
Yerhältnifs zwar nicht an, mufs aber dasselbe meinen. Als Gewicht hat 
den Yictoriatus zu ^ Denar Scribon. Larg. compos. med. ; vergl. lo. Rhodias 
zu 14. 37. 

25) Festus p. 347 nach einer Lücke: [auctor] est nuraerum aeris per- 
duc[tum esse ad XYI asses lege Flajminia minus solvendi, cu[m Hannibatis 
hello premerejtur populus Romanus. Plin. 33, 3 § 45: postea Kannibale 
urgente Q. Fabio Maximo dictatore asses unciales facti, placuitque dena- 
rlum sedecim assibus permutari, quinarium octonis, sestertium qaaternis. 
ita res publica dimidium Incrata est. Flaminius ist der Gonsul des J. 217, 
nach dessen Tode bis in den Herbst desselben Jahres Fabius die Dictatnr 
führte. Daher die Zeitangabe bei Plinius, die nur dann auffällig seiu würde, 
wenn er Flaminius als den Urheber des Gesetzes erwähnt hätte. 

26) Böckh S. 472 und Mommsen S. 379f. sind abweichender Meinung, 
indem sie das übermälsig hohe Yerhältnifs zwischen Silber und Kupfer von 
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weiteren Consequenzen des Gesetzes lassen sich in doppelter 
Weise denken. Entweder devalvirte das Gesetz nur die bisherige 
Kupfermünze, sodafs jetzt erst 4, anstatt wie früher 2^ Asse 
einen Sestei'z machten, und es blieben dann alle auf die allge- 
meine Rechnungsmünze, den Sesterz, lautenden Verbindhchkei- 
ten unangetastet; oder alle früheren Verbindlichkeiten wurden 
auf ihren Betrag in Assen reducirt und nach dem neu angesetz- 
ten Verhältnifs zwischen Sesterz und As gelöst. Es zahlte also 
der Schuldner mit jedem Denar, der ihm nach der alten Währung 
zu 10 Assen angerechnet war, 16 Asse seiner Schuld ab und der 
Gläubiger erlitt eine Einbufse von 37 1^ Procent. Dafs wir das 
letztere annehmen, dazu nöthigt die Bezeichnung des Flami- 
nischen Gesetzes bei Verrius als lex minus solvendi, sowie die 
Erklärung bei Plinius, nur dafs dieser einen falschen Procent- 
satz angiebt 2 7), Ferner stimmt damit vollkommen überein, dafs 
die Kriegslöhnung der Soldaten ausdrucklich ausgeschlossen 
wurde. Der Soldat, dem sein Sold in Assen angesetzt war, durfte 
keine Einbufse erleiden ; daher wurde hier der Denar wie früher 

zu 10 Assen gerechnet, also der alte Soldsatz ungeschmälert er- 
halten 2 8). 

Mit dem Flaminischen Gesetz ging der Staat noch nicht so- 
fort zur reinen Silberwährung über. Das Kupfer konnte trotz des 
nur uncialen Fufses nach dem neu angesetzten Verhältnifs des 
Asses zum Denar noch als Werthgeld gelten, besonders da das 
Silber immer noch verhältnifsmäfsig selten gewesen zu sein 



250 : 1, wie es bei der Einführung der Silberprägnng angesetzt wurde, 
für das noch im J. 217 gültige Werlhverhältnils, das des Flaminiscben Ge- 
setzes aber für ein MUnzverhültnirs halten, wodurch das Kupfer zum doppel- 
tenseines wirklichen Werthes angesetzt wurde. Allein wenn jenes Verhält- 
nifs 250 : 1 wirklich das Handelsverhältnifs war, so wäre der As schon im 
sextantaren Fufse, also bereits vor 217, kein Werthgeld mehr, sondern 
Scheidemünze mit unverhältnifsmäfsigem Münzwerth gewesen. Das ist aber 
entschieden nicht der Fall. Auch hatte nach jener Annahme das Flamini- 
sche Gesetz keinen rechten Sinn. Denn wenn der As einmal mit einem 
Münzwerthe, der den wirklichen weit überstieg, circuliren sollte, so hätte 
ja recht gut auch der unciale As ein Zehntel des Denar bleiben können. 
Das Flaminische Gesetz niufs vielmehr als ein Versuch, und zwar als der 
letzte der Art betrachtet werden, das Münzverhältnifs zwischen Silber und 
Kupfer dem wirklichen damals bestehenden Werthverhältnifs anzunähern. 

27) A. a. 0.: ita res publica dimidium lucrata est. Er denkt hierbei 
nar an das Verhältnifs zwischen dem sextantaren und uncialen As. Vergl. 
ßöckh S. 472. 

28) PÜD. a. a. 0. : in militari tameo stipendio semper denarius pro 
decem assibos datus est. 
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scheint 2^). Aber seit dem Ende des zweiten punischen Krieges 
gelangte das Silber in Folge der reichen Kriegsbeute, die Ton da 
an in Rom zusammenströmte, zur alieinigen Herrschaft und druckte 
das Kupfer zur Scheidemünze herab. Wenigstens vom J. 194 an 
wurde auch vom Staat das Silber als das alleinige Courant aner- 
kannt ^^). Seitdem war auch das weitere Sinken des FuTses der 
Kupfermünze gleichgültig. Der As ging nach und nach bis auf 
die Hälfte des uncialen Betrags herab, und dieser Fufs, der sem- 
unciale, wurde durch das Papirische Gesetz vom J. 89 definitiv 
festgestellt ^ ^). Bald darauf, zwischen 84 und 74, hörte die Kupfer- 
präguDg in Rom ganz auf und wurde erst nach einem halben 
Jahrhundert wieder aufgenommen (§ 38, 5). 

Das Gepräge des Kupfers blieb mit seltenen Ausnahmen un- 
verändert das der früheren Zeit (§ 33, 5). Die höchsten Nomi- 
nale, der Decussis, Tressis und Dupondius, kommen nicht mehr 
vor (§ 35, 6); die kleinsten, Sextans und Uncia, werden selten. 
Im Semuncialfufs herrschen As, Semis und Quadrans vor^^). 

Die alte Rechnungsweise nach dem libralen As oder dem As 
aerts gravis blieb auch nach dem Flaminischen Gesetze unver- 
ändert, nur dafs fortan 4 Münzasse auf den Rechnungsas gingen. 
Hieran knüpfte der Consul Yalerius Flaccus an, als er im J. 86 
unter Cinna's Gewaltherrschaft ein Gesetz einbrachte, wonach alle 
Schulden auf den vierten Theil reducirt, mithin die Gläubiger um 
75 Procent ihrer Forderungen betrogen wurden ^ 3). Es sollte 
nämlich anstatt jedes Rechnungsasses oder Sesterzes nur ein 
Münzas = ^ Sesterz gezahlt, oder, wie es bei Sallust heifst, das 
Silber durch Kupfer getilgt werden. Das Gesetz betraf also nicht 



29) Dies schliefst Mommsen S. 380 aus deo MÜDzfundeD. 

30) Die Beweise, welche Mommsen S. 381f. dafür aufstellt, siod: 
1. Noch in den Triumphen vom J. 207 (Liv. 2S, 9, 16), 197 (Liv. 33, 23, 7) 
und 196 (33, 37, 11) werden ansehnliche Summen von Kupfer aufgeführt; 
dagegen erscheint in dem Triumph vom J. 201 (Liv. 30, 45,. 3) und allen 
späteren kein Kupfer mehr; 2. Das Trinmphalgeschm^k ist vor dem J. 189 
ohne Ausnahme in Kupfer; seitdem aber in Silber gefeafalt worden; 3. In 
dem Bestand der Staatskasse vom J. 157 (Plin. 33, 3 § 55) ist nur von Gold 
und Silber die Rede. 

31) Plin. 33, 3 § 46: lege Papiria semunciarii asses facti. Vergl. 
Mommsen S. 338. 383. 423. 

32) Mommsen S. 384. 418. 

33) Vellei. 2, 23: in huius (Marii cos. VII) locum suffectus Valerins 
Flaccus turpissimae legis auctor, qua creditoribus quadrantem soivi ios erat 
(Mommsen rar iusserat). Sal. Catil. 33, 2: novissume memoria nostra 
propter magnitudinem aeris alieni — argentnm aere solutum est. Vergl. 
Mommsen S. 383 f. 
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sowohl die MuDzwährung, welche unverändert fortbestand, son- 
dern es bezeichnete nur die willkürliche Herabsetzung der Schul- 
den durch GleichsteUung der höheren geschuldeten Münzsorte 
mit der niedrigeren zurückzuzahlenden. Uebrigens war diese 
Gewaltmafsregel nicht von langer Dauer, da Sulla bei seiner Re- 
stauration das Gesetz wieder aufhob. 

4. Ehe wir zur Werthbestimmung des Courants der rö- 
mischen Republik übergehen , mufs noch in Kürze die Art, wie 
die Römer ihr Geld zählten, dargestellt werden. Der Denar, die 
fast allein cursirende Silbermünze, wird in der Rechnung nur 
selten gebraucht ^ ^). Die gewöhnliche Rechnungsmünze war, wie 
schon wiederholt bemerkt worden, der alte librale As {aeris gra- 
vis) oder dessen Aequivalent in Silber, der Sesterz, yoUständig 
sestertius nummus, oft auch schlechthin nummus genannt ^^). 
Da der Sesterz nur einen sehr geringen Werthbetrag darstellte, 
so führte das Dedürfnifs ganz von selbst darauf gewisse con- 
ventioneUe Abkürzungen einzuführen, durch welche gröfsere 
Summen einfacher als durch die vollen Zahlen sich ausdrücken 
liefsen. 

Bis tausend werden die Sesterze einfach gezählt ^ ®). Bei den 
mehrfachen von tausend wird sestertius (sestertius nummus oder 
blos nummus) entweder im Genitiv hinzugesetzt, oder dasselbe 
tritt nach einem auch sonst vorkommenden Sprachgebrauche 
appositiv zu milia ^'^), und milia selbst wird dann bisweilen aus- 



34) Varro de 1. Lat. 8, 71 führt den Ausdruck, mille denarium au. Gic. 
Verr. II, 2, 45, 137 bat denarii trecenti und denarium XXXIX miUa, 
Vergl. Suet. Aug. 67, Liv. 23, 15, 15. Häufig rührt die Rechnung nach 
Deoaren daher, dafs griechische Quellen zu Grunde liegen, denarius also 
die Uebersetznng von dQu^fiij ist (vergl. § 32, 1). So bei Plin. 12 § 28. 
36. 41. 43 und anderwärts. 

35) Sestertius nummus z. B. bei Colum. 3, 3, 9, Varro de r. r. 3,6, 1 ; 
sehr häufig sestertio nummo: Gic. Rabir. 17, 45, Vitr. 1, 4, 12, Liv. Epit. 
55 u. ö. Das einfache nummus bei Gic. Verr. II, 3, 60, 140, mehrmals bei 
Colum. 3, 3 o. a. 

36) Z. B. bei Golum. a. a. 0.: mille nongentos quinquaginta sestertios 
nummos — sestertiis sexcentis nummis. 

37) Gewöhnlich wird der Plural sesiertia so erklärt, dafs aus der 
Formel mxUe sestertiuniy wo sestertmtn Genitiv ist, ein neutrales Substan- 
tiv gebildet und dieses in den Plural gesetzt worden sei. Allein es ist zu 
beachten, dafs sestertius ursprünglich Adjectiv ist. Nun kann zu miHa 
ein adjectivischer Begriff auch appositiv, anstatt im Genitiv, treten. Wie 
Cäsar sedecim milia expedita und armata miUa cenium schreibt (Kraner 
za B. Gall. 1, 49, 3), so sagen Varro und Colnmella duodena milia sestertia, 
sestertiis octo milibus (s. Anm. 42), worauf dann weiter milia, auch aus- 
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liches Substantiv betrachtet und demgeraäfs im Singular durch- 
dechnirt^^). So bildeten sich die Römer, ähnlich wie die Grie- 
chen in ihrem Talent, eine grofse Rechnungsmünze, deren Be- 
trag, wie später noch zu zeigen, während der Republik auf 5850, 
in der Kaiserzeit auf 7250 Thlr. anzusetzen ist. Darauf mufs 
schon jetzt hingewiesen werden, weil wir bei der Leetüre der 
Alten von derartigen Summen uns keine rechte Vorstellung ma- 
chen können, wenn wir nur an die kleine Scheidemünze, den Se- 
sterz, denken, während wir, sobald wir den Betrag des Sestertium 
gegenwärtig haben, sie leicht verstehen. 

Beträge über milies sestertium werden durch davorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt, z.B. quaterdecies milks= 14000 mal 
ein Sestertium, während milies et quingenties^^) nur 1500 mal 
bedeutet. Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cicero ^ö): HS deciens et octingenta milia und viciens ducenta 
triginta quinque milia quadringentos decem et septem nummos == 
2235417 Sesterzen. In diesem Falle kann selbst mille für decies 
stehen: HS mille sexcenta triginta quinque milia quadringentos 
decem et septem nummos = 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das Wort Sesterz nicht ausge- 
schrieben, sondern mit dem alten Münzzeichen IIS (§ 35, 1), in 
den Handschriften gewöhnlich mit der durchstrichenen Form HS 
bezeichnet. Wenn dabei die Zahlen ausgeschrieben wurden, so 
war eine Verwechselung nicht möglich, denn die Ausdrücke HS 
decem, HS decem milia und HS decies unterscheiden sich voll- 
kommen deutlich. Diese genaue Bezeichnung sollte überall, wo 
etwas darauf ankam, z. B. in Testamenten, angewendet werden ^ i). 
Allein in der Rechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz üblichen Weise, dafs man die tausende durch 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufser- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete ^^j, Eg 
sind also 



48) Beispiele bei Zumpt Lat. Gramm. § 873. Bisweilen bleibt sester^ 
tium ganz weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237. 240. 

49) Beide Beispiele bei Säet. Aug. lOl. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 36. 

51) Nach Säet. Galb. 5 hatte Livia Augusta dem Galba sestertium 
qmngenties vermacht, Tiberius aber diese Summe ad quingenta fsestertiaj 
reducirt: quid notata non perscripta erat summa. £r las also HSd für 

HSföl- 

52) Vergl. Marquardt ID; 2 S. 31f. 
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gelassen. Wohl nur dichterisch steht auch milia allein ohne se- 
stertia. Also finden sich folgende Ausdrucks weisen: 

duo milia sestertiorum^®) 
sestertium sexagena inilia^^) 
sestertiu m sexagena milia nummum*^^) 
quinque milia nummum^i) 
duodena milia sestertia*^) 
sexcenta sestertia*^) 
sex milibus**). 

Die Verbindung von mehreren lausenden mit kleineren Beträgen 
mögen folgende Beispiele zeigen : 

sestertia tria milia et quadringenti octoginta nummi, 
XXXII milium quadringentorum LXXX nummorum^^). 

In dieser Weise wurde bis 900000 Sesterze fortgezählt 
Die darüber hinausgehenden Zahlen werden im lateinischen be- 
kanntlich mit Hülfe der Zahladverbien gebildet '^^). Demnach 
heifst eine Million Sesterze vollständig decies centena milia se- 
stertium^'^). Dafür wird aber in der Regel kürzer blos decies se- 
stertium gesprochen und geschrieben, und so fort vicies, tricies 
bis milies und darüber gezählt. Die Genitivbedeutung von se- 
stertium ging dabei ganz verloren, das Wort wurde als ein säch- 



gelassen wird. Dafs sich dann sestertia der substantivischen Bedeutung 
nähert (man vergl. besonders Juven. 4, 16), mag gern zugegeben werden. 

38) Golum. 3, 3, 13. Nach Cic. Or. 46, 156 soU die Genitivfonn immer 
sestertium lauten ; doch es hatte der Sprachgebrauch wohl noch bisweilen 
die volle Form. 

39) Plin. 10, 20 § 45. 

40) Varro de r. r. 3, 6, 1. Quintil. 7, 6, 11 : sestertium uummum quin- 
que milia. 

41) Cic. Verr. IT, 3, 60, 140; ebend. 50, 118f. Golum. 3, 3: totidem 
milibus nummorum. Suet. Aug. 101 : singnla milia nummorum. 

42) Varro de r. r. 3, 17, 3; ebend. 6 a. E.: quadragena milia sestertia. 
Golum. 3, 3: sestertiis octo milibus u. ö. 

43) Gic. Parad. 6, 3. Häufiger im silbernen Zeitalter. Horat. Epist. 
1, 7, 80: Septem sestertia; ebend. 2, 2, 33: bis dena sestertia nummum; 
Martial. 6, 20, 1: centum sestertia; Gell. 5, 2: sestertia trecenta duodecim. 

44) Juven. 4, 15. 

45) Golum. 3, 3, der daselbst noch andere Beispiele der Art bietet. 

46) Plin. 33, 10 § 133: non erat apud antiquos numerus ultra cen- 
tum milia, itaque et hodie multiplicantur tiaec, ut deciens centena aut sae- 
pius dicantur. 

47) Gic. Verr. 11,1, 10, 28: HS deciens centena milia. Dichterisch steht 
dafür auch decies centena (Hör. Sat. 1, 3, 15, Juven. 10, 335) oder deciet 
milia centum (Martial. 1, 103, 1). 
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liches Substantiv betrachtet und demgemäfs im Singular durch- 
declinirt^®). So bildeten sich die Römer, ähnlich wie die Grie- 
chen in ihrem Talent, eine grofse Rechnungsm unze, deren Be- 
trag, wie später noch zu zeigen, während der Republik auf 5850, 
in der Kaiserzeit auf 7250 Thlr. anzusetzen ist. Darauf mufs 
schon jetzt hingewiesen werden, weil wir bei der Lecture der 
Alten von derartigen Summen uns keine rechte Vorstellung ma- 
chen können, wenn wir nur an die kleine Scheidemünze, den Se- 
sterz, denken, während wir, sobald wir den Betrag des Sestertium 
gegenwärtig haben, sie leicht verstehen. 

Beträge über milies sestertium werden durch davorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt, z.B. quaterdecies milies= 14000 mal 
ein Sestertium, während milies et quingenties^^) nur 1500 mal 
bedeutet. Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cicero ^^): HS deciens et octingenta milia und viciens ducenta 
triginta quinque milia quadringentos decem et Septem nummos = 
2235417 Sesterzen. In diesem Falle kann selbst mille für decies 
stehen: HS mille sexcenta triginta quinque milia quadringentos 
decem et septem nummos = 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das Wort Sesterz nicht ausge- 
scbrieben, sondern mit dem alten Münzzeichen IIS (§ 35, 1), in 
den Handschriften gewöhnlich mit der durchstrichenen Form HS 
bezeichnet. Wenn dabei die Zahlen ausgeschrieben wurden, so 
war eine Verwechselung nicht möghch, denn die Ausdrücke HS 
decem, HS decem milia und HS decies unterscheiden sich voll- 
kommen deutlich. Diese genaue Bezeichnung sollte überall , wo 
etwas darauf ankam, z. B. in Testamenten, angewendet werden ^ i). 
Allein in der Rechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz üblichen Weise, dafs man die tausende durch 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufser- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete ^ 2 j. Es 
sind also 



48) Beispiele bei Zumpt Lat. Gramm. § 873. Bisweilen bleibt gester- 
tium ganz weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237. 240. 

49) Beide Beispiele bei Säet. Aug. 101. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 36. 

51) Nacb Suet. Galb. 5 hatte Livia Augusta dem Galba sestertium 
guinffeniies vermacht, Tiberius aber diese Summe ad quingenta fsesterUaJ 
redocirt: quia notata non perscripta erat summa. £r las also HSd für 
HSföl. 

52) Vergl. Marqaardt III, 2 S. 31 f. 
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HS X == decem sestcrtii 

HS X = decem milia sestertium ^^) 

HS fxl = decies sestertium ^^). 

5. Die Werth be Stimmung des Courants der römischen 
Republik macht, da das Normalgewicht des Denar sicher ermit- 
telt ist, keine weitere Schwierigkeit Denn die Legirung in dem 
römischen Silber ist ebenso verschwindend klein, wie in der atti- 
schen Münze, und darf deshalb ebenso wenig hier wie dort in 
Rechnung gebracht werden. Der Absicht nach sollten auch die 
römischen Münzen vollkommen fein sein. Sulla setzte durch ein 
eigenes Gesetz Strafe auf Verfälschung der Münze ^ 5); dasselbe 
Verbot wurde in der Kaiserzeit von Augustus in dem Julischen 
Gesetze über Peculatus von neuem eingeschärft^^), und später 
von Tacitus und den oströmischen Kaisern wiederholt*''^). Dafs 
die Münzbeamten der Republik gewissenhaft prägten, haben die 
angestellten Proben von Silbermüfzen bestätigt. Die Denare vom 
feinsten Korn haben nur 2 bis 7 Tausendtheil Legirung, die mei- 
sten andern stehen noch auf dem Feingehalt von 0,99 und 0,98. 
Freilich finden sich auch \i%niger feine Stücke, doch sinkt der 
Feingehalt nur ausnahmsweise unter 0,96 * ®). üeberdies enthält 
auch das i:ömische Silber wie das attische etwas Gold, welches 
den Minderwerth der Legirung reichhch deckt *^). Wir bringen 



53) So z. B. bei Cic. Verr TT, 3, 58, 135: HSy = sestertiam quioque 
milibos; PÜd 33, 2 § 32: HSccco '^^ sestertiam qoadriDgentis milibas; 
ebeDd. 10, 50 § 141 : HSyl. 

54) Vergl. PUd. 36, 15 § 103 HSf^] = sestertio milies; HSfcxLVUil 
s sestertio centies duodequinquagies; uod über die ZasammenstelluDg 
grösserer und kleinerer Beträge denselben 33, 3 § 55: fLxTl ' XXXV * CCCC 
= 6135400 und fxvll * XX ' DCCCXXXI =« 1620831 Seslcrzen. 

55) Dig. 48, ]0, 9: lege Cornelia cavetur, ut qai in aunim vitü quid 
addiderit, qui argenteos nammos aduiterinos flaverit, falsi crimine teneri. 

56) Ulpian. Dig. 48, 13, 1 : lege lulia peculatus cavetur, — neve quis 
in aurum argentom aes publicum quid indat neve inimisceat. Dafs das Ge> 
letz dem Augustus zugeschrieben werden mufs, zeigt Mommsen S. 763. 

57) Script. Bist. Aug. Vita Tacil. 9. Dig. a. a. 0. 

58) Darcet (bei Letronne Consid. p. 84) fand den Feingehalt in den 
Silbermünzen der Republik zwischen 0,993 und 0,965. Der höchste Fein- 
gehalt ist der von Thomson gefundene von 0,998 (bei Schiassi d«l ritrova- 
mento di medaglie — fatto a Cadriano, Bologna 1820 p. 33). Vier Proben 
bei Rauch (Mittheil, der numism. Gesellsch. in Berlin, Heft 3 S. 295) er- 
gaben 0,990. Die meisten Stücke stehen von da an bis 0,98 oder ein wenig 
darunter, seltener gehen sie bis 0,96, nur ausnahmsweise stehen sie noch 
niedriger. Vergl. die Zasammenstelioog bei Mommsen S. 385 Anm. 59. 

59) Ein für Hussey (p. 141) analysirter Quinar der Republik ergab in 
Theilen des Troypfnodes (vergl. § 29 Anm. 13): 
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also das Metall als voUkommen fein in RechDung und bestimmen 
danach den republicanischen Denar von -^ Pfund = 3,898 Gr. 
Normalgewicht zu 0,23388 Thir. = 7 Sgr. ^ <>) , woraus sich 
weiter folgende Uebersicht der Werthe des römischen Siibercou- 
rants ergiebt: 

Sesterz = 1 Sgr. 9 Pf. (preufsisch) 

Quinar =3 - 6 - 

Yictoriatus = 5 - 3 - 

Denar =7 

Femer beträgt die grofse Rechnungssumme, das Sestertium, 
5846| Thlr., wofür man in runder Zahl ohne merklichen Fehler 
5850 Thlr. sagen kann. 

Das Kupfergeld richtet sich als Scheidemünze nach dem 
Werthe des Silbercourants, also kommt der As zum Werthe von 
yV Denar zum Ansatz. Somit gilt ein 

As = bi Pf. 

Semis c= 2|^ - 



Triens 
Quadri 
Sextans = l 



Quadrans== iJ^ 



■8" 

Die weitere Reduction giebt Tab. XIX A. 



Uncia = ^ 



Silber 11 oz. 11 dwU. Ib grs. 

Gold ~ - 21 - 

LegiroDg 7 - 12 - 

Die 21 GraiosGold auf Silberwerth reducirt eDtsprecbeD 13 dwtsAZ^ grs, 
Silber, babeo also gerade den doppelten Werth des Silberquantoms, wel- 
ches wegen der Legirung in Abzug zu bringen wäre. 

60) Die Berecbnuug beruht auf den § 29 angegebenen Voraussetzun- 
gen, wonach 1 Gramm Silber = 0,06 Thlr. ist. Von den früheren Bestim- 
mungen des republicanischen Denar mögen hier erwähnt werden die von 
Letronne (Consid. gen. p. 85) . . 6,64 Sgr. (== 0,82 Francs) 

Wurm (p. 32) 6,68 - (= 19,099 Kreuzer Conv.) 

Hussey (p. 141) 7,19 - (= |^g^ Shilling, das Pf. St. 

zu 6} Thlr. gerechnet) 
Dareau de la Malle (Econ. I p. 46) 6,29 - H 0,7763 Francs) 

Mommsen (S. 900) 6,6 - 

Die Abweichungen von unserm Ansatz erklären sich aus verschiedenen 
Gründen. Mommsen setzt, wie bereits § 29 Anm. 15 bemerkt, den Thaler 
za niedrig an. Die übrigen machen einen Abzug auf die Legirung und neh- 
men zum Theil das Gewicht etwas niedriger. Der hohe Ansatz Hussey's 
kommt auf Rechnung der heutigen englischen Goldwährung; Silber gegen 
Silber geglichen wäre der Denar seinem Ansätze gemäfs nur = 6,76 Sgr. 
Am unzuverlässigsten ist der Ansatz von Dureau de la Malle, da dieser 
den Silberwerth indirect aus dem Goldwerthe des J. 547 der Stadt ableitet. 

Haltsch, Metrologie. 15 
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§ 37. Die Goldpräffung der römischen RepubUk. 

1. Schon lange vorher, ehe im römischen Staate das Gold 
als Münze ausgeprägt wurde, circulirte dasselbe in der Form von 
Barren, welche nach dem Gewicht genommen wurden. Der Staat 
hatte hier nur die Feinheit des Metalls zu controliren, und in der 
That war Legirung der Barren gesetzlich ebenso wie Fälschung 
der Silbermünze verpönt ^). Solche Barren befanden sich bereits 
vor Beginn der Silberprägung im römischen Staatsschatz. Es 
war nämlich seit dem J. 357 eine Steuer von fünf Procent des 
Werthes der freigelassenen Sciaven eingeführt, welche in Gold 
(aurum vicesimarium) aufgesammelt wurde. Als man im J. 209 
diesen Reservefond angriff, bestand er aus 4000 Pfund Goldes^). 
Später wurde vorzugsweise Gold im Aerar niedergelegt 3). Der 
gesetzliche Werth des Barrengoldes war während der beiden letz- 
ten Jahrhunderte der Republik wahrscheinlich der zwölffache 
(genau 11|^ fache) des Silbers, indem das Goldpfund gleich 1000 
Denaren oder 4000 Sesterzen gerechnet wurde*). DerHandels- 
werth freilich war zeitweise infolge besonderer Umstände bedeu- 
tend niedriger. So sank , als gegen Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts V. Chr. die reichen norischen Goldlager entdeckt wurden, der 
Goldpreis in ganz Italien plötzlich auf kurze Zeit um ein Drittel ^); 
und ein Jahrhundert später brachte Cäsar von der gallischen 
Beute so viel Gold auf den Markt, dafs das Pfund nur zu 3000 
Sesterzen oder nicht ganz zum neunfachen Werthe des Silbers in 
Italien und den Provinzen verkauft wurde ^). 

2. Ausgeprägt wurde das Gold in der republicanischen 
Zeit nur vorübergehend und ausnahmsweise. Die erste Gold- 
prägung fallt nach Plinius 51 Jahre nach Einführung der Silber- 



1) S. die § 36 Anm. 55 angefahrte Bestimmaog aus dem Miinzgesetze 
Salla's. 

2) Liv. 7, 16, 7. 27, 10, 11. Vergl. Marquardt III, 2 S. 124, Momm- 
len S. 401. 

3) Plio. 33, 5 § 55. 56. Das nähere s. bei Moinrosen a. a. 0. 

4) Dies combinirt Mommsen S. 402 nach Glareanns' Vorgang in höchst 
scharfsinniger Weise aus Liv. 38, 55, wo derselbe offenbar 6000 Pfand 
Goldes gleich 24 Millionen Sesterzen, also 1 Pfund glejch 4000 Sesterzen 
rechnet. Letronnep. 60—62 folgert aus Piin. 19, 4 §20 ein Werthvcr- 
bäitnifs des Goldes zn Silber von 13,7 : 1 ; doch beruht dies, wie Mommsen 
nachweist, lediglich auf einem Mifsverständnifs der betreffenden Stelle. 

5) Polyb. |>ei Strabo 4 p. 208. 

6) Suet. lul. 54. 
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münze, also in das Jahr 217 oder gleichzeitig mit der Reduction 
des Denar auf -^ Pfund (§ 36, i). Der Scrupel Goldes wurde 
damals, wie Plinius ausdrücklich angiebt, zu 20 Sesterzen, mit- 
hin das Gold zu einem sehr hohen Münzwerthe, dem 17^^ fachen 
des Silbers ausgebracht^). Damit stimmen die wenigen aus dieser 
Epoche erhaltenen Münzen überein, Stücke von 1, 2 und 3 Sern* 
pel mit den Werthzeichen von 20, 40 und 60 Sesterzen ^), Einen 
langen Bestand kann diese Goldprägung, die in die bedrängten 
Zeiten des zweiten punischen Krieges fällt, nicht gehabt haben. 
Erst gegen Ende der Republik begegnen wir wieder Goldmünzen. 
Die siegreichen Feldherrn, deren heimgeführte Beute hauptsäch- 
lich in Gold bestand, fanden es bequemer die Triumphgeschenke 
an ihre Soldaten, anstatt wie früher in Silber, in Gold zu zahlen, 
und schlugen zu diesem Zwecke eigene Münzen auf Bruchtheile 
des Goldpfundes, Sulla auf t^V» seltener auf ^^, Pompejus auf ^, 
Cäsar auf ^ des Pfundes '^). Der Münzwerth dieser Stücke ent- 
sprach der alten Schätzung des Goldpfundes zu 4000 Sesterzen. 
So galt Cäsar's Aureus 100 Sesterze, und die 20000 Sesterze, 
die er bei seinem Triumph vom J. 46 jedem seiner Soldaten 
gab, vmrden mit je 200 Goldstücken ausgezahlt. Drei Gold- 
stucke von -^jy Pfund waren gleich 400, neun von -^ Pfund gleich 
1000 Sesterzen. 

3. Eine besondere Beachtung verdient Cäsar^s Goldmünze 
noch deshalb, weil sie als Vorbild für die darauf folgende kaiser- 
liche Prägung diente. Zur Zeit des Freistaates stand das Münz- 
recht in der Stadt nur dem Senate zu, der dazu die trtumvirimo^ 
netales beauftragte. Aufserhalb der Stadt hatten auch die Beamten 
mit vollem militärischen Imperium, die Dictatoren, Consuln, Prä- 
toren, Proconsuln und Proprätoren das Recht im Bereiche ihrer 
Provinz zu münzen ^^). Daher schlug Cäsar seine Goldmünzen, 
wie Sulla und Pompejus, zunächst als Feldherr kraft seines mili- 
tärischen Imperium ; allein wie er überhaupt bei der neuen Ord- 
nung des Staates die Ausübung der vollen imperatorischen Ge- 
walt von dem Feldlager auf das Stadtregiment übertrug, so liefs 



7) PÜQ. 33, 3 § 47: aureus Dumroas post aoDos LI percussus est quam 
argenteas, ita at scripulum valeret sestertios vicenos, qaod eflecit in librali 
ratione sestertiorDm qui tvoc eraot ^DCCLX. Die Stelle ist nach der 
Bamberger Handschrift und Mommseo's Emeodationen (S. 404 Aom. 123) 
gegeben. * 

8) Letronne p. 72 f , Mommsen S. 405. 

9) Den näheren Nachweis s. bei Mommsen S. 406 ff. 

10) Mommsen S. 373—377. 

15* 
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er fortan auch seine Münzen in der Stadt selbst prägen. Der 
zweite wesentliche Unterschied von der frühem Zeit liegt in der 
Massenhaftigkeit der von ihm herrührenden Prägung. Vorher 
war Gold nur ausnahmsweise und in kaum merklichen Beträgen 
gemünzt worden; jetzt strömte es so reichlich aus der Münze des 
neuen Machthabers, dafs es bald darauf zum aligemeinen Courant 
wurde. Der Fufs des Cäsarischen Aureus war offenbar mit Rück- 
sicht auf die häufigste damals circulirende Goldmünze, den ma- 
kedonischen Philippeus (§ 31, 2), gewählt; das Normalgewicht 
betrug, wie bereits bemerkt, -^ Pfund = 8,186 Gramm, wozu 
das Effectivgewicht von 8,16 bis 8,03 Gramm sehr wohl stimmt^ ^). 
Auch die Stücke aus der Zeit unmittelbar nach Cäsar's Tode, die 
theils von Feldherrn, theils im Auftrage des Senats geschlagen 
worden sind, folgen diesem Fufse i^). doch verringert sich das 
Gewicht allmählich, bis es zu Anfang der Kaiserzeit den im 
nächsten Abschnitte (§ 38, 3) angegebenen Betrag von ^ Pfund 
erreicht. 



11) Die besterhaUenen der von de la Naoze in den Mem. de FAcad. 
des Inscr. t. 30 p. 376 f. zusammengestellten Goldstücke Gäsar's ans den 
Jahren 46—44 wiegen 8,16 Gr. (» 153|Par. Gran), 8,11 (=» 152|), 8,10 
(» 152i^), 8,07 (=: 151 J). DerDorchscbnittbeträgt 8,11 Gramm. Momm- 
sen S. 751 zieht ans diesen und einigen andern Stücken den Darchschnitt 
von 8,07 Gr. 

12) S. die Zasammenstellang bei Mommsen S. 751 f. Anm. 38^ 39. 



Dritter Abschoittt 



Das IMünzweseii der Kaiserzeit. 

§ 38. Die Goldwähnmg von Augustus bis attf Septiniius Severus. 

1. Der Senat und die Beamten mit Imperium , die beiden 
Staatsgewalten, welche in der republicanischen Zeit dergestalt in 
das Münz recht sich getheilt hatten, dafs ersterer in der Stadt, 
letztere nur aufserhalb derselben im Bezirk ihrer militärischen 
Obergewalt prägten, übten seit Cäsar dieses Recht in der Stadt 
neben einander aus. Der Senat münzte nach wie vor in Silber; 
Cäsar attTser in Silber auch in Gold (§ 37 , 3). Nach dem Tode 
des Dictators bemächtigten sich nicht nur die Feldherrn der Se- 
natspartei, sondern auch der Senat selbst der Goldprägung. Daran 
änderte Octavian, als er die monarchische Gewalt von neuem 
begründete, zunächst nichts, er liefs die Senatsprägung noch eine 
Zeit lang neben der kaiserlichen einhergeben. Allein mit dem 
J. 16 V. Chr. hören die senatorischen Gold- und Silbermünzen 
auf und an ihrer Stelle erscheint vom J. 15 an das seit einem 
halben Jahrhundert (§ 36, 3) aus der Münze verschwundene 
Kupfergeld. Damals mufs also der Imperator das Recht der Aus- 
münzung der edlen Metalle dem Senate entzogen und sich allein 
vorbehalten, zu einiger Entschädigung aber jenem dieausschliefs- 
liche Prägung des Kupfers übertragen haben. Dies ist die 
Münzordnung der Kaiserzeit, wie sie von da an bis auf Aurelian, 
also fast drei Jahrhunderte lang, Bestand hatte i). 

Eine wichtige Neuerung der monarchischen Zeit war der 

1) Die aasfdbrliche Entwickelniis s* ^^i MommseD S. 739 — 747« 
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Gebrauch das BildDifs des Herrschers auf die Vorderseite der 
Münze, die bisher ein Götterkopf eingenommen hatte, zu setzen. 
Dies that zuerst der Senat im J. 44 mit dem Bildnisse Cäsar's 
kurz vor dessen Tode^); indem er hiermit wie mit andern 
Dingen dem Dictator göttliche Ehre beilegte. Cäsar selbst ent- 
hielt sich auf seinen eigenen Münzen noch dieser Auszeichnung; 
aber sofort nach seinem Tode und zwar aus der Mitte der re- 
publicanischen Partei wurde jener weitere Schritt gethan. M. Bru- 
tus scheint der erste gewesen zu sein, der sein Bildnifs auf eigene 
Münzen setzte^), ihm folgten Antonius und Octavian, und so 
blieb es in der Kaiserzeit. 

Die seit dem J. 15 v. Chr. vom Senat geprägte Kupfer- 
münze trägt zum Unterschied von der kaiserlichen die Aufschrift 
S • C {senatus consulto), 

2. Nicht blos durch die neue Münzordnung scheidet sich 
das Münzwesen der Kaiserzeit scharf von dem der Republik ab, 
sondern auch durch die Aenderung der Metallwährung. Der Frei- 
staat hatte in seiner Prägung mit dem Kupfer begonnen und fast 
200 Jahre lang ausschliefslich Kupferwälirung gehabt. Dann war 
die Silbermünze neben das Schwerkupfer getreten und bald dar- 
auf, im Verlaufe des zweiten punischen Krieges, die reine Süber- 
währung zur Geltung gekommen. Mit der Kaiserzeit tritt die Gold- 
währung ein ; doch war auch hier, ähnlich wie früher beim Aufge- 
ben der Kupferwährung, der Uebergang kein plötzlicher. Ais Cä- 
sar die massenhafte Goldprägung begann, dachte er nicht daran 
etwas an der bestehenden Silberwährung zu ändern. Sein Gold- 
stück sollte lediglich zum Ausdruck des Silberwerthes von 25 
Denaren dienen. Allein factisch änderte sich das Verhältnifs bald 
dadurch, dafs die neue Goldmünze den Grofsverkehr immer 
mehr beherrschte, mithin das Silber zum Secundärmetall herab- 
drückte, wenn es ihm auch die Eigenschaft des Werthmetalls noch 
nicht sofort benahm. [So gehen noch in der ersten Kaiserzeit Gold- 
und Silberwährung neben einander. Die unumgängliche BediDH 
gung für eine solche gemischte Währung ist, dafs der gegensei- 
tige Münzwerth der beiden Metalle dem wirklichen Werthverhält- 
nisse möglichst nahe entspreche. Cäsar hatte in seinem Aureus 
von -^-^ Pfund Gewicht und 25 Denaren Münzwerth das Gold zum 
ll,90fachen Werthe des Silbers ausgebracht Dieses Verhältnifs 
mufs dem damaligen durchschnittlichen Handelswertfae des Gol- 



2) Dio 44, 4. 

3) Mommsen S. 740. 
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des entsprochen haben; wenigstens kann dasselbe nicht hö- 
her, eher noch etwas niedriger gestanden haben. Aber als nun 
das Gold zur allgemeinen Reichsmünze wurde und somit eine 
Yiel weitere Verwendung fand als früher in der schwerfalligen 
Barrenform, da stieg auch sein Werth dem Silber gegenüber 
noch um ein merkliches, sodafs das Yerhältnifs 11,90 : 1 eher 
za niedrig als zu hoch wurde. Daraus erklärt sich ganz natürlich 
die Verminderung, die das Gewicht des Aureus bald nach Cäsar 
erfuhr. Dasselbe geht nämlich seit Octavian's Alleinherrschaft 
auf :^ Pfund herab und bleibt so in der ersten Kaiserzeit; das 
Gold kommt also zum Silber in das Verhältnifs von 12, 5 : 1. 
Unter Nero trat eine weitere wichtige Veränderung ein , indem 
dieser nicht nur das Gewicht des Denar von ^ auf ^ Pfund 
verminderte , sondern denselben auch starker legirt ausbrachte. 
Damit skikt der Silberwerth von 6,8 auf 5,1 Sgr., und das Silber 
wird dem Golde gegenüber, gerade so wie früher das Kupfer gegen 
das Silber, factisch zur Scheidemünze. Wenn früher 25 Silber- 
denare vollauf denselben wirklichen Werth wie ein Aureus dar- 
gestellt hatten, so erreichten sie jetzt denselben noch bei weitem 
nicht, und alle gröfseren Zahlungen mufsten streng genommen, 
wenn der Empfänger nicht benachtheiligt werden sollte, von nun 
an in Gold geleistet werden. Eine gesetzliche Bestimmung darü- 
ber, wie heutigen Tages in England, hat es zwar nicht gegeben; 
aber da das Gold ohnedies im Grofsverkehr allgemein war, so hat 
das Silber ganz von selbst sich mehr auf den Kleinverkehr be- 
schränkt, wo das Zurückstehen des Metallwerthes hinter dem 
Münzwerthe nicht empfunden wurde. 

Wir haben also seit Nero die reine Goldwährung im römi- 
schen Reiche, und müssen demgemäfs, wenn wir für das Cou- 
rant dieser Zeit den entsprechenden Ausdruck in unserer Münze 
suchen, vom Golde und nicht vom Silber ausgehen. Aber auch 
in der vorhergehenden Kaiserzeit können wir , wie später noch 
zu zeigen ist (§ 38, 6), keine andere Vergleichung ziehen. 

3. Die neue von Cäsar eingeführte Goldmünze führte 
den Namen aureus. Hierbei ist jedenfalls, gerade wie bei den 
Bezeichnungen für die Silbermünze, das bisweilen auch ausdrück- 
lich hinzugesetzte nummus zu ergänzen; doch findet sich dane- 
ben noch der eigentlich mifsbräuchliche Ausdruck denarius aur 
reus^). Aufser dem Ganzstück kommen, freilich ungleich selte- 



4) aureus nummus bat Gie. Phil. 12, 8, 20, Plio. 33, 3 § 47. Ad 
letzterer SteUe ist der Aosdrack oflenbar die techDische Bezeieboang; lo- 
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ner, Hälften vor; Augustus liefs auch vierfache Stücke, quatemio- 
ms, schlagen^). Zu dem bisherigen Silbercourant stand der 
Aureus in dem einfachen Verhältnisse, dafs 25 Denare oder 100 
Sesterze darauf gerechnet wurden, wie vielfach von den Schrift- 
stellern der Kaiserzeit bezeugt wird ^). Das Gewicht ist seit Au- 
gustus' Alleinherrschaft nicht mehr das volle von ^ Pfund oder 
8,18 Gramm, sondern es geht unter 8 bis auf 7,80 Gr. 
herab ^). Genau dieser letztere Betrag ist wiederum das Maxi- 
malgewicht für die Goldstücke des Tiberius, Caligula, Claudius 
und Nero ^). In der Regierungszeit des letzteren, vom J. 60 an, 
macht sich eine auffallende Verminderung des Gewichts auf etwa 



wohl für die altern Goldmüozen ab für das Goldstück Cäsar's. Für ge- 
wöhnlich findet sich allerdings das einfache aureus, ähnlich wie für das 
nrsprüngliche denarius nummus in der Regel blos denarius gesagt wurde. 
Die Uebertragung des JNamens denarius auf die Goldmünze ist streng ge- 
nommen ein Mifsbraucfa, da das Wort deutlich genug die Silbermünze 
von zehn Assen Werth bezeichnet (§ 35, 3). Indefs hielt man sich in der 
spätem Zeit nicht so streng daran und trug die Benennung der Hauptmünze 
in Silber auf die in Gold über. So sagt Plin. 33, 3 § 42: ex auro denarium 
signavit, womit 34, 7 § 37 zu vergleichen , wo denarius aureus von frem- 
der Goldmünze steht. Letztern Ausdruck haben auch Petron. Sat. 33 und 
Spätere. Nur dürfte derselbe schwerlich, wie Mommsen S. 750 Anm. 35 
annimmt, für die eigentliche technische Bezeichnung zu halten sein. 

5) Eckhel D. N. I p. L; VI p. 116. Mommsen S. 750. 

6) Saeton.Otho4: aureos excubaoti cohorti viritimdividebat,vergl.mit 
Tac.Hist. 1, 24: cohorti excubias agenti viritim centenos nummos divideret. 
Luk.PseudoI.30 setzt 30 /^i/(Tor(at<ret) gleich nf^VTtixovTa xal knraxoaiai 
{ßqaxfJtttC oder denarO), also den Aureus gleich 25 Denaren (vergl. §32, 1). 
Ferner bezeugen dasselbe Dio 55, 12: ^qvaovv xal iya t6 vouiCfxa to 
rag nivre xal etxoat ^Qa^f^iäg dvvdfiivov xarä to ijnyüjQiov ovou«^(a\ 
Didymos, der Verfasser der Schrift niQljfig nagä roTg P(ofiaCoig avako- 
yCag^ bei Priscian. de fig. num. (p. 1351 Pu.): ra ;^^>lfa ariajäQtia nout 
^laxöata nevrrixovja ^rjvaQia aQyvQa, dixa (f^/^iKT«; Zonar. 10, 36 
p. 540 B: dvvavjai nuQcc 'PoifiaCotg al iXxoav xal nivre dqa^fjLal ^Qv- 
aovv vouiOfia 'iv. 

7) Die von Mommsen S. 752 Anm. 41 nach de la Nauze und dem 
Pembroke'schen und Pinder'schen Kataloge zusammengestellten Maximal- 
gewichte betragen aus der ersten Regierungszeit des Augustus 7,95. 7,9. 
7,85 Gr., aus der Zeit vom J. 27 v. C. an 7,90. 7,89. 7,87. 7,84. 7,83. 7,82. 
7,80. Noch höhere Gewichte (8,18. 8,08. 8,06 u. s. w.) fuhrt Qneipo III 
p. 426 aus der Londoner Sammlung an; doch sind sie nicht zu brauchen, da 
die Zeitangaben fehlen. Der von ihm gezogene Durchschnitt giebt noch 
7,79 Gr. 

8) Die Maximalgewichte sind nach dem Pembroke 'sehen Katalog, Fin- 
der und Queipo: Tiberius: Halbstücke von 3,96. 3,93. 3,92, Ganzstücken 
von 7,92 bis 7,84 Gr. entsprechend; ferner Ganzstücke von 7,78. 7,75. 
7,74. — Caligula: 7,83. 7,78. 7,74. — Claudius: 7,93. 7,85. 7,83. 7,8. 
7,77. — Nero: 7,81. 7,72. 7,70. 
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7,4 Gr. bemerklich ^). Auf diesen Betrag haben die folgenden 
Kaiser bis auf Titus gemünzt i^^). Domitian versuchte zu dem 
vollen Gewichte von 7,8 Gr. zurückzukehren; näherte sich aber, 
vielleicht in den spätem Jahren, doch wieder dem minderen ^ ^)« 
Auch Nerva und Trajan in seinen zwei ersten Regierungsjahren 
haben noch etwas höher als auf 7,4 Gr. gemünzt i^); allein die 
spätem Münzen Trajan's sowie die von Hadrian und Pius erheben 
sich in der Regel nicht mehr über diesen Betragt 3). Unter Mar- 
cus Aurelius sinkt das Gewicht, einzelne Stücke abgerechnet, 
weiter auf 7,3 Gr. und bleibt so bis auf Caracalla, der eine Zeit 
lang noch nach diesem Fufse gemünzt hat, gegen Ende seiner 
Regierung aber auf den geringeren Betrag von ^^ Pfund = 6,55 Gr. 
herabgegangen ist^^). Damit beginnt die wirkliche Verschlech- 
terung der Goldmünze, über die weiter unten (§ 39, 1) zu spre- 



9) Ein Aureas v. J. 60 bei Finder wiegt noch 7,65 Gr., dann folgen 
aus den spätem Jahren Stücke von 7,3 (zwei). 7,297. 7,39; dazu 7,36 bei 
Pembroke. 

10) Galba bat nach Queipo p. 428 f. noch Stücke von vollem Fafse 
aasgegeben: 7,71. 7,68. 7,64; doch stehen die meisten unter 7,4. Die der 
folgenden Kaiser erheben sich kaum mehr über letzteren Betrag : Otho: 
7,42. 7,4. 7,36; Vi teil ins: 7,40.7,36. 7,35. VonVespasian stehen bei 
Qaeipo die vier höchsten Stücke auf 7,65. 7,59. 7,43. 7,41, die meisten (32) 
zwischen 7,365 bis 7,20, sechs noch darunter; von Titus die höchsten 
auf 7,44. 7,41 (zwei). 7,40 (zwei), zwanzig darunter bis 7,20, vier noch 
niedriger. 

11) Die höchsten Stücke von Domitian stehen (bei Queipo) auf 7,80. 
7,76. 7,72, elf darunter bis 7,50, vier bis 7,40, siebzehn darunter bis 6,95. 
Der Durchschnitt ist 7,43, während er von Vespasian und Titus nur 7,30 
und 7,29 beträgt. 

12) De la JNauze in den Mem. de TAcad. des Inscr. t. 30 p. 391. Bei 
Qaeipo stehen sieben Stücke von Nerva zwischen 7,65 bis 7,40, nur zwei 
darunter. 

13) Von Hadrian stehen (bei Queipo) nur vier Stücke über 7,40 
(7,42 bis 7,455), die meisten darunter, nämlich neununddreifsig von 7,37 
bis 7,20, dreinndzwanzig bis 7,06. Ein ganz ähnliches Resultat geben die 
Münzen von Pius. 

14) Von Marcus Aurelius wiegen in der Londoner Sammlung (bei Queipo) 
zwölf Stücke von 7,46 bis 7,31, sechsund zwanzig von 7,30 bis 7,21, neun 
darunter. £in ähnliches Verhältnifs ergiebt sich für die Prägungen des 
Veras und Commodus. Unter Septimius Severus ist ungleichmäfsiger als 
früher gemünzt worden; es kommen ziemlich viel Stücke von 7,4 und dar- 
über,- dafür aber auch zahlreiche unter 7,2 vor, sodafs der Durchschnitt um 
0,02 Gr. niedriger ausfällt als bei den vorhergehenden. Von Caracalla 
stehen (ebenfalls bei Qaeipo) noch sechs Stücke über 7,3, elf darunter bis 
7,115, endlich zehn von 6,91 bis 6,26. Letzteres ist das verminderte Ge- 
wicht, welches von da an das regelmäfsige wird, und das am besten auf 
^ Pfund => 6,55 Gr. anzusetzen ist. Vergl. § 39, 1. 
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chen ist. UeberUicken wir die eben aufgeführte Scala der Gewichts- 
betrage, deren Richtigkeit auch durch die Durchscbnittsgewicbte 
bestätigt wird ^^), so zeigt sich, dafs von Augustus bis CaracaHa 
wohl ein allmähliches Abknappen des Gewichts, aber noch nicht 
eine Aenderung des Munzfufses stattfand. So ist auch Ptinius zu 
verstehen, wenn er an der bekannten Stelle ^ ^) sagt: 'postea pla* 
cuit XL (aureos nummos) signari ex auri libris, paulatimque 
principes imminuere pondus, et novissime Nero ad XLY^ Der 
ursprüngliche Aureus ist der des Cäsar von -^ Pfund; von da an 
tritt eine allmähliche Yermioderung ein, die zuerst merklich unter 
Nero wird, dessen Münzen sich allerdings dem Betrage von ^ 
Pfund (= 7,28 Gr.) nähern. Aber man darf nicht ohne weiteres 
diesen Betrag als den von da an normalen hinstellen, wie deut- 
lich aus der hohem Prägung sowohl Nero's selbst als der darauf- 
folgenden Kaiser hervorgeht. Es fragt sich also, welches als das 
Normalgewicht für die ersten beiden Jahrhunderte der Kaiserzeit 
hinzustellen ist. Auf den vollen von Cäsar bestimmten Betrag 
von -^^ Pfund oder 8,18 Gr. zurückzugehen erscheint aus meh- 
reren Gründen nicht räthlich. Der Abstand des Edectivgewichts 
der kaiserlichen Prägung wird dann zu grofs; ferner erklärte sich 
das Sinken des Gewichts unter Augustus aus dem steigenden 
Werth des Goldes, es war also kein zufalliges; endlich ist zu 
beachten, dafs die Schätzung des Courants der Kaiserzeit infolge 
des Uebergangs von der Silber- zur Goldwährung ohnedies im 
Vergleich zum republicanlschen Courant höher ausfallt. Wir 
nehmen also das Efiectivgewicht von Augustus' späteren Regie- 
rungsjahren zum Normalgewicbte für die folgende Zeit und setzen 
danach den Aureus gleich ^ Pfund oder 7,80 Gramm. 

4. Neben dem neuen Goldstück blieb die Hauptmünze in 



15) DorcbschnitUgewicbte geben, wie MommseB S. 753 Anm. 41 mit 
Recht bemerkt, niemals den Betrag des Normalgewicbts , weiches vielmehr 
in den maximalen Gewichten gesucht werden mufs. Doch sind sie höchst 
brauchbar, wenn relativ das Verhältnirs verschiedener Prägungen darzu- 
stellen ist. So wird ^ie folgende Uebersicht, welche nach Letroone p. SB, 
Dureau de la Malle (Econ. I p. 43), Pinder und Friediänder (Beitr. I S. 12), 
Cohen (Descript. I p. XV f.) und Queipo p. 426 ff. zusammengestellt ist, ein 
deutliches Bild der verschiedenen Phasen der kaiserlichen Goldprägung ge- 
ben. Es wiegt im Durchschnitt der Aureus unter Augustus 7,90 bis 7,78 Gr., 
Tiberius 7,78 bis 7,74, Claudius 7,70 bis 7,68, Nero 7,45; von Galba bis 
Vespasian 7,30; unter Titus 7,29, Domitian und Nerva 7,45, Trigan und 
Hadrian 7,21, Antonin 7,27 bis 7,21; von Aurelius bis Septimins Seve- 
ras 7,25 ; unter CaracaUa anfangs 7,23, später bis 6,43. 

16) 33, 3 § 47. 

I 



3. 4. GOLDWÄHRUNG VON AUGUSTES BIS SEYBRUS. 235 

Silber fortwährend der Denar, der in der ersten Kaiserzeit ebenso 
YoUwichtig und fein wie unter der Republik fortgemünzt wurde ^ ^ ). 
Allein unter Nero tritt eine Aenderung in doppelter Beziehung ein. 
Einmal vermindert sich das Gewicht, welches bis dabin gleich 
^ Pfund oder 3,90 Gr. gewesen war, um ein merkliches ^^), 
sodafs der Betrag von ^ Pfund (= 3,41 Gr.), zu welchem Galen 
und die Metrologen der Kaiserzeit den Denar ansetzen^ ^), in Nero's 
mittlre Regierungszeit, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Ver- 
ringerung der Goldmünze (nach dem J.6Q), zu versetzen ist. Auf 
diesem Fufs hält sich der Denar stetig bis auf Marcus AureUus ^ ^). 
Unter Gommodus tritt eine merkliche Verminderung des Gewichts 
ein, während Sepfimius Severus wieder dem frühern Fufs sich 
nähert ^ ^). Indefs steht die Frage nach dem Gewichte ganz zu- 
rück gegen die zweite wichtige Aenderung, welche Nero mit der 
Silbermunze vornahm. Das Silber war bisher wie in der repu- 
blicanischen Zeit möglichst rein ausgeprägt worden; jetzt wurde 



17) Das Normalgewicht des republicanischeo Denar ist (oacb § 36, 1) 
3,90 Gramm, das affective Gewicht 3,88 Gr. (ebend. Anm. 8). Nach Aker- 
man Cataiogue of Romao coins vol. I pref. p. XV steht der Denar Cäsar's 
maximal auf 4,05 Gr., achtStiicke im Durchschnitt auf 3,66 ; ferner der Denar 
des Aa^stus maximal auf 4,08, dreizehn Stücke im Durchschnitt auf 3,82, was 
noch vollkommen der republicanischen Prägung entspricht. Unter Tiberius, 
Caligula und Claudius sinkt das Gewicht durchschnittlich auf 3,70 bis 3,56 Gr. 
und bleibt noch so in Nero's ersten Regierungsjahren. Das Korn des 
Denar ist während dieser Zeit, wie die Proben bei Scbiassi p. 35 und 
Rauch S. 296 beweisen, nicht weniger fein als unter der Republik (vergl. 
oben § 36 Anm. 58). 

18) Bei Akerman a. a. 0. wiegen vier Denare mit dem jugendlichen 
Haupte Nero's 3,69 bis 3,43, im Durchschnitt 3,56 Gr.; dagegen fünf mit 
dem alten Haupte 3,40 bis 3,04, im Durchschnitt 3,21 Gr. 

19) Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813: {inra seal ij/Liiav 
ovyyCai) |' ^Qu^/Lial yCvovrai Trjg fjiiäg ovyyCagri' dqaxfJins ^€;(OuivTigy 
welche Rechnung für das Pfund 96 Drachmen d. h. Denare ergiebt. Ebenso 
bestimmen den Denar der anonyme Alexandriner cap. 18, die Galenischen 
Fragmente p. 752. 765 (rj ovyyCa aysi naqa fikv tolg !dTTixoig ^q, C\ 
TittQcc ^k Totg^ItttXixolg dq, i;'), Kleopatra p. 767, Dioskorides p. 775, 
endlich auch Isidor. Orig. 16, 25, 13. 

20) Die von Akerman zusammengestellten Wägungen von 229 De- 
naren von Galba bis Marens Aurelius zeigen für diese ganze £poche 
Maximalgewichte von 3,5 bis 3,3 Gramm. Die Durchschnittsgewicbte sind 
durchgebends noch höher als das von Nero's jüngerer Prägung ; sie betra- 
gen für Galba 3,30, Otho 3,34, Vitellius 3,30, Vespasian 3,27, Titus und 
Domitian 3,30, Nerva 3,39, Trajan 3,37, Hadrian 3,34, Pins 3,37, Marcus 
Anrelias 3,30 Gr. 

21) Siebzehn Stücke von Commodus wogen im Durchschnitt nar 
3,14 Gr., vierzehn von Septimius Severus steigea wieder auf 3,22 Gr. 
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zuerst absichtlich Legirung von unedlem Metall beigemischt, die 
anfangs 5 bis 10 Procent betrug, später aber in immer steigen- 
dem Verhältnifs zunahm. Schon unter Trajan um das Jahr 100 
erreicht sie die Höhe von 15 Procent, steigt dann im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts unter Hadrian auf nahe an 20, unter Marcus 
Aurelius auf 25, unter Commodus auf 30, endlich unter Septi- 
mius Severus auf 50 bis 60 Procent ^ ^). Damit sinkt der Silber- 
werth des Denar, der in der republicanischen Zeit 6f , und in 
der ersten Kaiserzeit 6,8 Sgr. betragen hatte, unter Nero auf 5,1, 
unter Trajan auf 4,6, unter Severus auf 3,5 bis 3 Sgr.* 3), woran 
sich die weiteren Verschlechterungen der Silbermünze in der 
folgenden Epoche reihen (§ 39, 2). Trotz dieser auffallenden 
Verminderung des Metallwerthes bleibt der Münzwerth durchaus 
der frühere; der Denar gilt nach wie vor als ^ des Aureus, nur 
wird er zu einer nicht mehr vollwerthigen Scheidemünze^ bei 
deren Ausgabe der Staat auf seinen Credit das unedle Metall in 
immer höhern Beträgen beimischte. 

Aufser dem Denar ist auch der Quinar, dessen Prägung bald 
nach 217 V. Chr. aufgehört hatte (§ 36, 2), zuerst von Cäsar und 
dann in der ganzen Periode, wenn auch stets nur sparsam, aus- 
gemünzt worden 2*). Die ebenfalls früher aufgegebene Prägung 
des Sesterz wurde zwar gleichfalls von Cäsar wieder aufge- 
nommen, aber, wie sogleich zu zeigen ist, nicht lange fort- 
gesetzt. 

5. Die Kupferprägung hatte der Staat in den Jahren 
zwischen 84 und 74 v. Chr. ganz aufgegeben (§ 36, 3). Nur eini- 
gemal während der Bürgerkriege münzten Feldherrn wie Anto- 



22) Diese allmähliche Verschlechteroo^ des Korns läfst sich deutlich 
ao deo Analysen von Kaiserdeoaren verfolgen, welche Akennan p. XIV 
und Rauch in den Mittheil, der numism. Gesellschaft in Berlin Heft 3 
S. 296 ff. zusammenstellen. Daraus sind die oben geg^ebenen Procentsätze 
abgeleitet^ welche nur als runde Beträge gelten sollen, denn in den einzel- 
nen Abtheilnngen schwankt das Legirungsverhältnifs wieder bedeutend. 

23) Es hat hier, um die Vergleichung zu ermöglichen , auch bei dem 
republicanischen Denar der reine Silberwerth (abweichend von der 
Schätzung § 36, 5) zu Grunde gelegt werden müssen. Eine voUständige 
Uebersicht des sinkenden Silbergebalts des Denar giebt Ranch a. a. 0. 
Nach ihm ist oben der Silberwerth des republicanischen Denar aus einem 
Durchschnitt von sechs Stücken , der des Neronischen aus zwei, des Tra- 
janiscben aus vier, des Severischen aus neun Stücken bestimmt worden. 
Bei dem Ansätze von 3,5 Sgr. für Severus sind noch ausnahmsweise gut 
gemünzte Stücke in Rechnung gekommen ; ohne diese sinkt der Silberwerth 
auf nur 3 Sgr. 

24) Mommsen S. 650—653. 756. 
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nius Kupfer auf ihren Namen ^ ^). Erst im J. 15 v. Cbr. begann die 
städtische Münze, freilich unter ganz neuen Verhältnissen, wieder 
Kupfer zu liefern. Da die xMonarcliie inzwischen fest begründet 
war, so sollte der Senat nicht mehr wie bisher concurrirend mit 
dem Kaiser das Münzrecht für die edlen Metalle haben , aber zu 
einigem Ersatz dafür wurde die Kupferprägung wieder ins Leben 
gerujfen und diese ihm ausschliefslich zugetheilt. Doch traten 
dabei mehrere wesentliche Abweichungen von der republicanischen 
Münze ein, mit welchen bereits Antonius vorangegangen war. 
Das auffallendste ist, dafs der Sesterz nun nicht mehr in Silber 
ausgeprägt wurde, sondern als Vierasstück {TevQaaaaQiov) unter 
die kupferne Scheidemünze kam. Aufserdem erscheint jetzt auch 
der lange nicht mehr geprägte Dupondius wieder, dann der As 
und der Semis. Doch hat letzteres Nominal nach Pius wahr- 
scheinlich wieder aufgehört. Auch Quadranten scheinen, jedoch 
nicht über Trajan hinaus, geschlagen worden zu sein^^). Eine 
weitere Neuerung war, dafs die Werthzeichen, die früher niemals 
fehlten und die auch Antonius noch gesetzt hatte, in Wegfall 
kamen. Die Unterscheidung der einzelnen Nominale beruhte nur 
auf Gewicht und Gröfse und noch einem neu dazutretenden Mo- 
mente, der Verschiedenheit des Metalls. Es wurden nämlich, wie 
Plinius angiebt, der Sesterz und Dupondius aus Messing, der As und 
Semis aus Kupfer, beide Arten übrigens ohne Beimischung von 
werthloserem Metall geprägt ^ 7). Der Sesterz hatte das Gewicht 
von 8 Denaren = 1 Unze oder 27,29 Gr., der Dupondius von 
4 Denaren 2 8). Der As war höchst wahrscheinlich dem Dupon- 



25) Borghesi bei Cavedoni Numismatica biblica p. 118 ff. , Mommsen 
S. 760. Die NomiDale dieser früher räthselhaften Prägung sind Stücke von 
4, 3, 2, 1, -1^ und ^ (vieUeicht vielmehr ^) As, theils mit römischen ^ tfaeils 
mit griechischen Werthzeichen. Das Vierasstück oder der Sesterz er- 
scheint hier das erstemal in Kupfer. 

26) Diese Darstellung beruht auf den in voriger Anm. angeführten 
Untersucbungen Borghesi's, denen sich auch Mommsen in aUen Hauptpunk- 
ten anschliefst. 

27) Piin. 34, 2 § 4: hoc (aes Cordabense) — cadmean maxnme sorbet 
et aurichalci bonitatem imitatur in sestertiis dupondiariisque, Cyprio sno 
assibus contentis. lieber das Gesetz des Anguslus, welches auch beim 
Kupfer Legirung ausdrücklich untersagte, s. § 36 Anm. 56. Das Mischungs- 
verhältnifs für die Sesterze und Dupondien des ersten Jahrhunderts ist, 
wie Mommsen Anm. 82 nachweist, nicht ganz j- Zink auf reichlich 
^ Kupfer. Die Asse sind von reinem Kupfer. 

28) Die Bestimmung des Gewichts des kaiserlichen Sesterz geben 
der alexandrinische Metrolog bei Letronne Recherches snr Heron p. 51 
(vergl. Mommsen S. 764): 6 vovfxfiog ovyyCav t^ araS-fx^, und Kleopa- 
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dius ao Gewicht gleich , unterschied sich also von diesem nur 
durch die geringere Qualität des Metalls und die dunklere 
Farbe^^). SemisundQuadrans scheinen auf -J^ und ^^ Unze ausge- 
bracht zu sein ^ ^). Nur vorübergehend unter Nero ist ein Anlauf 
genommen worden, Dupondius, As und Semis durch die alten 
Werthzeichen II, I, S zu unterscheiden. Dies hatte keinen Be- 
stand; dagegen blieb ein anderer ebenfalls seit Nero eingeführter 
Unterschied, indem fortan auf dem Dupondius der Kopf des 
Fürsten mit Strahlenkrone, auf dem As mit Lorbeerkranz oder 
ohne allen Schmuck erscheint ^^). 

6. Es ist nun noch das Werthverhältnifs des Courants 
der ersten Kaiserzeit zu unserm Gelde zu bestimmen. Die hier 
zuerst auftretende Frage nach der Währung ist bereits oben dahin 
entschieden worden, dafs von Augustus bis Nero gemischte Gold- 
und Silberwährung, von Nero an diereine Goldwährung herrschte. 
In neuerer Zeit stehen bekanntlich die beiden Werthmetalle in 
einem andern Verhältnifs zu einander als im Alterthum. Das 
Gold ging selbst in der Kaiserzeit, wo es einen höhern Stand als 
je früher erreichte, nicht viel über den zwölffachen Werth des 
Silbers hinaus; jetzt gilt es reichlich fünfzehnmal soviel (§ 22, 3). 
Es müssen also die Beträge sehr verschieden ausfallen, je nach- 
dem das Courant der Kaiserzeit nach der Silber- oder nach der 
Goldmünze bestimmt wird. Setzen wir den Denar des Augustus 
gleich dem republicanischen (§ 36, 5) zu 7 Sgr., so erhalt danach 
der zu 25 Denaren ausgeprägte Aureus den Werth von 5f Thir, 
Allein das Quantum Gold, welches der Aureus darstellt, hat beu- 
tigen Tages einen weit höheren Werth, wir würden mithin alle 
gröfseren aus jener Zeit angeführten Geldsummen, welche regel- 
mäfsig in Gold gezahlt wurden, zu einem zu niedrigen Betrage 
schätzen. Es mufs demnach das Gold des alten Aureus nach dem 
Werthe, den es heute bei uns haben würde, angesetzt werden, 
und danach richtet sich wieder die Bestimmung des Denar als 
des fünfundzwanzigsten Theiles des Goldstückes. Fürdie Zeit seit 



tra p. 767: xaleiTat tj ovyyCa TSTQaffctdQiov *lTalix6v. Den Dupondtns 
bestimmt ebenfalls Kleopatra p. 769: xccl t6 ^inovvriov 6fioC(os aysi 
^Qa^juäg (T'. Die Wägungen s. bei Mommsen S. 764 f. 

29) Zu diesem Schlüsse gelangt Pinkerton Essay on medals I p. 146 ff. 
Vergl. besonders p. 147: in the imperial times it (the dnpondius) did not 
mean a coin of double the weight of the as , but of double the value. Ihm 
schliefst sich Mommsen gegen Borghesi (a. a. p. 129 ff.) an. 

30) Mommsen S. 765 f. 

31) Derselbe S. 762. 
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Nero unterliegt dies keinem Zweifel, da von da an das Silber 
Scheidemünze war; aber auch bei der gemischten Währung, 
welche in der kurzen Zeit zwischen Augustus und Nero herrschte, 
kann das Silber nicht anders als nach dem Golde bestimmt wer- 
den. Das Gold war schon damals factisch die Hauptreichsmiinze, 
und, was das wichtigste ist, die neue Epoche des Mönzwesens 
beginnt nicht mit Nero, sondern mit Augustus; es wäre also wi-^ 
dersinnig den Aureus Nero's nach seinem heutigen Goldwerthe, 
den des Augustus dagegen nach seinem damaligen Silberwerthe, 
mithin bedeutend niedriger, anzusetzen. 

Die römische Goldmünze sollte ebenso wie das Silber voll- 
kommen fein sein^^). Die angestellten Proben ergaben zwar 
einige Legirung, aber in ebenso geringen Beträgen wie beim 
Silber ^^). Es erscheint also, da der Normalbetrag der römi- 
schen Goldwährung gesucht werden soll, als das räthlichste im 
Sinne der römischen Gesetzgeber das Gold als ganz ungemischt 
in Rechnung zu bringen. 

Das römische Pfund Gold fein, zu dem 15|fachen Werthe 
des Silbers gerechnet, ist anzusetzen zu 

304,531 Thlr.; 

das Gewicht des Aureus beträgt, wie bereits erörtert, ^ Pfund, 
also bestimmt sich sein Werth zu 

7i (genau 7,2507) Thlr. = 7 Thlr. 7^ Sgr. » *). 

Danach erhält der Denar als -^ des Aureus den Werth von 

0,2900 Thlr. = 8,7 Sgr. oder 8 Sgr. 8 Pf. 
Weiter berechnet sich der Quinar auf 4 Sgr. 4 Pf. und in 



32) S. das § 36 Aam. 56 aDgefiihrte Gesetz des Aag^stus. 

33) Nach Darcet bei Letronne p. 84 bleibt sich der Feing^ehalt der 
GoldmÜDze zwischen Augustus aod Vespasian gleich ; er schwankt zwischen 
0,998 und 0,991. W^eniger brauchbar ist die Angabe von Gay-Lussac bei 
Doreaa de la Malle Econ. I p. 17 (vergl. mit p. 41 f.), wonach die Goldmün- 
zen der Republik und der Kaiser nach Vespasian mindestens einen Fein- 
Hpehalt von |-| =: 0,958 haben. Die Bestimmung nach Vierundzwanzigsteln 
ist bei weitem nicht hinreichend genau. 

34) Der angegebene Betrag ist fast genau gleich dem von Dureau de 
la Malle p. 44 festgesetzten von 26,89 Francs « 7,2603 Thlr., wobei das 
Gewicht des Aureus etwas höher genommen, dafür aber ein Abzug auf die 
Legirung gemacht worden ist. Diese Uebereiostimmung ist um so willkom* 
mener, da Durean's Rechnungs weise nach dem Vorgange Becker's (Hand« 
buch III, 2 S. 33 f.) bereits bei uns sich einzubürgern angefangen hat. 
Mommsen Rom. Gesch. I S. IX und Gesch. des Rom. Mönzw. S. 900 rech- 
net aus dem § 29 Anm. 15 angegebenen Grunde das Goldpfund und den 
Aureus etwas niedriger, ersteres zu 286, letzteren zu 6|- Thlr. 
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der KupferscheidemüDze der Sesterz auf 2 Sgr. 2 Pf., der 
Dupondius auf 1 Sgr. 1 Pf., der As auf &^ Pf., der Semis auf 3, 
der Quadrans auf l^Pf. Die grofse RechnuDgssumme, das Se- 
stertium (§ 36, 4), ist jetzt auf 7250 Thir. anzusetzen. 

Die Rechnungsweise blieb dieselbe wie zur Zeit der Silber- 
währung. Es werden zwar bisweilen die in Gold gezahlten Sum- 
men auch nach Aurei angegeben; gewöhnlich aber wird ganz so 
wie früher nach Sesterzen gerechnet, nur dafs jetzt je 100 Se- 
Sterze der Ausdruck für einen Aureus sind. Es ist daher die Re- 
duction des Courants der Kaiserzeit in eine Tabelle (XIX) mit 
dem republicanischen vereinigt worden; die Beträge für das er- 
stere sind in der zweiten Golumne (B) zu suchen. 

Das Gewicht von ^^ Pfund == 7,80 Gr. ist als der normale 
Betrag des Aureus von Augustus bis Septimius Severus festge- 
setzt worden (§ 38, 3). Das elTective Gewicht und somit auch 
der Werth sinken allmählich. Der verringerte Aureus Nero's von 
7,4 Gr. hat nur noch den Werth von 6 Thlr. 26^ Sgr.; der des 
Marcus Aurelius von 7,3 Gr. sinkt auf 6 Thlr. 23| Sgr., endlich 
das zu ^jy Pfund ausgebrachte Goldstück Garacalla's auf 
6 Thlr. 2f Sgr. 

§ 39. Der Ferfaü des Münzwesens im dritten Jahrhundert^)» 

Das dritte Jahrhundert des römischen Kaiserreichs bietet 
ein trauriges Bild des Verfalls auch in dem Münzwesen. Das 
Primärmetall, das Gold, wurde nach immer niedrigerem Fufse 
und immer unregelmäfsiger ausgemünzt. Die Silbermünze, die 
schon früher stark legirt ausgebracht worden war, verlor mehr 
und mehr an Gehalt, bis sie zu werthlosem Weifskupfer herabsank. 



1) Diege und die folgende letzte Epoche des römischeo MÜDZwesens 
hat in gedrängtester Kürze behandelt werden müssen. Eine ausführliche 
Darstellang würde die Grenzen dieses Handbuchs überschritten, und überdies 
doch nur eine fast durchgehende Bestätigung von Mommsen's glänzenden 
Untersuchungen gezeigt haben. Auf diese möge hier lieber ein für allemal 
verwiesen sein, denn der folgende Abrifs hat nicht anders als hauptsächlich 
auf ihnen fufsen können. Abweichend ist nurdieWerthbestimmungdesAnto- 
ninian und des Follis, sowie einiges andere weniger bedeutende. Auch die 
Darstellungen von Finlay in dessen Griechenland unter den Römern (deutsch 
Leipzig 1861) S. 415 ff. und Soetbeer in dessen Beiträgen zur Gesch. des 
Geld- und Münzweseps in Deutschland S. 263 ff. beruhen fast ganz auf 
Mommsen. Petigny's Etndes sur l'histoire monetaire du V au VI! siecle in 
der Revue numism., nouv. serie 11 (1857) p. 115 ff. lieferten nichts zweck- 
dienliches. Von Queipo's Arbeit sind auch hier nur die Münztabellen zu 
brauchen. 
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So wurde dem ganzen Munzwesen seine naturgemäfse Basis ent- 
zogen, und es brach ein allgemeiner fortdauernder Staatsbanke- 
rott ein, dem erst Diocletian und durchgreifender Constantin der 
Grofse ein Ende machten. 

1. Das Gewicht der Goldmünze sank, wie bereits 
bemerkt, gegen das Ende der Regierung Caracalla's auf -^^^ Pfund 
= 6,55 Gr. 2). So blieb es, nachdem Macrinus vorübergehend 
zu dem frühem Fufse zurückzukehren versucht hatte, unter Elaga- 
bal und Severus Alexander ^). Unter den folgenden sinkt das Ge- 
wicht weiter, läfst sich aber nicht mehr auch nur annähernd be- 
stimmen, da von da an die gröfste Verwirrung eintritt. Es war 
nämlich seit Elagabal Sitte geworden aufser dem Ganzstück noch 
zahlreiche andere Nominale, theils vielfache, theils Theile auszu- 
prägen. Elagabal selbst soll Stücke von 2, 3, 4, ja 10 und 100 
Aurei ausgebracht haben ; von Gallien giebt es Binionen und Ter- 
nionen. Unter Valerian erscheinen Drittel {trientes oder tremisses). 
Nun aber zeigen die erhaltenen Münzen seit Gordian III eine so 
stetig fortlaufende Reihe von Gewichten, dafs selbst, wenn man 
Zweidrittel- und Vierdrittelstücke annimmt, eine sichere Einord- 
nung nicht möglich ist. Hier liegt die einzige Erklärung eben in 
der Regellosigkeit der Prägung jener heillosen Zeit. Diese Stücke, 
die stetig von 8 bis unter 2 Gramm herabsteigen, können im Ver- 
kehr nicht nach dem äufsern unterschieden, sondern müssen le- 
diglich nach dem Gewicht genommen worden sein. Unter sol- 
chen Umständen half auch der Anlauf zum bessern nicht, den 
Diocletian vornahm, indem er ein Goldstück von nahezu 6 Gramm, 
welches den alten Aureus darstellen sollte, wieder zur Haupt- 
münze zu machen versuchte; auch seine Prägung verfiel wieder 
in die frühere Verwirrung, indem die Gewichte seiner Münze in 
stetiger Folge zwischen 5,9 und 4,4 Gr. schwanken. Der einzig 
richtige Weg war der, den Constantin einschlug, indem er die 
Münze gänzlich wieder zur Wage zurückführte. 



2) De la Naaze io Mem. de l'Acad. des loser, t. 30 p. 392 bemerkt, 
dafs die Müozen Caracalla's vom 18. Jabre seiner tribuniciseben Gewaltan 
(=3 215) bei weitem niedriger ausgebracbt sind als diejenigen ans der frü- 
hem Regierungszeit, die noch dem Fufse der vorhergehenden Kaiser folgen 
(§ 38, 3). Die Bestätigung des oben aufgestellten Normalgewichts geben 
drei Stücke des Pembroke'schen Katalogs vom J. 217, welche 6,60. 6,38. 
6,325 Gr. wiegen, woran sich ein Stück bei Pinder vom J. 215 im Gewicht 
von 6^225 Gr. reiht. Der Durchschnitt von sechs Stücken mit dem bärtigen 
Haupt Garacalla's, also ans dessen späterer Regierungszeit, gab 6,66 Gr. 
(Cohen descr. I p. XVl). 

3) Den Nachweis s. bei Mommsen in der Tabelle S. 848 f. 
Hnltscb, Metrologie. 16 
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2. Im Silber trat zu dem Deoar und Quinar, die fort- 
dauernd, wenn auch immer seltener, weiter gemänzt wurden, 
unter Caracalla seit dem J. 215 ein neues Nominal hinzu, welches 
das Bild des Kaisers mit der Strahlenkrone oder das der Kaiserin 
auf dem Halbmonde zeigt ^). Nach dem ofificieUen Namen seines 
Urhdl)ers M. Aurelius Antoninus wurde es argenteus ÄureUanus 
oder Äntoninianus genannt, und der Denar seitdem als argenteus 
mintUtdus davon unterschieden''). Das Gewicht schwankt von 
5,3 bis 4,7 Gr.; durchschnittlich steht es auf 5 Gr., normal viel- 
leicht auf ^ Pfund = 5,46 Gr. ^). Der Mnnzwerth läfst sich nur 
vermuthungsweise bestimmen. Mommsen ist der Ansicht , dafs 
der Antoninianus das doppelte des Denar gegolten habe; allein 
mehrere Anzeichen sprechen dafür, dafs derselbe vielmehr nur 
zu 1^ Denar oder ^ des Aureus ausgebracht worden sei ^). Damit 



4) Eckhel VII p. 2 20 f., wo aaeh das Jabr bestimmt wird. 

5) Der argentetu jintoninianus erscheint io einem Erlafs Aurelian's 
in der Vita Bonos. 15, der argenteus ÄureUanus in einem von Valerian in 
der Vita Prob. 4; endlich der argenteus tninutuhts ebenfalls in Erlassen 
Valerian's in der Vita Anrel. 9. 12. Der Zusatz PhtUppeus^ den der letztere 
an den zuletzt angegebenen Stellen führt, ist in dieser Zeit allgemeioe Be- 
zeichnung der Gourantmünze im Gegensatz zur Schaumünze (Mommsen 
S. 782). 

6) Die Gewichte sind bei Akerman p. XVII: 5,31. 5,25. 5,12. 4,86; 
bei Rauch S. 300: 5,11. 4,93. 4,73 Gramm. Den Betrag von ^ Pfund als 
Normalgewicht stellen Pinder und Friedländer Beiträge 1 8. 24 auf,* 
Mommsen S. 783 ist der Meinung, dafs das JVormalge wicht möglicherweise 
auch auf ^ Pfund ==5,12 Gr. anzusetzen sei. 

7) Mommsen S. 829 stützt seinen Ansatz des Antoninianns auf die 
Prägung im bosporanischen Reiche, wo diese Münze an die Stelle des frü- 
her geschlagenen Doppeldenar tritt, sowie auf eine Angabe über den tribu- 
nicischen Gehalt in der Vita Prob. 4. Allein gerade diese Stelle führt auf 
das oben angenommene Werthverhältnifs. Der gewöhnliche tribunicische 
Gehalt wird auf 25000 Sesterze oder 250 Goldstücke angegeben (Momm- 
sen Anm. 335. 333); an der angeführten Stelle stehen dafür 100 aurei An- 
toninianiy 1000 argentei j4ureUani, 10000 aerei Philippei. Unter der Vor- 
aussetzung, dafs die gleiche Summe damit bezeichnet sei, entsprechen 
1000 Antoniniane 5000 Sesterzen, also 1 Antoninian 1^ Denar. Damit 
stimmt das Werthzeichen XX, welches auf Antoninianen Aurelian's er- 
scheint. Dasselbe findet sich nach Friedländer bei Mommsen S. 829 zwar 
nur auf Münzen der Trierer Officio, während auf andern XXI oder KA 
steht; aber präsumtiv enthält die 20 die ursprüngliche Werthangabe, da 
21 zu jeder bekannten Münzgattong jener Zeit incongruent ist. Zur Er- 
klärung der ZiS^er stehen zwei Wege ofi^en; man kann darin entweder das 
Multiplum einer kleinern Münze oder das Bruchzeicben einer gröfsern Ein- 
heit erkennen. Die letztere Art der Bezeichnung findet sich seit Diocletian 
und Gonstantin bei dem restituirten Silberdenar und dem Solidns, welche 
durch XCVI und LXXll als die sovielten Theile des Pfundes bezeichnet 
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stimmt zwar das Gewicht nicht, welches zu dem damaligen Denar 
in einem hohem Verhältnlfs als 5 : 4 steht; doch kann dies kaum 
in Frage kommen, da sowohl der Antoninianus als der Denar bei 
ihrer starken Legirung weit über den Metallwerth ausgebracht 
sind, also bei dem neuen Silberstück nur ein Minder des Münz- 
betruges anzunehmen ist. Uebrigens wurde dies sehr bald aus- 
geglichen durch die weitere Verschlechterung des Feingehaltes, 
die, während sie bisher am Denar sich geäufsert hatte (§ 38, 4), 
von nun an in reifsender Progression am Antoninianus sich voll- 
zieht ^). unter Caracalla beträgt der Feingehalt der Münze noch 
etwas über die Hälfte; schon unter Elagabal sinkt er theilweise, 
später regelmäfsig darunter. Seit Gordian finden sich Stucke, 
die wenig über ^ feines Silber enthalten. Gallien hat wieder bes- 
ser zu prägen angefangen , ist dann aber in das andere Extrem 
verfallen, wie der plötzlich auf ^ und weiter bis auf -^^ sinkende 
Feingehalt seiner Münze zeigt. Das letztere Mischungsverhältnifs 
blieb auch unter den nächstfolgenden Kaisern, trotzdem dafs 
Aurelian durch kräftige Mafsregeln die bisherigen Mifsbräuche 
beim Munzwesen abzuschaffen versuchte und sein Nachfolger 
Tacitus die frühern Verbote gegen Legirung des Münzmetalls wie- 
derholte. Erst Diocletian nahm, wie im folgenden zu zeigen ist, 
die reine Silberprägung wieder auf. 

3. Durch diese mafslose Legirung wurde das Silber that- 



werden. So könnte man aach die Zahl auf dem Antoninian als ^^V ^^^ Aa- 
reas erklären. Allein die eben angefahrten Ziffern bezieben sich nur auf 
das Gewicht; ohne Beispiel aber würde es sein, dafs das Münzzeichen 
den Werth der Silbermünze nach der Goldmünze angäbe. £s bleibt also 
nur der andere Weg offen. Alle Werthzeichen auf früheren römischen 
Münzen (mit Ausnahme der ersten Goldstücke) bezeichnen Theile oder Mul- 
tipla der ursprünglichen Münzeinheit, des As. Sie hatten sich auf dem 
Kapfer theilweise bis in die Kaiserzeit erhalten (§ 38, ö). Bei der Silber- 
münze waren sie allerdings längst verschwunden ; sie waren auch nicht 
nötbig, so lange diese ihren vollen Werth in sich trug. Doch ist es wahr- 
scheinlich, dafs sie wieder hervorgesucht wurden um der Creditmünze ihren 
Nominalwerth zu erhalten. Aurelian gerade versuchte in verschiedener 
Weise die Münze zu reformiren; es läfst sich also um so eher auch ein 
derartiges Anknüpfen an eine alte Form bei ihm vermuthen. So mag also 
die XX den Nominalwerth des Antoninian in Assen =: 1^ Denar bezeichnet 
haben. Dafs daneben auch XXI sich findet, ist eine Schwierigkeit mehr in 
der ohnedies verwickelten Frage — es mufs angenommen werden, dafs der 
Curs des Antoninian auch auf 21 Asse gesteigert worden ist — ; aber der 
eben angegebene Erklärungsversuch kann dadurch nicht entkräftet werden. 
8) Die folgenden Angaben beruhen auf den Analysen bei Rauch 
S. 300-306. 

16* 
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sächlich zur Kupfermünze und unterschied sich von jener nur 
durch einen flüchtigen Silberglanz, der durch Weifssieden her- 
vorgebracht war, sowie durch das Gepräge und das fehlende SC, 
denn die eigentliche Kupferprägung wurde wie früher vom Se- 
nate ausgeübt. Doch wird sie nach und nach beschränkter, bis 
sie kurz vor Diocletian ganz aufhört^). 

Je mehr sich die Silbermünze verschlechterte, in desto grö- 
fseren Massen wurde sie, da sie der Regierung so billig zu stehen 
kam, ausgebracht. In dem Schatze von Yeillon fanden sich unter 
30000 Münzen ungefähr 20000 Antoniniane von Postumus , in 
dem Funde von Mäcon 1 8500 von Tetricus unter 26000 Stü- 
cken ^^). Doch konnte dieses Geld, als es zuletzt zum weifs- 
gesottenen Kupfer geworden war, unmöglich auf seinem Nomi- 
nalwerth sich halten. Wahrscheinlich schon seit Elagabal mufs- 
ten die Steuern an die Staatskasse in Gold gezahlt werden ^ ^), 
der Staat nahm also sein eigenes Creditgeld nicht mehr für voll 
an. In welcher Weise die weitere Entwerthung vor sich ging, ist, 
da jede directe Nachricht fehlt, line der schwierigsten Fragen. 
Vermuthlich ging die Benennung Denar im Verlaufe der Münz- 
wirren auf den Antoninian über; dieser selbst aber war am Ende 
des dritten Jahrhunderts bereits soweit devalvirt, dafs unter 
Diocletian der Denar als ein sehr niedriger Werthausdruck er- 
scheint (§ 40, 3). 

4. Die Geldrechnung dieser Zeit ist ebenso verwickelt als 
das Münzwesen selbst. Nominell blieb die Rechnung nach Se- 
Sterzen, deren 4 auf den Denar, 100 auf den Aureus gingen. Da 
es aber nicht gleichgültig sein konnte, ob die Summe indem werth- 
haften Golde oder in pseudosilberner Creditmünze ausgezahlt 
wurde, so pflegte man die Münzsorten ausdrücklich anzugeben. 
So erhält Probus als tribunicischen Gehalt von Valerian 100 aurei 
ÄntQ^tniani, 1000 argentei Aureliani, 10000 aerei Phtlippei, fer- 
ner ein Consul von demselben zur Bestreitung der Spiele 300 aurei 
Aniontniani, 3000 argentei Philtppei minutuU, in aere sestertium 
quinquagies^^). 

9) Mommsen S. 797 f. 

10) Derselbe S. 830. 

11) Dies ist zu scfaliefsen aas Lamprid. Alex. Sev. 39, wo vöa den ho- 
ben Steuersätzen unter Elagabal und der durch Alexander Severus ein- 
getretenen Herabsetzung derselben berichtet wird, überall aber nur von 
Goldmünzen die Rede ist. Auch Dio 72,16 erwähnt eine von Elagabal ein- 
geführte Steuer von zwei Goldstücken. 

12) Vita Probi 4, Vit. Aurei. 12. Andere Belege stellt Mommsen S. 827 
Anm. 335 zusammen. 
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Der Werth des Aureus nach der unter Caracalla eingetrete- 
nen Reduction auf ^ Pfund ist auf 6 Thlr. 2,7 Sgr. anzusetzen. 
Der Denar erhält danach den Nominalwerth von 7,3 Sgr., der 
Antoninian als 1^ des Denär die Geltung von 9,1 Sgr. Dem Me- 
tallwerthe nach ist der letztere unter Caracalla auf 5,2, unter Ela- 
gabal auf 3,6 Sgr. anzusetzen. Letzterer Werth bleibt ungefähr 
unter den nächsten Kaisern, bis er unter Gallien von 3 plötzlich 
auf 1 Sgr. und darunter, unter Aurelian und Probus auf 
I Sgr. sinkt. 

§ 40. Die Münzordnung Constaniin^s, 

1. Die regellose Goldprägung des dritten Jahrhunderts 
(§ 39, 1) führte von selbst zu der ersten Stufe, wovon das Münz- 
wesen überhaupt ausgegangen war, zum Gebrauch der Wage zu- 
rück. Der Staat hatte das ihm ausschliefslich zustehende Recht 
der Ausgabe der auf ein bestimmtes Gewicht und fein auszuprä- 
genden Werthmünze (§ 22, 2) fortdauernd und in der gröblich- 
sten Weise gemifsbraucht. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hatte das daraus hervorgegangene trügerische Munzsystem noth- 
dörftig sich gehalten; endlich aber mufste das hohle Gebäude in 
sich zusammenstürzen. Das schlechte Creditgeld wurde, was es 
schon längst factisch gewesen war, zur kupfernen Scheidemünze; 
das Gold und in gröfseren Beträgen auch das Silber wurden nur 
noch nach dem Gewichte und, wo nöthig, mit Prüfung des Fein- 
gehaltes genommen. Hieran mufste die Staatsregierung, wenn 
sie es ehrlich mit einer Münzreform meinte und dem Uebel gründ- 
lich abhelfen wollte, nothwendig anknüpfen, mit der frühem 
Münzordnung aber vollständig brechen. Das so lange gemifs- 
brauchte Vertrauen der ünterthanen konnte sich einer neuen 
Werthmünze nur dann und insoweit wieder zuwenden , als die- 
selbe die jedesmalige Controle durch die Wage nicht zu sdieuen 
brauchte; der einzige anerkannte Werthmesscr blieb auf geraume 
Zeit das Goldpfund. Diesen Forderungen trug Constantin in sei- 
ner Münzordnung Rechnung, nachdem die kurz vorhergegange- 
nen Versuche Diocletian^s eine Verbesserung der Währung an- 
zubahnen zu keinem befriedigenden Resultate geführt hatten. 

Das Goldpfund war die alleinige Norm für jede Werth- 
schätzung; die Goldmünze sollte nur einen passenden kleineren 
Theil jener für das praktische Bedürfnifs viel zu grofsen Werth- 
einheit darstellen. Dieser Betrag mufste ein für die Rechnung 
bequemer und zugleich von dem Fufse der bisherigen Goldmünze 
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deutlich za unterscheidender sein. Beiden Anfordonmgen ent- 
sprach das Gewicht von -^ Pfund sr= 4,55 Gr., auf welches Con- 
stanttn , wie wir sowohl aus kaiserlichen Verordnungen als aus 
den Werthzeichen LXXH oder OB ersehen, die neue von ihm 
eingeführte Goldmünze ansetzte i). Auch durch den Namen sollte 
dieselbe von dem bisherigen in Mifscredit gekommenen Aureus 
sich unterscheiden; sie wurde solidiu d. i. dasGanzstück genannt. 
Die gewöhnliche Theilmunze war der Triens oder Tremissis von 
1,52 Gr., seltener der Semis von 2,27 Gr. Als vielfache erschei- 
nen nur unter Constantin Stucke von 1 ^ Solidi oder 6,82 Gr., 
aufserdem als Gelegenheitsmünzen verschiedene Multipla bis zu 
90 Solidi ^). Die Ausprägung war von Anfang herein, da der So- 
lidus nur insofern galt, als er vollwichtig war, eine durchaus 
gewissenhafte und erhielt sich so bis in die spätere byzantinische 
Zeit. Die Stücke Constantin's sind zum Theil etwas ubermünzt 
(§ 21 Anm. 14); viele zeigen genau das Normalge wicht; der 
Durchschnitt stellt sich noch mit Einschlnfs solcher Stücke, die 
wahrscheinlich durch Abnutzung gelitten haben, auf 4,435 Gr., 
also günstiger als bei irgend einer fiüheren Prägung 3). So bleibt 
die Ausmünzung etwa bis auf Theodosius, von welchem an der 
Solidus das Gewicht von 4,50 Gr. nicht mehr überschreitet, wie 
auch das Pfund selbst in dieser Zeit eine geringe Herabsetzung 
erfahren zu haben scheint (§ 21, 1). In der Zeit nach Justinian, 



1) Eine Verordnang Constaotio's vom J. 325 (Cod. Tbeod. 12, 7,1) 
bestimmt den Solidus iiosdriicklicb zu 4 Scrupel, rechnet aber keineswegs, 
wie man fälschlich berausinterpretirt hat, 84 Solidi auf das Pfund (vergl. 
Petij^ny p. 139fr., Soetbeer S. 292lf.). Dieselbe Bestimmung wiederholt 
Valeotinian I in einem Erlafs vom J. 367 (Cod. Tlieod. 12, 6, 13): in sep- 
tuaginta duos solidos libra feratnr. Auch Isidor. Orig. 16, 25, 14 reebnet 
den Solidos so. Ueber die Werthzeichen geben Pinder und Friedl'ander 
Beiträge I S. 1 — 20 Aufscblufs. Das Zeichen LXXII findet sich einigemal 
auf Constantinischen Münzen; seit Valentinian I und Valens kommt die 
kürzere griechische Bezeichnung OB in Gebranch und erscheint auch auf 
occidenta iischen Münzen. Die abweichende, neuerdings vonP^tigny p. 142ff., 
wieder aufgestellte Ansicht, dafs OB obrysa bedeute, also das Zeichen der 
verbürgten Reinheit des Metalles sei, ist schwerlich zu billigen. 

2) Den Nachweis s. bei Mommsen S. 779, Queipo III p. 484 ff., 
Eckhel VIII p. 153 ff. Letzterer beschreibt mehrere grofse Goldstücke 
des Kaisers Valens im Gewicht von 413,56 Gr. (»s 118^ ung. Ducaten), 
219,87 (» 63), 179,7 {^ 51j), 68,9 (= 19f). Sie scheinen auf die Ge- 
wichte von 90, 48, 40 und 15 Solidi geschlagen zu sein. 

3) Dieses wie auch das folgende zusammengestellt nach der Tabelle 
Queipo's. Vergl. auch die DarcbschnittsrechDung bei Mommsen S. 780 
Anm. 126. 
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etwa von Constans II (654) an, macht sich eine weitere Gewicht- 
abnabme auf etwa 4,4 Gr. bemerkbar; doch erhält sich abgese- 
hen davon der Münzfufs unverändert bis zum Untergange des 
Reiches. Mit gleicher Sorgfalt wie das Gewicht wurde auch der 
Feingebalt der Goldmünze behandelt. Das alte Verbot gegen Le- 
girung wurde in den Gesetzbüchern des oströmischen Reiches 
aufs neue eingeschärft. Insbesondere wurden' von Valentinian I 
und späteren Kaisern eingehende Verordnungen erlassen, dafs 
alles Gold von verdächtiger Feinheit bei Zahlungen an die Staats- 
kasse durch Einschmelzen geprüft werden solle. Die durch das 
Schmelzen hergestellte feine Goldmasse hiefs ohryza auri (aurum 
ohryziatum^ XQvaLov oßQv^ov), die wiederum daraus geprägten 
Münzen solidi ohryziati^). Auf nicht ganz vollwichtige oder 
feine Solidi mufste bei Steuerzahlungen Aufgeld [incrementum) 
gegeben werden. 

Der Solidus wurde durch Constantin nicht blos zur allge- 
meinen Reichsmünze, er erlangte bald auch weitere Geltung über 
die ganze damals bekannte Welt. ^In der römischen Goldmünze", 
sagt ein Schriftsteller aus der Zeit Justinian's ^), ^treiben 
alle Völker den Handel und an jedem Orte von einem Ende der 
Erde zum andern ist sie gangbar; von jedermann und in allen 
Reichen wird sie bewundert, weil kein anderes Reich solche 
hat'. So kam es, dafs die oströmischen Kaiser sich das aus- 
schliefshche Recht der Ausprägung des Goldes zuschrieben und 
dieses Privileg lange Zeit auch factisch genossen. Nur die Sas- 
sanidendynastie wagte eine eigene , freilich vom byzantinischen 
Hofe nicht anerkannte Goldprägung ; die Germanen dagegen füg- 
ten sich lange der hergebrachten Observanz, bis zuerst der Fran- 
kenkönig Theodebert I unter Justinian Gold auf seinen eigenen 
Namen schlugt). 

2. Das Silber 7) wurde in gröfseren Beträgen ebenso wie 
das Gold nach dem Gewichte genommen und sein Werth im Ver- 
hältnifs zum Goldcourant nach dem jeweiligen Handelscurs fest- 
gesetzt. Die Aufstellung eines festen Werthverhältnisses zwischen 
beiden Metallen scheint Diocletian , der zuerst die reine Silber- 
prägung wieder auftiahm^), absichtlich vermieden zu haben. 



4) Die betreffenden SteUen giebt im Zusammenbang Soetbeer S. 297 f. 

5) Kosmas Indikopleostes in der Gollectio nova Patnim ed. Moot- 
fancon II p. 148 A. 

6) Mommsen S. 749f. 

7) Derselbe S. 784— 792. 836—838. 

8) Drei Siibermiinzen Diocletian's and seines Mitregenten Maximiaa 
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Unter ihm erscbeineD Stucke sehr verschiedenen Gewichts , von 
h iV« ^' tV' ^ Pfund , welche namentlich zur Vertheilung bei 
öffentlichen Festen geschlagen wurden. Aofserdemwird dieHaupt- 
silberroünze, freilich unter einem andern nicht mehr zu ermit- 
telnden Namen, wieder der Neronische Denar von -^ Pfund, 
bisweilen durch die Werthziffer XGVI bezeichnet; auch der Qui- 
nar kommt, wenn gleich selten , wieder vor. Aber die Ausmän> 
zung aller dieser Stücke ist eine so ungleichmäfsige gewesen 
— der Denar z. B. schwankt zwischen 4 und 2,4 Gr. — , femer 
ist das Goldstuck dieser Zeit ebenfalls so regellos geprägt, dafs 
ein festes Mönzverhältnifs zwischen Gold- und Silbermänze 
schwerlich bestanden haben, sondern nur das Gewicht für beide 
der Werthmesser gewesen sein kann; wobei immerhin nicht 
ausgeschlossen bleibt, dafs man bei kleineren Beträgen gewissen 
conventionellen Werthaasätzen folgte. Constantin behielt von 
den mannicbfaltigen Nominalen Diocletian's zunächst nur den 
restituirten Denar bei, der sich auch unter seinen nächsten Nach- 
folgern erhält, aber seit dem Jahre 360 verschwindet. Zugleich 
versuchte er wahrscheinlich die Silbermünze in ein festes Ver- 
hältnifs zum Goldpfunde zu setzen, indem er 18| Denare auf den 
Solidus, 1333 auf das Pfund rechnen liefs ^). Doch war diesVer- 
hältnifs kein bequemes ; daher trat, jedenfalls schon unter Constan- 
tin, eine andere Weise der Silberausmünzung in's Leben, die der 
neuen Goldwährung besser entsprach. In gleichem Gewichte näm- 
lich mit dem Solidus wurde ein Silberstück ausgebracht, welches 
als yijVir ^^^ Goldpfundes gelten sollte und daher den Namen mili- 
arense (fniliaQijaiov) führte ^^). Es stand also ein Solidus genau 



bei Ranch S. 306 babeo den Feingehalt von 0,900 bis 0,943. Von Con- 
stantin bis auf Jnstinian steht das Korn auf 0,990 bis 0,980, selten 
damnter. 

9) Diese Gleichung ist nach dem Münzwerthe des Miliarense berech- 
net. Wenn das Miliarense von if^ Pfund gleich ttjVü Goldpfnnd ist, so 
gehen von Sechsundneunzigsteln 1333^ auf das Goldpiund, 18^4 ^^f ^^^ 
Solidus. Das Gold ist dabei zum 14facben (genau 13|facb«n) Werthe des 
Silbers genommen. Dasselbe Verhältnifs (genau das 14,4fache) gebt aus 
der im Cod. Theod. 13, 2, 1 befindlichen Verordnung vom J. 397 hervor, 
wonach gestattet wird das Pfund Silber mit fiinf Solidi abzulösen. 

10) Die Gründe, welche darauf fuhren in dem Siiberstück von ^«^ Pfand 
das miliarense zu erkennen, sind überzeugend von Mommsen S. 790 ent- 
wickelt worden. Die nachweislich älteste Erwähnung der Münze findet 
sich in der im J. 392 abgefafsten Schrift des Epiphanios über Mafse and 
Gewichte (§ 2 S. 12), wo (t. 11 p. 184 Petav.) fuliaQtioiov als die rö- 
mische Benennung für Silbermünze angegeben wird: to ä^yv^iov^ tovto 
iariv o ol ^Ptofiaioi fjtiXiuQiiffioy xaXovaiv. Ferner nennt der um 400 re- 
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gleich 13f Miliarensien , wofür im Verkehr gewifs in runder 
Summe 14 gerechnet wurden ^ ^). Damit war zugleich von neuem 
die Unterordnung der Silbermünze unter das Goldcourant aus- 
gesprochen, und wieder daraus folgte die weitere Aenderung der 
Münzordnung, die unter Julian eintrat. Bei dem Fufs des Milia- 
rense war für das Gold der vierzehnfache Werth des Silbers, 
mithin ein höherer als zu irgend einer frühem Zeit festgestellt; 
wenn nun zeitweilig, wie sehr wahrscheinlich, das Silber etwas 
höher als nach jenem Münzverhältnifs stand, so litt der Staat bei 
der Ausgabe der Silbermünze Einbufse. Letztere mufste daher 
nothwendig zur Scheidemünze gemacht d. h. nach einem niedri- 
geren Fufse und mit einem höheren Münzwerth ausgebracht 
werden. So geschah es seit Julian. Das schwere Silberstück von 
J^ Pfund wurde seltener ausgeprägt, dafür aber die schon früher 
geschlagene Hälfte zur Hauptmünze gemacht und dazu wieder ein 
Halbstück eingeführt. Von der neuen Münze stellten aber nicht, wie 
nach dem frühera Verhältnifs zu erwarten, 28, sondern bereits 
24 Stücke den Werth eines Solidus dar , sodafs nun ein Verlust 
bei der Silberprägung nicht mehr zu befürchten war. Uebrigens 
sollte das Silberstück durchaus nur der Vertreter des entspre- 
chenden, wegen seiner Kleinheit nicht mehr darzustellenden 
Goldquantums sein, und erhielt davon auch seinen Namen sili- 
qua auri, griechisch yte^dnov, denn der Solidus ist ^ des 
Pfundes und -^ davon, d. i. yVrff ^^^ Pfundes, heifst im römi- 
schen Gewichtsystem (§ 20, 4) siliqua ^ ^). Damit ist die Münz- 



digirte Staatskalender (Not. digo. or. g. 12, occ. c. 10) die Abtheilang fiir 
gemünztes Silber das scrinium a miliar ensibtu. Auch Dardanos (§ 2 S. 7) 
bei Lydos de mens. 4, 9 kennt das (LiiliaQrjcdov, weifs die Benennung aber 
freilich ebenso wenig wie Epiphanios genügend zu erklären. Den richtigen 
Anfschlufs geben die Glossae nomicae unter fjuliagCaiov ( Otto Thes. III 
p. 1764): t6 x'^lioarov rrjg rov X9^^^^ Urqag. Mit Recht versetzt 
Mommsen die Entstehung der eigenthümlichen Benennung zurück in die 
Zeit Constantin's , unter welchem, wie S. 787 Anm. 157 nachgewiesen 
wird, das Silberstück von ^ Pfund s= 4,55 Gr. zuerst erscheint. 

11) Die letztere Angabe hat die in voriger Anm. angeführte Glosse 
unter fitlictgCatov. Sehr nahe übereinstimmend damit ist ebend. unter 
(poXXis (p. 1817) das Miliarense mit If der spatern Siliqua von ^ Solidus, 
also indirect der Solidus mit 13f Miliarensien geglichen. 

12) Die siUqua auri oder schlechthin siUqua ist, wie die Zusammen- 
stellung bei Mommsen S. 791 Anm. 171 zeigt, neben dem Solidus die 
stehende Rechnungsmünze des fünften und sechsten Jahrhunderts. Der 
Münzwerth von -^ Solidus ergiebt sich nicht blos aus dem Namen selbst, 
soodern auch aus der Berechnung in den Glossen unter (poXXis, wo 218 St- 
liquae ss» 9 Solidi gesetzt werden. Das Normalgewicht wird ohne Zweifel 
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Ordnung ausgesprochen, die bis in das siebente Jahrhundert bei- 
behalten wurde: die Siliqua nebst ihrer Hälfte, beide allerdings in 
stetig sinkendem Gewicht ausgeprägte^), bleiben das hauptsäch- 
liche Silbergeld des Reichs, dienen aber, wie ihr vcffhältnifs- 
mäfsig seltenes Vorkommen zeigt, nur als Scheidemünze um 
kleinere Beträge in Zahlungen darzustellen. 

3. Es ist nun noch in kurzem über die Kupfermünze 
zu sprechen. Als Diodetian nach der langen Zeit d^ maDslose- 
sten Münzverschlechterung die reine Silberprägung wieder her- 
stellte, trat er die Erbschaft einer endlosen Masse pseudosilber- 
ner Münze an. Dieselbe war zu seiner Zeit bereits auf den Grad 
entwerthet, dafs sie auch fernerhin als Scheidemünze mit einem 
mäfsig erhöhten Nominalwerthe im Umlauf gelassen werden 
konnte ^ ^). Ein Theil davon aber mufs aufgerufen und als Münz- 
metall, vielleicht mit einem weiteren Zusatz von Kupfer zu der 
neuen Prägung verwendet worden sein; denn nur so erklärt es 
sich, dafs auch in der Diocletianischen Kupfermünze Silber sich 
findet ^ ^). Dieselbe erschien in zwei Nominalen, einem'gröfseren 
von ungefähr 10 Gr., und einem kleineren von 2,5 bis 2 Gr.; 
sie wurde wie das frühere Billon weifsgesotten, und auf der 
gröfseren Sorte erscheint bisweilen noch das eigenthümliche 



richUjf von Mommsen S. 787 auf yIi Pfand ^^ 2,27 Gr. bestimmt, woge^n 
Qaeipo's Ansatz auf y^ Pfund nicht besteben kann. Das Effectivgewicbt 
sebwankt, wie die Uebersicbt des MünzfuDdes von Holwel bei Mommsen 
S. 7S9 zeigt, zwischen etwa 2,5 bis 1,7 Gr., was bei der dnrcbgäogigeQ 
Unrefelmäfsifkeit der damaligen Silberpriigung niebt auCfalleD darf. In 
Queipo's Tafeln ist die Siliqua von den böberen und niedrigeren Nominalen 
schwer zu unterscheiden. 

13) Soetbeer S. 274 schlügt nach den Tabellen Queipo's das darch- 
schoittliche Gewicht der Siliqua unter Valeotinian I auf 2,0, uater HoBorius 
auf 1,7, unter Justinus und Justinian auf 1,3 Gr. an. 

14) Der Antoninianus hat sich bis in die Coastantinische Zeit im Ver^ 
kehr behauptet. Mommsen S. 820. 

15) Diese Annahme liegt sehr nahe. £s konnte nicht die Absiebt Dio- 
cletian's sein, während er so entschieden auf Wiederherstelloug der reiaen 
Silberpriigung bedacht war, das Unwesen des alten Creditgeldes in der 
Weise fortzusetzen, dafs er auch fernerhin von neuem dem Kupfer Silber 
beimischen und als Pseudosilber ausgeben liefs. Vielmehr benutzte er nur 
die Masse des umlaufenden, bereits entwertheten BiUons, vielleiclit mit 
weiterer Beimischung von Kupfer (vergl. die Analyse bei Mommsen S. 800 
Anm. 218), als Munzmetall und gab der neu daraus geprägten Münze einen 
Nominalwerth, der zwar den effectiven noch überstieg — wie dies aueh bei 
unserer Kupferscbeidemünze der Fall ist — , der aber mit dem hoch über- 
triebenen Miinzwerihe des früheren Anloninianns nicht im entferntesten 
zu vergleichen ist. 
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Werthzeicben des AurelianischeD Aatoninian, XXI (§ 39,2). Unter 
Gonstantin erlitt das gröfsere Nominal eine auffallende Gewichts- 
verminderung auf S, später sogar auf 3 bis 2 Gr.; aber bald 
nach dem Tode dieses Kaisers wurde die anfängliche Prägung 
wieder hergestellt und erhielt sich so bis zur Theilung des 
Reiches« 

Leider fehlt uns jeder Anhalt die Währung dieser Münze 
zu bestimmen. Nur soviel wissen wir, dafs das Kupfer auch zu 
Grofszahlungen verwendet und zu diesem Zwecke in Beutel, 
foUeSy verpackt wurde. Dadurch wurde der follis unter Gon- 
stantin zu einer Rechnungsmünze, die in verschiedener Weise, 
auch auf Gold und Silber, angewendet wurde ^^). In Bezug auf 
das Kupfersind zu unterscheiden der Beutel alsKupfergewicht, 
welcher 312|^ Pfund Kupfer gewogen und einem Silberquantum 
von 250 Gewichtsdenaren = 2||^ Pfund entsprochen haben 
soU^^), und der BeutelKupferrounze, welcher, wie es scheint, 
überall zu verstehen ist, wo der follis schlechthin als Rechnungs- 
münze erscheint. Derselbe scheint das Kupferäquivalent eines 
Solidus bezeichnet zu haben und ist vermuthlich zwischen 25 
und 20 Pfund Kupfer angesetzt worden ^^). £ndlich ging die 



16) Der Beutel Gold kommt nar in Beziebaog auf die Senatorensteuer 
vor, welche nach Hesychios von Milet (in der Glosse (pollig) 8,4 oder 
2 Pfund Gold betrug. 'PoXitg bedeutet hier entweder collectiv die ganze 
Steuer (^ari xal €T€qos (poklig dtaipoQOvg t^fav noaoTfjTas, ano yecQ 
^vo xQvaov liTQCov aQ^o^fVog eig oxto} Ti^o'^ei)^ oder es bezeichnet, 
wenn von quattuor und duo f olles die Rede ist ( Cod. Theod. 6, 2, 8. 6, 4, 
21), wahrscheinlich den untersten Steuersatz von 2 Pfund als Einheit. 
Mommsen S. 839 Anm. 354 nimmt /oUis in diesem Falle als Ausdruck für 
das Goldpfund. Der Beutel Silber wird in derselben Glosse auf 725 Milia- 
reosien «s ^ Goldpfund «s 9 Solidi bestimmt 

17) Die angeführte Glosse: (pokkig arad-fAog iöri Xe^^fi^vog xotl ßa- 
XavTtoVy €lx€i ^k drivaqCovg öiaxoaCovg nsvrrixovtaf roviittti Xitoag 
riß' xal Qvyylag €^, wg l/ovro? ixdarov dtivaqiov XCtQay a' xal ovy^ 
yCag y' (Gronov für ly). Der Denar ist hier nicht die Rechnungsmünze 
jener Zeit, sondern, wie auch aus %Xxu hervorgeht, das Grewichtstück 
=3 ^ Pfand. Nur insofern ist der Ausdruck nicht ganz genau, als das 
Kupfer- und Silbergewicht vermengt werden. Wenn es heifst, ein Denar 
= kV Pfand enthalte (^/et) \\ Pfund, so ist damit das entsprechende 
Knpfergewicht gemeint, und in diesem Sinne wird auch vorher gesagt, der 
FoUis wiege (clxfe) 250 Denare oder 312^^ Pfund. Ueber das hier zu 
Grunde liegende Verhältnifs des Silbers zum Kupfer von 120 : 1 vergl. 
Abb. 21. 

1 8) Mommsen S. 839 verrouthet, dafs der RechnungsfoUis ^ des Ge- 
wiehtsfoUis betragen, also einem Silberquantum von )f Pfund entsprochen 
habe; Die Gründe, welche für die oben aufgestellte Annahme sprechen, 
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Benennung folUs auch auf das gröfsere der seh Diodetian einge- 
führten Kupferstäcke über. Gewöhnlich wurde nach lausenden 
solcher FoUes gerechnet^'). Zum Unterschied von dem kleine- 
ren Kupfernominale heifst das Grofsstfick ptcuma mmor oder 
maiorina, während jenes unter dem Namen nummus centeniondUsj 
auch mit dem Zusätze communis erscheint ^ ^). Wie viele Kupfer- 
stücke auf den Rechnungsfolüs oder den Solidus gingen, dar- 
über fehlt uns, wie schon gesagt, jede Angabe; wir wissen nur, 
dafs das Kupfer in Grofszahlungen nach dem Gewichte gegeben 
wurde. Dazu bedurfte es einer festen Bestimmung des Werth- 
Verhältnisses zwischen Gold und Kupfer. Das Gold hatte damals 
etwa den vierzehnfachen Werth des Silbers; in Bezug auf das 
Kupfer sind uns drei Gleichungen überliefert, welche darauffüh- 
ren, dafs dasselbe zum Silber wie 1 : tOO bis 1 : 125, zum Gold 
wie 1 : 1440 bis 1 : 1800 stand «i). 

Der Denar hatte durch die Münz Verschlechterung des drit- 
ten Jahrhunderts seine Geltung als -^ des Aureus verloren und 
war zu einer kleinen Rechnungsmünze herabgesunken. So er- 
scheint er zuerst in dem aus dem J. 301 röhrenden Edict Dio- 
cletian's de pretiis rerum venalium, wo freilich sein Werth nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden kann ^ 2). Indefs ist soviel er- 
sichtlich, dafs er schon damals einen sehr geringen Betrag gehabt 



könoen bei der eipentbümlicbeD Scbwieri^keit der Frage hier in Kürze 
nicht entwickelt werden. 

19) Vergl. die Verordnungen der Jahre 320, 340, 356 im Cod. Theod. 
7, 20, 3. 6, 4, 5. 9, 23, 1 u. a. Doch finden sieb auch kleinere Beträge, wie 
^foUes in dem Erlafs 14, 4, 3 vom J. 363. 

20) Die pecunia maiorina wird ebendaselbst 9, 21, 6, und zugleich 
mit dem nummus centenionalis oder centenionaUs communis 9, 23, 1 T. er- 
wähnt. Den Nachweis, dafs unter diesen Benennungen das Kupfergeid der 
damaligen Zeit zu verstehen sei, fuhrt Mommsen S. 805 f. 

21) Die Anm. 17 angeführte Glosse qoXlig setzt ^ Pfund Silber 
=»1^ Pfund Kupfer, also das Silber zum Kupfer in das Verbältnifs von 1 20: 1. 
Nach der Verordnung vom J. 396 im Cod. Theod. 11, 21, 2 soll das an 
die Staatskasse zu zahlende Kupfer dergestalt mit Gold abgelöst werden 
können, dafs für 25 Pfund 1 Solidus gegeben wird. Dies giebt ein Verbält- 
nifs von 1800 : 1. Bringen wir damit die Verordnung vom J. 397 (Cod. 13, 
2, 1) in Verbindung, wo die Ablösung von 1 Pfund Silber mit 5 Solidi ge- 
stattet wird, so stellt sich das Silber zum Kupfer wie 125 : 1. Im Cod. 
lustin. 10, 29, 1, wo die Verordnung über die Kupferablösung wiederholt 
ist, werden anstatt der 25 Pfund 20 auf den Solidus gerechnet. Danach 
verhält sich das Gold zum Kupfer wie 1440 : 1 , das Silber zum Kopfer 
wie 100 : 1. 

22) Mommsen über das fidict Diocletian's de pretiis rerum venaliom, 
in den Berichten der Sachs. Gesellsch. III S. 55 ff. 
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haben mufs, da als niedrigster Satz der von 2 Denaren vorkommt. 
Ferner läTst sich aus den Ansätzen für Arbeitslohn schliefsen, 
dafs er, mit unserm Gelde verglichen, nicht über ein ^ Groschen, 
wahrscheinlich aber auch nicht viel darunter angesetzt werden 
darf^^). Bestimmteres wissen wir erst aus einer viel späteren 
Epoche, der Zeit des fünften und sechsten Jahrhunderts, wo der 
Denar weiter auf ^^^^ des Solidus gesunken war, ja im Curse 
gewöhnhch noch niedriger auf y^Vir ^^^ 77V1T ^^^ Goldstückes 
stand 2 *). 

4. Es ist nun noch in Kürze der Werth der Münzen dieser 
Periode anzugeben. Dabei ist auszugehen vom Goldpfunde, wel- 
ches bereits oben (§ 38, 6) auf 304,531 Thlr. angesetzt worden 
ist. Danach beträgt 

der Solidus als ^ des Goldpfundes 4 Thlr. 6,9 Sgr. 

das Miliarense als Yiniif ---- — -9,1- 

die Siliqua als ^^ des Solidus — - 5,3 - 

Der Denar, der für die Zeit Diocletian's annäherungsweise auf 

^ Sgr. angesetzt worden ist, stellt seit dem fünften Jahrhundert 

nur noch einen Werth von -^ Sgr. oder ^ Pfennig dar. 



23) Das Diocletianische Edict gi«bt einen Maximaltarif (Mommsen 
S. 57) ; die Preise der Lebensmittel bieten also keinen Anhalt, da sie mög- 
licherweise fdr den Fall grofser Tbeuerung berechnet sind. Der Arbeits- 
lohn aber steigt bei der Tbeaemng nicht. Nun erhält ein Feldarbeiter 
aafser der Kost 25 Denare für den Tag, die meisten Handwerker 50 , ein 
Kamel- und Eseltreiber sowie ein Hirt 20 Denare. Hier lehrt der Augen- 
schein, dafs der Denar schwerlich über ^ Groschen angesetzt werden darf. 
Aber er kann auch nicht um vieles niedriger (gerechnet werden, da die 
Sätze sonst keine maximalen mehr sind. 

24) Den naheriv Nachweis über diese hier nur des Zusammenhanges 
wegen erwähnten Mänzverhältnisse giebt Mommsen S. 840 ff. 



ANHANG. 



I« Griechenland und der Osten. 



§ 1 . Böotien, 



1. Hohlmafs. Der y,6q)ivoQ^ welcher bei flüssigen wie 
bei trockenen Gegenständen gebraucht wurde, fafste nach Strattis 
(bei Poll. 4, 169) 3 Choen, war also gleich \ des attischen Me- 
tretes (§ 16, 1) = 36 Kotylen. Als Mafs für trockenes betrug 
er ySg^ Medimnos = 9 Choeniken (§ 16, 2)i). Die Notiz bei 
Theophrast (Hist. pl. 8, 4 , 5) , dafs ein Athlet in Böotien kaum 
1^ Choeniken Weizen täglich verzehre, in Athen aber ohne Mühe 
täglich 2|^ Choeniken, bezieht sich wohl nicht auf verschiedenes 
Mafs, sondern lediglich auf die verschiedene Güte des attischen 
und böotischen Weizens; ersterer ist um so viel leichter, dafs 
5 Choeniken kaum so viel NahrungsstolT enthalten als 3 Choeni- 
ken böotischen Weizens ^), 

Die axdvTj nennt als böotisches Mafs Hesychios und sagt, 
dafs sie einen Medimnos fasse. Dies scheint einigermafsen ver- 
dächtig, da mit demselben Namen ein grofses persisches Mafs, 
welches 45Medimnen hielt (Anh. § 10, 2) bezeichnet wird. Das 
ärcoQQVfia, welches Epiphanios (II p. 182 Petav.) als thebani- 
sches Hohlmafs nennt und zu 11 Sextarien bestimmt, scheint 
erst der späteren Zeit anzugehören. 

2. Der Münzfufs in Böotien war der äginäische^), über 
welchen der folgende Paragraph zu vergleichen ist. 



1) Vergfl. Böckh Staatsh. I S. 130. 

2) Böckh Staatsb.I S. 128. Von verscbiedeDem Mafs erklärt die Stelle 
Wann p. 133. 

3) Hassey p. 64. Böckh M. U. S. 84. 

Hnltscb, Metrologie. 17 
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{ 2. /4egma, 

1. Hohlmafs. Dafs das äginäisclie Körpermafs gröfser 
gewesen sei als das attische (§ 16), macht Böckh ^) wahrschein- 
lich ; indefs läfst sich keineswegs sicher nachweisen , dafs es zu 
dem attischen in dem Verhältnifs Yon 5 : 3 gestanden habe. Auch 
das mufs dahingestellt bleiben, ob das äginäische Mafs dem lake- 
dämonischen (Anh. §4, 1) gleichgewesen ist, wie Böckh annimmt. 

2. Munzfufs. lieber den Ursprung der äginäischen 
Währung und ihre Verbreitung über fast ganz Griechenland ist 
bereits oben (§ 24) gesprochen worden. Auch das wurde da- 
selbst bemerkt, dafs das grofse Siiberstück dieses Fufses ein 
Stater oderDidrachmon war, dessen Normalgewicht auf 12,40 Gr. 
angesetzt werden kann. Die äginäische Drachme stand demnach 
zu der attischen von 4,366 Gr. in dem Verhältnifs von 7 : 5. 
Der Werth des Didrachmon ist auf 21,74 Sgr. anzusetzen^). 
Hierauf beruht folgende Uebersicht des äginäischen Systems : 

Gewicht Werth 

Talent 37,2 Kilogr. 2174 Thlr. 

Mine 6,2 - 36^ - 

Stater 12,40 Gramm — - 21,7 Sgr. 

Drachme 6,20 - — - 10,9 - 

Triobülon 3,10 - — - 5,4 - 

Obolos 1,03 - — - 1,8 - 

Hemiobolion 0,52 - _ . o,9 • 

§3. Konnth. 

Die Erwähnung einer korinthischen Drachme bei Tbukydi- 
des ^) läfst darauf schliefsen, dafs der korinthische Munzfufs von 
dem damals in Griechenland am weitesten verbreiteten, dem ägi- 
näischen (§ 24, 2), abwich. In der That zeigen die Münzen, 
welche das Wappen der Stadt, den Pegasos ^), und den Anfangs- 



1) M. U.S. 275 f. 

2) Hierbei ist die in der Probe bei Hussey p. 60 aog;egebeoe Legiranf^ 
in Abzog §^ebracht worden, am dem Nacbtiieil imCurs, den das nicbtattische 
Silber gegen attisches hatte (§ 29, 3), einigen Ausdrucic za geben. 

1) 1, 27 in einem öffentlichen Eriafs des icorinthischen Staates. Aiifser- 
dem erscheint korinthisches Geld noch in der Inschrift von Kerkyra C. I. 
Gr. n. 1845: noyvQtov KoQtvd-(ov fivaT % 1 und 2, KogCvi^iat fjivdt § 1. 

2) Den Pegasos als korinthisches Gepräge erwähnt auch PoU. 9, 76. 
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buchstaben 9 fuhren, dafs Korioth einem eigenthümlichen Fufse 
folgte. Das Ganzstück steht in der ältesten Zeit um 8,40 Gr. ^), 
und steigt später auf 8,66 bis 8,50 Gr. ^), kommt also dem atti- 
schen Didrachmon von 8,73 Gr. Normalgewicht so nahe, dafs 
ein nothwendiger Zusammenhang zwischen beiden bestehen 
mufs. Doch wurde man irren, wenn man den korinthischen 
Fufs ohne weiteres als attisch bezeichnen wollte^); vielmehr ist 
derselbe direct aus dem Orient und zwar wahrscheinlich schon 
vor Einfuhrung des attischen Fufses durch Solon entlehnt wor- 
den. Der korinthische Stater knüpft unmittelbar an an das grofse 
kleinasiatische Goldstück von reichlich 16 Gr. (Anh. § 7, 2), als 
dessen Hälfte er zu betrachten ist. Wir haben hier also das erste 
Beispiel einer Uebertragung der Goldwährung auf die Silberprä- 
gung, worin später Athen nachfolgte, indem es die mit der klein- 
asiatischen nahe verwandte euboische d. i. persische Goldwährung 
für sein Silbercourant einführte. Ferner wurde, ebenso wie in 
Athen in der Zeit bald nach Solon , auch in Korinth das Gewicht 
später noch etwas erhöht, sodafs als Normalgewicht des korin- 
thischen Stater unbedenklich das des attischen Didrachmon an- 
gesetzt werden kann. Allein wesentlich unterschied sich die ko- 
rinthische Währung von der attischen durch die Theilung der 
Münzeinheit. Nach dem attischen System müfste der korin- 
thische Stater gleich zwei Drachmen sein; er ist aber sicher 
in drei Drachmen getheilt worden^). Während die äginäische 
und nach ihr die attische Währung bis zum Triobolon herab 
halbirte und erst von da an drittelte, so wurde in Korinth 
gleich bei dem Ganzstück die Dreitheilung angewendet. Wir 
setzen demnach die korinthische Drachme =-^ Stater =2,91 Gr., 
die Hälfte dazu oder das korinthische Triobolon = 1,45 Gr., das 
Sechstel oder den Obolos = 0,48 Gr. 

Eine ganz abweichende Eintheilung erfuhr der korinthische 



3) Prokescb Denkscbr. der Wiener Akad. 1854 S. 267 flieht dieser 
Klasse 158 Par. Gran =» 8,39 Gr., Mommsen S. 59 8,40 Gr. Doch finden 
sich ancb schwerere Stücke. 

4) Momnifien a. a. 0. 

5) Dies thnt Hossey p. 55. Die von Bh'ckh S. 94 vertretene Ansicht 
Gronov's n. a. , dafs der korinthische Münzfafs urspräng^lich äginäisch sei, 
-widerlegt sich durch das oben bemerkte von selbst. Den vollständigen 
Gegenbeweis fuhrt Mommsen a. a. O., dessen Ausführung überhaupt der 
obigen Darstellung zu Grunde liegt. 

6) Mommsen S. 60 f. Erst in späterer Zeit ist das Ganzstück auch 
halbirt, also ein der attischen Drachme gleiches Stück geschlagen worden. 

17* 
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Stater in Sicilien, wo das dieser Insel eigenthumliche Litrensy- 
stem (Anh. § 15, 3) mit demselben in Verbindung gebracht 
wurde. Er wurde dort in zehn Litren Silbers eingetheilt, und 
hiefs davon, wie uns Aristoteles berichtet, aratrJQ öexdkirQog'^). 
Bei der Werthbestimmung der korinthischen Münze ist in 
Anschlag zu bringen, dafs das Effectivgewicht dem der besten 
attischen Münzen nicht gleichkommt, aufserdem auch die Legi- 
rung starker gewesen zu sein scheint^). Wir bringen demnach 
nach einem sehr wahrscheinlichen Ansatz von dem § 29, 4 er- 
mittelten VVerthe des attischen Didrachmon 5 Procent in Ab- 
rechnung und setzen demnach 

den korinthischen Stater =15 Sgr. 
die Drachme = 5 - 

§ 4. Sparta. 

1. Hohlmafs. Nach einer Notiz bei Plutarch ^ ) trug jeder 
Spartiate monatlich einen Medimnos Gerste und acht Cboen Wein 
zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten bei. Dies ist lakedämoni- 
sches Mafs, dessen Verhältnifs zum attischen aus der Angabe Di- 
kaearch's^) hervorgeht, dafs der Beitrag ungefähr anderthalb atti- 
sche Medimnen und elf bis zwölf Choen betragen habe. Es ist 
also der lakedämonische Medimnos = 1^ attischen, der lakedä- 
monische Chus «= If bis 1^ attischen anzusetzen. Aus der 
letztern Angabe geht deutlich hervor, dafs das einfache Verhält- 
nifs von 3 : 2 nicht ganz genau ist; das lakedämonische Körper- 
mafs betrug noch nicht ganz das anderthalbfache des attischen. 
Daher rechnet Böckh^) zu hoch, wenn er seiner Theorie der 
Mafs- und Gewichtsysteme zu Liebe das erstere zu dem letzteren 
in das Verhältnifs von 5 : 3 setzt. 

2. Münzen. Nach einer dem Lykurg zugeschriebenen 
Bestimmung gab es in Sparta lediglich eisernes Geld als einhei- 



7) Bei PoU. 4, 174; vergl. unten § 15, 3. 

8) Die von Hussey p. 53 mit^etbeiiten Proben korinthischer Münzen 
geben einen Feingehalt von 0,961 nnd 0,936, stehen also beide hinter dem 
höchsten Feingehalt der attischen Münze «=s 0,9S3 (§ 29, 4) zurück. Rech- 
nen wir dazu, dafs die korinthische Münze durchschnittlich etwas niedriger 
ausgeprägt wurde als die attische , so scheint der Abzug von 5 Procent, 
weichen Hussey annimmt, als ein vollkommen gesicherter Minimalsatz. 

1) Lykurg. 12. 

2) Bei Athen. 4 p. 141 C. 

3) M. U. S. 276. 
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mische Münze ^). Kein Bürger sollte sich Schätze anhäufen, des- 
halb wurde der Gebrauch der edlen Metalle «Is Tauschmittel 
gänzlich untersagt und das werthlose Eisengeld eingeführt, von 
dem ein Betrag im Werthe von 10 Silberminen schon eine Wa- 
genladung ausmachte^). Ursprünglich sollen eiserne Stäbe, die 
oßeloi oder oßeltaxot als Geld gedient haben ^), später wurden 
rohe Münzen geprägt. Die Hauptmünze hiefs niXavoq , sie soll 
eine äginäische Mine gewogen und den Werth von 4 Chalkus oder 
einem halben (äginäischen) Obolos gehabt haben '^). Doch hat 
diese Nachricht viel bedenkliches. Vermuthlich war das Eisen- 
geld in kleineren Beträgen ausgeprägt und circulirte weit über 
seinen Metallwerth. Seitdem aber der Staat seine Herrschaft 
auTserhalb der eigenen Landesgrenzen ausdehnte, brauchte er 
nothwendig Gold- und Silbergeld. Dies lieferten theils die auf- 
erlegten Tribute, theils persische Subsidien und Geschenke, theils 
die reiche Kriegsbeute. So wissen wir insbesondere von Lysan- 
der, dem Besieger Athens und seiner Bundesgen osseii, daCs er 
grofse Massen von Gold und Silber nach Sparta sendete^). 
Gesetzlich sollte allein der Staat edles Metall besitzen und dieses 
nur zu auswärtigen Unternehmungen verausgabt werden; Priva- 
ten war die Ansammlung von Schätzen bei Todesstrafe unter- 
sagt. Begreiflicher Weise ist dieses Verbot nicht beachtet wor- 
den. Grofse Summen gelangten in den Besitz einzelner Bürger, 
wie verschiedene Zeugnisse ausdrücklich berichten^). 

In späterer Zeit, wahrscheinlich erst nach Alexander, hat 
Sparta selbst in Silber gemünzt. Die vorhandenen Münzen sind 
theils Tetradrachmen nach dem jüngeren attischen System 
(§ 27, 4) theils, wie es scheint, Tetradrachmen und Drachmen 
kleinasiatischer Währung i®). Sehr zahlreich ist die Kupfer- 
münze. 



4) Plat. Lys. 17, Poll. 9, 79. Vergl. Müller Oorier II S. 201 fiF. 

5) Xeo. Rep. Laced. 7. 

6) Plut. Lys. 17. Vergl. oben § 19, 2 Anm. 10, Böckb Staatsb. I 
S. 772. 

7) Plut. Apopblb. Lac. p. 903. Hesycb. unt. niXavoq. Müller a. a. 0. 
S. 202. 

8) Von den Sommen, die Lysander nach Sparta sendete, spricbt im 
allgemeinen Plnt. Lys. 16f. ; auf 1000 Talente bestimmt sie ebenderselbe 
im Nik. 28, auf 1500 Diodor 13, 106. Vergl. Bb'ckb Staatsb. I S. 44f. 

9) Die Stellen sind zusammengestellt von Böckb a. a. 0. S. 44 und 
772 f., Müller S. 202f. 

10) Die Grofsstücke wiegen 16,42 Gr. (» 253,4 Leake Eur. Gr. p. 55), 
16,01 (»= 247 INortbwick p. 79), dazu ein Stück von Kleomenes 16,61 (^ 
309 Mioonet p. 115). Dies sind Tetradracbmen nacb dem attiscben System 
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{ 5. Griechische Inseln. 

1. Aegina. S. § 2. 

2. Chi OS. Die Möuzen von Chios folgen dem kleioasiaü- 
sehen Fufse (Anh. § 7, 2), wonach das Grofsstück von 11 Gr. 
als Tridrachmon betrachtet wurde, und daraus sich eine kleine 
Drachme von 3,7 Gr. und weiter ein Tetradrachmon von 15 Gr. 
entwickelte^). Die Benennungen, unter welchen chiische Mün- 
zen zweimal bei attischen Schriftstellern vorkommen, lassen 
vermuthen, dafs dieselben nach dem attischen Courante tari- 
firt wurden. Das Tridrachmon von 1 1 Gr. ist sehr nahe = 2^ at- 
tischen Drachmen. Da es aber für diesen Betrag weder eine 
Münze noch eine Benennung in Athen gab, so drückte man den- 
selben als Bruchtheil der Mine aus. So sind höchst wahrschein- 
lich die zeaaaQaxoarai Xiai bei Thukyd. 8,101 zu erklären^). 
Ein anderer Ausdruck für chiisches Geld ist die bei Xen. 
Hell. 1,6,12 erwähnte Ttewadgay^fiia. Es ist dies lediglich eine 
Rechnungsmünze, das doppelte des 2^ attische Drachmen gel- 
tenden Stückes. 

Der Werth des Vierzigstels ist auf 19,3 Sgr., der Penta- 
drachmie auf 1 Thlr. 8,6 Sgr. anzusetzen. 

3. Euböa. lieber das sogenannte euboische Talent, wel- 
ches ursprünglich das Gold gewicht im persischen Reiche war and 
später durch Solon der attischen Währung zu Grunde gelegt wurde, 
ist oben (§23,2. 25,3) gehandelt worden. Die euboischen Münzen 
hatten als ältestes Gepräge auf der Vorderseite einen Frauenkopl 
auf der Rückseite den Stierkopf 2). Ihre Währung war die ägi- 

niit dem Mönzgewicht aos der Zeit nach Alexander. Das chronologische 
Moment liegt aber nicht blos in diesem Gewichtsbetrage, sondern ancfa in 
der Thatsache an sich, dafs spartanische Münzen auf attischen Fofs ^ 
schlagen sind. Dies kann erst seit der makedonischen Herrschaft geschebeo 
sein, wie ans § 31 hervorgeht. Die Stücke von niedrigerem Gewicht 
wie 15,49 bei Northwick p. 79, 14,'>9 im Mos. Hunt. p. 163, 13,32 i>ei 
Lcake p. 55 müssen nach dem kieinasiatiscben Fufse geschlagen sein. Die 
Theilmünzen, welche zwischen 2,6S (= 41,3 Mus. Br. p. 141) bis 2,12 
(= 40 Mionnet p. 115) stehen, scheinen niedrig ansgepräg^le DrachiDcn 
zu sein. 

1) Unter den erhaltenen Münzen von Chios finden sich wohl nur znfäUi^ 
keine Tridrachmen. Die Tetradrachnien stehen von 15,27 (= 235,6 Leake 
hisul. Gr. S) und 15,23 (= 235,1 ebend.) bis 13,76 Gr. (Piader S. 65). 
Die Drachmen wiegen 3,82 Gr. (= 59 o. 58,9 Leake), 3,77 (==s 58,2 Mos. 
Brit. 176) a. s. w. 

2) Als Vierzigstel der Mine erkannte sie Hussey p. 73; aaf die at- 
tische Mine fahrt sie Mommsen 8. 17 zurück. 

3) Mionnet H p. 3U0. Momrasea S. 91 Anm. 32. 
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näische in etwas herabgegangener Gestalt, wie die erhaltenen 
Münzen, unter denen der Stater sehr selten, häuGger die Drachme 
und dasTriobolon sind, zeigen. Daneben sind frühzeitig, als Athen 
einen Theil Euböas beherrschte, vielleicht schon zur Zeit der 
Peisistratiden, Tetradrachmen und kleinere Nominale nach atti- 
schem Fufse geschlagen worden. Später — zu welcher Zeit, 
läfst sich nicht bestimmen — ist die Prägung auf attischen Fufs 
allgemein geworden und hat die äginäische Währung ver- 
drängt^). Das Evßomov v6f.iia(ia wird im Etymol. M. fälsch- 
lich nach einem Orte Euböa in Argos verlegt, ein Irrthum, der 
mit der Sage über Pheidon zusammenhängt (§ 25, 4). 

4. Kreta. Nach einer Angabe des Dosiadas^) wurde in 
Kreta nach äginäischem Gelde gerechnet. Dies bestätigen die 
Münzen, welche in der ältesten Zeit vollwichtig, später in verrin- 
gertem Gewichte geschlagen worden sind ^). 

5. K y p r s. Nach Epiphanios (II p. 1 78 Petav.) gebrauchte 
man zu Salamis, seinem Bischofssitze, einen Medimnos, der 5 rö- 
mischen Modien gleich war, also hinter dem attischen Medimnos 
von 6 Modien etwas zurückstand. 

6. Lesbos. Bei dem Dichter Alkaeos von Mytilene findet 
sich nach Pollux (4,169. 10, 11 3) als Hohlmafs der xvTtQog, bei 
Hipponax nach demselben das i^/^uxvttqov. Die letztere Notiz 
weist auf Kleinasien hin. Nach Epiphanios (II p. 184 B) war 
der xvTtQOQ auch in Pontes gebräuchlich und daselbst gleich 
2 Modien. 

7. Rhodos. Die rhodische Münze folgte dem kleinasiati- 
schen Fufse (§ 24, 1). Zu dem Ganzstück oder Tetradrachmon 
im Gewicht von 14,7 bis 13 Gr. kommen Hälften, Drittel und 
Viertel vor^). Das Viertel ist die rhodische Drachme, die 
in einer Inschrift von Kibyra^) vom J. 71 n. Chr. auf f Denar 
bestimmt wird. Damit stimmt der Ansatz des anonymen Alexan- 
driners, der die rhodische Mine auf 5 Ptolemäische Minen, mit- 
hin die Drachme auf 1^ Denar setzt ^). Die Abweichung liegt 



4) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. 

5) Bei Athen. 4 p. 143 B. 

6) Mommsen S. 46. 

7) Mionnet Poids p. 154—157. 

8) C. 1. Gr. n. 4380 a (III p. 1167): rov ^Patfjiaixov drivagCov ifT/v- 
oVTog aaauQia öexah^ rj ^Po6ia ^ga/firi rovrov rov öijvccq(ov iaj^vet 
iv KißvQtf aaauQia öixa. 

9) Cap. 18 Mai (vergl. oben S. 11): triv 'Poöfav juväv rijg IZTole- 
fj,a'ixrjg ilvai navTanXaaiov, Das Ptolemäische Talent ist vorher auf 
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nur in der Benennung, indem das Halbstück oder Didrachmon 
als Drachme aufgefafst wird. Festus (p. 359) tarifirt das rhodi- 
sehe Talent auf 4500 Denare , mithin die Drachme auf f Denar, 
eine Gleichung, die vielleicht auf die frühere republicanische Zeit 
zu beziehen ist^®). 

8. Samos. Die saroische Elle war nach Herodot (2,168) 
der ägyptischen gleich, also von der geraeinen griechischen (§ 8,2) 
verschieden. Herodot's ägyptische Elle ist die königliche von 525 
Millimeter (Anh. § 11, 1), wonach auch die samische auf diesen 
Betrag anzusetzen ist. 

Eine schwierige Frage knüpft sich an das neuerdings aus den 
Ueberresten des alten Heräon zu Samos ermittelte Fufsmafs. Das- 
selbe ist von Wittich ^ ^) auf 315 Millimeter bestimmt worden, und 
es scheint dadurch Böckh's und Oppert's Ansicht, die zu der per- 
sischen Elle ein Fufsmafs im Betrag von f derselben aufstellen ^ ^), 
eine gewichtige Stütze zu erhalten. Indefs widerspricht diese Hy- 
pothese zu sehr aller Analogie der alten Mafse, als dafs sie an- 
ders als auf die zwingendsten Gründe hin angenommen werden 
könnte ^^). Die einfachste Erklärung des samischen Fufses 
scheint die zu sein, dafs er, allerdings in etwas reichlichem 
Betrage, der gemeinen griechischen Elle (§8, 2) zugehört. Im 
Handelsverkehr galt in Samos die persische oder ägyptische Elle; 
aber die Architekten entnahmen den Fufs davon nach griechi- 
scher Weise, indem sie von den 7 Handbreiten der orientalischen 
Elle eine entfernten und dann 2 Drittheil der übrig bleibenden 6 
zum Fufse machten. Daher ist der samische Fufs nicht sowohl 
als 1 = 1^, sondern als ^ = ^ der orientalischen Elle an- 
zusehen. 

Hiermit sind gleich die weiteren Resultate der Untersuchun- 
gen Wittich's über das griechische Fufsmafs zu verbinden ^ *). In 
den Tempelbauten von Pästund erscheint ein mit dem samischen 
identischer Fufs, nur in dem etwas verringerten Betrage von 314, 
später 312 Millimeter. An den Tempeln von Selinus läfst sich 
nachweisen, dafs dasselbe Mafs weiter auf 310 Millim. herabgeht, 



1 des attischen d. h. des römiscbeD Rechnungstalentes (§ 32, 1), mithin die 
Ptolemäische Drachme auf ^ Denar angesetzt worden. 

10) Mommsen S. SOf. 

11) Denkmäler und Forschungen Jahrg. XV n. 106. 107. 

12) Bericht der Berliner Akadem. 1854 S. 85 ff. 

13) Einige treffende Einwendungen gegen den DreifUnftelfafs macht 
Fenneberg S. 127 f. 

14) Denkmäler und Forschungen Jahrg. XVIII n. 151 — 153. 
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bis es zu Perikles Zeit den Betrag von 308 Millim. erreicht. 
Dasselbe stellt sich , wie eine weitere Untersuchung gezeigt hat, 
an den Tempeluberresten von Agrigent und den allerdings viel 
selteneren in Griechenland selbst dar. Nun ist das Mafs von 
308 Millim. kein anderes als das des attischen Fufses (§ 10, 2); 
es ergiebt sich also, dafs der griechische Fufs allmählich von 
315 Millim. bis auf de» um 7 Millim. geringeren Betrag herab- 
gegangen ist, den er zu Perikles Zeiten erreicht hatte. Vergl. 
oben § tO, 3. 

§ 6. Makedonien, 

1. Hohlmafs. Aristoteles (Hist. anim. 8, 11) giebt die 
Quantitäten von Futter und Wasser, die ein Elephant zu sich 
nimmt, nach makedonischen Medimnen undMetreten an. 
Dabei erwähnt er auch ein eigenthümliches makedonisches Mafs 
für flussiges, den fidgig, den er zu 6 Kotylen, wahrscheinlich 
attischen, bestimmt ^). Leider giebt er nichts über den Betrag des 
makedonischen Medimnos und Metretes an. Falsch ist die An- 
sicht von Wurm (p. 126), dafs das makedonische Mafs viel klei- 
ner gewesen sein müsse als das attische, weil nach dem letzteren 
die Angaben des Aristoteles auf zu grofse Quantitäten fuhren. 
Wenn Aristoteles sagt, ein Elephant habe 14 Metreten Wasser 
auf einmal getrunken und noch 8 dazu am Abend, was nach atti- 
schem Mafse zusammen etwa 12^ preufs. Eimer beträgt, so ist 
das keineswegs zu viel, denn nach Oken (Allg. Naturg. YII Abth. 
2 S. 1152) tranken Elephanten im Sommer bis an 30 (preufsi- 
sehe?) Eimer. Es ist also wohl möglich, wofür die sonstige weite 
Verbreitung des attischen Ifohlmafses spricht, dafs das makedo- 
nische Mafs diesem gleich war. Auch das darf dagegen nicht an- 
geführt werden, dafs Aristoteles an einer andern Stelle (bei dem 
Schol. zu Ar. Ach. 108) ein persisches Mafs nach attischen 
Medimnen bestimmt. Es können trotzdem beide Mafse sehr 
wohl gleich gewesen sein, ähnlich wie Polybios (unt. § 15, 2) mit 
dem attischen und sikelischen Medimnos dasselbe Mafs 
bezeichnet. 

2. Münzfufs. Die älteste makedonische Silberprägung 
unter Alexander I, der um 500 v. Chr. zur Herrschaft gelangte, 
ging aus von einem Grofsstück von 29 Gr. , zu welchem Hälften 



1) Vergl. PoH. 4, 168. 10, 184. Ein ganz anderes Mafs ist der per- 
sische (Jtaqig bei Polyaen. 4^ 3, 32, der zehn Choen betrug. S. unt. { 10, 2. 
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und Sechstel geschlagen wurden^). Die folgenden Könige münz- 
ten nach dem weitverbreiteten System des kleinasiatischen Sil- 
berstater von 11 Gr. (Anh. § 7, 2). Aus diesem Ganzstuck wurde 
wie auch anderwärts eine kleinere Einheit, das Drittel von 3,6 Gr., 
als Drachme abgeleitet und nun aufser dem Tridrachmon auch 
das Tetradrachmon von 14,5 Gr. geprägt 3). Das letztere Nomi- 
nal ist besonders reichlich von Philipp II, der das Tridrachmon 
ganz aufgab, gemünzt worden^); es sticht deutlich ab von dem 
Tetradrachmon attischer Währung von 17,46 Gr., welches durch 
Alexander den Grofsen eingeführt wurde, darf aber auch nicht 
mit dem äginäischen Didrachmon von 12,40 Gr. identificirt 
werden 5). Ueber die Goldprägung seit Philipp und die atti- 



2) Die Grofsstücke wiegen 29,26 Gr. (= 7. 47 Mionnet p. 54), 29,15 
(Queipo p. 150), 29,03 (= 448 Leake p. 1 ), 28,97 (= 7. 41 J Mionnet) nod 
weiter abwärts bis 28,45 (= 439,1 Northwick p. 62). Das Nornialgewicbt 
darf nicht unter 29 Gr. angesetzt werden. Daza findet sich eine leichter 
geprägte Hälfte von 13,07 Gr. {^ 3. 30 Mionnet) and Sechstel von 4,09 Gr. 
(= 77 Mionnet), 4,04 (== 62,4 Leake p. 1), 3,69 (= 73i Mionnet). Auch 
Zwölftel von 1,83 Gr. (= 28,3 Leake), und eine noch kleinere Theilmünze 
von 1 ,03 Gr. (= 1 5,9 Leake), vielleicht ein Vierundzwanzigstel, kommen vor. 
Dieser eigenthümiiche Münzfuis ist wahrscheinlich identisch mit der alten 
von Momnisen S. 18 ff. besprochenen Goldwährung, welche durch ein Ganz- 
stück von 14,076 Gr. und ein Drittel von 4,74 Gr. repräsentirt wird. Die- 
ses Gewicht ist auch anderwärts auf die Silberprägung übergegangen, und 
dabei in Makedonien das Ganzstüok auf den doppelten Betrag ausgebracht 
worden. 

3) Diese Münze von 14,5 Gr. war identisch mit dem halben Grofsstnck 
Alexanders I, sie wird aber nicht mehr gedrittelt, sondern geviertelt, was 
sich ungezwungen durch das Eindringen des kleioasiatischen Silberstater, 
der als Tridrachmon betrachtet wurde, erklärt. Daher schlugen die Könige 
zwischen Alexander und Philipp II meist Tridrachmen von 10,73 bis unter 
10 Gr. und Drachmen von 2,5 Gr. und darunter. Seltener sind das Tetra- 
drachmon von 13,23 Gr. (=> 249 Mionnet p. 55), das Didrachmon von 
7,04 Gr. (= 108,7 Leake p. 2), sowie Theilmünzen der Drachme. 

4) Die erhaltenen Münzen zeigen, dafs Philipp II sorgfältiger prägte 
als seine Vorgänger. Seine Tetradrachmen stehen maximal auf 14,46 Gr. 
(=223,2 Mus. Br. p. 101, Leake Suppl. p. 1), 14,44 (=: 222,8 Leake 
Kings p. 3), 14,43 (Pinder S. 41), 14,42 (= 271 J Mionnet p. 56) u. s. w., 
wonach das Normalgewicht nicht unter 14,5 Gr. angesetzt werden kann. 
Tridrachmen kommen nicht vor, Didrachmen sind selten. Die Classification 
der kleineren Nominale hat ihre grofse Schwierigkeit. Ich halte die zahl- 
reichen Stücke, welche um 2,5 Gr. stehen, maximal aber bis 2,75 Gr. wie- 
gen (Thomas p. 138, Leake p. 3), für leichter ausgebrachte Drachmen. 
Müller p. 337 nimmt sie fdrTetrobolen (s. folg. Anm.); dies ist aber wegen 
des Effect! vgewichts von 2,75 Gr., welches auf ein Grofsstück von 16,5 Gr. 
führen würde, unmöglich. 

.S) L. Müller Numismatique d'Alexandre p. 336 ff. hält das Grofsstück 
Philipps von 14,5 Gr. mit Böckh u. a. (§ 24 Anm. 30) für ein äginäisches 
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sehe SilberwähruDg seit Alexander ist oben (§ 31) gesprochen 
worden. 



§ 7. Kleinasien. 

1. Längenmafse. An vielen Orten Kleinasiens ist wahr- 
scheinlich das persische Mafs oder ein demselben nahe verwand- 
tes in Gebrauch gewesen. Aus der persischen Eile von 525 Mil- 
limeter (Anh. § 10,1) wurde nach griechischer Weise das ent- 
sprechende Zweidrittelmafs, ein Fufs von 350 Millimeter gebil- 
det. Dieser Fufs, freilich bald in etwas gröfserem bald in kleine- 
rem Betrage, liegt den Dimensionen einiger kleinasiatischen Sta- 
dien zu Grunde 1) und erscheint auch in der spätem Reduction 
der römischen Meile auf 7-| oder 7 Stadien ^), 

Dafs der Ursprung des Philetärischen Fufses (Anh.§ 11, 
2) in Kleinasien zu suchen sei, wie Böckh ^) annimmt, ist wenig 
wahrscheinlich. Allerdings würde sich so die Benennung am 
leichtesten erklären lassen, indem man sie auf Philetäros , den 
Begründer des pergamenischen Reiches zurückführen könnte; 
allein andrerseits spricht dagegen, dafs die ganze Darstellung des 
Philetärischen Systems, wie sie die Heronischen Tafeln geben, 
lediglich auf Aegypten hinweist. 

2. Münzen. Die persisch- kleinasiatische Wäh- 
rung. Der ältesten kleinasiatischen Goldprägung liegt, wie 
bereits oben (§ 23 , 3) bemerkt worden ist, ein Stuck im Gewicht 
von etwas über 16 Gramm zu Grunde*). Nach diesem Fufse 



DidrachmoD, wogegen das abweichende Gewicht entschieden spricht. Auch 
seine Classification der übrigen Nominale hat viel bedenkliches. Sein Dio« 
bolon, d. h. nach unserer Terminologie Tetrobolon, scheint vielmehr der 
nächsthöheren Kategorie, dem Triobolon d. h. der Drachme, zuzuweisen zu 
sein. Danach würde auch die übrige Eintheilung zu ändern sein. 

1) Fenneberg Untersuch. S. 125 berechnet aus dem Stadion von 
Laodikeia in Phrygien einen Fufs von 355 Millimeter, aus dem Stadion von 
Aezani in Phrygien einen Fufs von 332, aus dem ephesischen einen von 
335 Millimeter. 

2) Das Stadion des äzanischen und ephesischen Fufses ist 7,4 mal, 
das des laodikeiischen 7 mal in der römischen Meile enthalten. Beide Ver- 
hältnisse finden wir in den Angaben wieder, welche spätere Schriftsteller 
über den Betrag des Stadion geben. Dio Cassius, der aus Bithynien stammt, 
rechnet die Meile zu 7J Stadien, Epiphanios, Bischof auf Kypros, zu 7 Sta- 
dien (vergl. § 11). 

3) Metrol. Unters. S. 215 fip. 

4) Mommsen Gesch. des röm. Münzw. S. 3: *Die grofse Masse der 
kleinasiatischen Goldmünzen ursprünglicher und einseitiger Prägung beruht 
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waren die phokaischen und kyzikenischenStatere geprägt, 
deren Thukydides, Xenophon und attische Redner gedenken^); 
auch dieGoldstatere, mit denen nach Herodot Krösos die Delphier 
beschenkte, und die Pollux als KqoiaeLOi aTorrjqeg anführt, 
sind hierher zu rechnen^). Aufserdem werden noch Sechstel 
und Zwölftel dieser Währung, hLxai und rj^i&cca, erwähnt^). 
Bei der Bestimmung des Werthes dieser Münzen ist zu beachten, 
dafs sie fast durchgängig mit starker Legirung geprägt worden 
sind ^). Daraus erklärt sich die Angabe des Demosthenes (34,23), 
wonach der kyzikenische Stater im Bosporos nur den Gurs von 
28 attischen Drachmen hatte, während er bei reiner Ausprägung 
auf 37 bis 40 Drachmen hätte stehen müssen ^). Ganz gut stimmt 



aof eiDem grofsen Goldstück, das io seiner ältesten und vollwichtigsten 
Ausmünzuog auf höchstens 16,5 Gr. steigt, und nicht unter 15,9 Gr. herab- 
sinkt'. Die schwersten Stücke sind zwei ans dem Münchener Cabinet von 
16,57 nnd 16,5 Gr. ; ein anderes aus der Thomas'schen Sammlung, welches 
16,06 Gr. wiegt, hält Bnrgon Catalogue p. 300 für die älteste erhaltene 
Münze. 

5) Thukyd. 4, 52: ^taxiUovg aTaTtJQag ^Ptoxafras, Xenoph. 
Anab. 5,6, 23: fAia&oifoqav nuQi^siv KvCixrjvbv ixdoKp tov fjtrivos, 
Demosth. 40, 36: XQiaxoaCovg araTiJQag fpoixaiig, 34, 23:fxaT6v stxoai 
aTttTrJQccg KvCixTjvovg. Vergl. denselben 35, 36, Lys. 12, 11. 32, 6, 
Poll. 9, 73, Hesycb., Phot., Snidas. Phokaische Statere befanden sich auch 
unter den Weibgeschenken auf der Burg von Athen, wie aus der Inschrift im 
Cl.n. 150 § J 9 hervorgeht. Das nähere bei Böckh Melrol. Unters. S. 134lf., 
Staatshansh. I S. 350*., Mommsen S. 7 f. 

6) Herod. 1, 54. Poll. 3, 87: ev^oxifiog cfi xal 6 rvyaSag XQ^^og 
xal ol KQoCasioi araTiJQeg, Vergl. Böckh Metrol. Unters. S. 129, Momm- 
sen S. 8. 

7) In der Inschrift C. I. n. 150, welche den Rechenschaftsbericht der 
Schatzmeister des Parthenon enthält (Böckh Staatsh. II S. 240) werden er- 
wähnt : § 19 *P(oxai'x(o araTriQi :\\:€XTai ^»(oxttUeg . . , , § 22 exrri 
4>(oxafg; ebenso C. I. n. 152 § 5: äxtat 'Pcoxafdeg nach der Vervollständi- 
gung von Hofs. Auch das rj/AUxrov ;(qv(Tov bei Poll. 9, 62 scheint dieser 
V^ährung zuzuschreiben zu sein (§ 28 Anm. 9). Die uns erhaltenen Mün- 
zen zeigen noch mehrere andere Nominale. Mommsen S. 5. 

8) Hesycfaios sagt: 'Ptaxatg^ to xaxtarov j^Qvaiov. Unter den uns er- 
haltenen Münzen dieser Währung kommen einzelne Stücke von reinem 
Golde vor (Burgon im Katalog der Thomas*schen Samml. S. 300. 31 5f.); 
die meisten aber sind aus sogenanntem Elektron, einer Mischung von Gold 
und Silber geprägt. In einem Secbstelstück (Mommsen S. 6) fand sich 
kaum die Hälfte Gold, die gröfsere Hälfte Silber, aufserdem ein geringer 
Zusatz von Kupfer. 

9) Legen wir das in Athen gewöhnliche Verhältnifs des Silben zum 
Golde 1 : 10 zu Grunde, so entsprechen die 28 Silberdrachmen bei De- 
mosthenes einem Goldgewicht von 12,2 Gr.; da nun der Kyzikener 16 Gr. 
wog, so ergiebt sich daraus eine Legimog von 25 Procent, gerade soviel. 
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auch damit, dafs den Griechen unter Xenophon am Pontos ein 
Kyzikener als monatlicher Sold anstatt des sonst üblichen Darei- 
kos, also ßtwas mehr als die gewöhnlichen 20 Drachmen ver* 
sprochen wird^^). Es ist demnach der kyzikenische Stater der 
Angabe des Demosthenes gemäfs auf 7^ Thaler anzusetzen. Die 
älteren Stucke dieser Währung von reinerem Goldgehalte wür- 
den nach dem heutigen Goldcurse etwa einen Werth von 15 Thlr. 
haben, und so hoch durften die Statere des Krösos bei Herodot 
zu rechnen sein. 

An diese Goldprägung schliefst sich eine ebenfalls alte Sil- 
berprägung an, welche von einem Stücke von 11 Gr. == |^ der 
grofsen Goldmünze ausgeht. Nach diesem Fufse haben im per- 
sischen Reich die Unterkönige der Satrapien Bithynien , Kilikien 
und Phönikien gemünzt. In Milet wurden aufser dem Ganzstück 
sämmtliche Sechstel vom ersten bis zum fünften in eigenen No- 
minalen ausgeprägt, woraus zu schhefsen ist, dafs die auf In- 
schriften erwähnte milesische Drachme eben das nach dem Obo- 
lensystem getheilte Ganzstück gewesen sei. Ferner herrscht der 
kleinasiatische Silberstater auf Kypros, in den Stadtmünzen Kili- 
kiens, Pamphyliens, Pisidiens, Lykiens, in Paphlagonien und 
Bithynien. Auch nach Europa hat er sich verbreitet; wir fin~ 
den ihn in Thrakien, Makedonien, Illyrien, Epeiros, Aetolien^ ^). 
Dafs in den meisten griechischen Städten Kleinasiens nach dem- 
selben Fufse geprägt wurde, nur dafs aufser dem Stück von 
1 1 Gr. und dem dazugehörigen Drittel oder Drachme noch ein 
Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. geschlagen wurde, ist bereits 
oben (§ 24, 1) bemerkt worden. 

3. Cistophorenwährungi2)^ 2u der Währung des 



als nach Servius zu Aen. 8, 402 und Tsidor. Orig. 16, 24 das Elektron ge- 
wöhnlich als Beimischung enthält. Vergl. Burgon im Katalog der Thomas'- 
sehen Sammlung S. 245, Mommsen S. 8. Wenn, wie der letztere S. 855 
annimmt, ein höherer Goldcurs (1 : 11,5) zu Grunde zu legen ist, so ist 
die Legirung von den Alten noch stärker in Anrechnung gebracht worden. 

10) Der gewöhnliche Sold war ein Dareikos ^^ 20 attischen Silber- 
drachmen (§ 24 Anm. 24). Wären die Kyzikener, die bei Xenoph. 
Anab. 5, 6, 23 den griechischen Soldaten als monatlicher Sold versprochen 
werden, von reinem Goldgehalte gewesen, so wäre dies fast einer Verdop- 
pelung der Löhnung gleichgekommen, was nicht wahrscheinlich ist. Legen 
wir aber den Curswerth bei Demosthenes zu Grunde, so wurde noch 
nicht ganz die Hälfte mehr versprochen, ganz ähnlich wie Kyros nach 1,3,21 
anstatt 1 Dareikos später 1^ zahlte. 

11) Diese Uebersicht ist gegeben nach Mommsen S. 14 IT. 

12) Finder über die Cistopboren, in den Abbandl. der Berliner Aka- 
demie v. J. 1855 S. 533 ff., Mommsen S. 48 f. 703 — 705. 
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kleinasiatischen Silberstater und des davon abgeleiteten Tetra- 
drachmon kam seit Alexander dem Grofsen der attische Münz- 
fufs, der auch nach dem Zerfall des makedonischen Reiches so- 
wohl in den Königsmünzen von Pergamos, Bithynien, Kappado- 
kien , Pontos , als in der Prägung vieler Städte Kleinasiens sich 
erhielt (§ 31, 5). Als nun i. J. 133 nach dem Tode des letzten 
Attalos KleJnasien zur römischen Provinz wurde, fanden es die 
Römer für gut anstatt dieser verschiedenen Währungen ein all- 
gemeines Provincialcourant einzuführen. Das attische Tetra- 
drachmon war zu ungleichmäfsig ausgeprägt und im ganzen zu 
weit herabgegangen, als dafs es sich auf den vollen Betrag hätte 
herstellen lassen; und da man einmal weiter abwärts gehen 
mufste, so lag es näher ein kleineres Ganzstück zu wählen. So 
kam man zu einer Münze, die die Mitte hält zwischen dem klein- 
asiatischen Tetradrachmon und Tridrachmon. Dies sind die Ci- 
s top boren, so benannt von der Bacchischen cista mystica mit 
der sich daraus hervorwindenden Schlange, welche das regel- 
mäfsige Gepräge der Vorderseite dieser Münzsorte ist ^ ^). Das 
Gewicht steht maximal auf reichlich 12,6^ Gr. und geht nicht 
leicht unter 12,4 Gr. herab ^*). Eingetheilt wurde der Cisto- 
phoros als Tetradrachmon; im Yerhältnifs zur römischen Münze 
hatte er nach einer Angabe des Festus den gesetzlichen Curs 
von 3 Denaren ^ ^). 



13) Finders. 534 f. 

14) EiD Stück bei Mionnet p. 140 wiegt 12,71 (» 3. 23|^) ; dano folgen 
Stücke von 12,68 (=» 3. 22f p. 139), 12,67 {^ 3. 22^ p. 167), dauo mehrere 
von 12,64 (» 3. 22 p. 139 f.) und weiter abwärts. JNach Finder S. 549 
wiegen die meisten Stücke der Berliner Sammlung zwischen 12,4 and 12,5 Gr. 

15) Festus p. 359: talentornm non unum genus. Alticum est sex mi- 
lium denarium, Rhodium et cistophorum qoattuor roilium et quingentonm 
denarium. Das talentumdstophorumbeAeuielQOüOCiatophoTendrBeh- 
men, also 1500 ganze Cistophoren. Demnach war ein Cistopbor= 3 Dena- 
ren, wobei , wie gewöhnlich , das ausländische Geld ungünstig gegen das 
römische angesetzt war (Mommsen S. 50 oben). Die Angabe des Festus 
wird bestätigt durch eine Inschrift von Kibyra (C. I. Gr. 111 p. 1167), wo 
die rhodische Drachme, welche nach Festus derCistophorendracfame gleich 
ist, zu f Denar, also nur um ein unmerkliches niedriger angesetzt wird. Da- 
mit stimmt freilich nicht die Stelle in den Excerpten aus Festus p. 78: 
Euboicum talentum nummo Graeco septem milium et quingentorum cisto- 
phorum est, nostro quattuor milium denariorum, wonach der Cistopbor auf 
wenig mehr als 2 Denare anzusetzen wäre. Allein die Stelle ist unzwei- 
felhaft verderbt und mau hat sie auf verschiedene Weise zu verbessern ge- 
sucht. Vergl. Finder S. 550 f., Mommsen S. 72. Auf keinen Fall kann durch 
dieselbe weder die obige Angabe des Festus noch die früher besprochene 
Bestimmung des euboischen Talentes (§ 25, 2. 3) alterirt werden. 
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Danach ist der Silberwerth dieser Münze auf ungefähr 
22,3 Sgr., der römische Gurswerth auf 21 Sgr. anzusetzen. 



§ 8. Syrien. 

1. Hohlmafs. Der syrische Metretes fafste 120 römi- 
sche Sextarien und war mithin gleich 2^ römischen Amphoren 
=3 If attischen Metreten. Er zerfiel, vorausgesetzt, dafs die Lesart 
richtig ist, in 6 ^«arat (Sechstel) von je 20 römischen Sextarien i). 

2. Münzen. Durch die Seleukiden wurde in der königli- 
chen Münze die attische Währung eingeführt. Das Tetradrach- 
mon steht bis auf Antiochos IV maximal auf 17,20 Gr., kommt 
also der guten attischen und makedonischen Prägung (§ 27,6. 
31,3) nahe. Jedoch sinkt es schon in dieser Periode oft unter 
17 Gr. Von Antiochos Y an geht das Gewicht, übereinstimmend 
mit der spätem attischen Prägung (§ 27, 6) , nur mit seltenen 
Ausnahmen noch über 16,85 Gr. hinaus und sinkt häufig bis 
16,5 Gr., zuletzt oft noch darunter 2). 

Früher herrschte in Syrien die kleinasiatische Währung, die 
in der Prägung von Tyros, Sidon und Arados auch unter der Se- 
leukidenherrschaft bestehen blieb. Das Ganzstuck war ein Tetra- 
drachmon, welches in Arados auf reichlich 15 bis unter 14 Gr., 
in Sidon und Tyros auf reichlich 14 bis 13,5 Gr. auskam^). Von 
den Römern wurde, wahrscheinlich nach der Anordnung des 
Pompejus, die lyrische Drachme dem Denar gleichgestellt, wie 
Josephus und der Alexandriner bezeugen^). In der Kaiserzeit 
prägte die Münze von Antiochia Tetradrachmen dieser Währung 



1) Die Belege dardr gebeo Kleopatra p. 770: 6 xarä ZvQovg uergriT^c 
(^X^i) |f. g' (andere Lesart Cf'), ^ IraXixovg qx' \ feroep die 7. Tafel der 
Galenischen Sammlong p. 762: 6 fiSTQrjrrjg ^(artig kßdofxrixovra dvo' 
xarä (f^ I^VQovg ixarov slxoatv. Insbesondere für Antiochia giebt den 
Nachweis Didymos cap. 20 p. 155 Mai: 6 J^ !dvTtoxtx6g fieTQijTrig roü 
*lTalixov lari 6inldaiog xal S" , Vergl. Böckh S. 258. 

2) Diese Angaben beruhen auf den Tafeln von Mionnet p. 172 — 184, 
Northwick p. 127—135, Queipo III p. 17—28. 

3) Den Nachweis giebt Mommsen S. 35. 

4) Joseph. Bell. Jud. 2, 21, 2: rov TvqCov vofitafxatog, o tiaaaqag 
J^TTixng övraiai. Der Alexandriner cap. 18: to lAxxixov tdXavrov — 
dvi'afjLH — InlTQiTov rov lAvrioxixoVy T(p cf^ TvQt(p Xaov. Bei beiden 
ist die attische Drachme und das attische Talent der römische Denar nnd 
das römische Recbnungstalent. Vergl. oben § 32, 1, Mommsen S. 31. 
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fort, die jedoch nach der Angabe des PoUux und des Alexandri- 
ners nur den Gurs von 3 römischen Denaren hatten ^). 

§ 9. Paläsfvia. 

1. Die Längen- und Hohlmafse^) können nur soweit 
berücksichtigt werden, als sie in griechisch geschriebenen Quel- 
len vorkommen und mit griechischen oder römischen Mafsen 
verglichen werden. 

Das Stadion, welches dem hebräischen Ris entsprach, war 
das vierhundertfache der sogenannten mosaischen oder mittleren 
Elle, das hundertfache der entsprechenden Klafter, welche JuHa- 
nus von Askalon die geometrische nennt ^). Nach demselben 
gehen 7^ Stadien auf die römische Meile. Angaben nach solchen 
Stadien ßnden sich u. a. bei Lucas 24, 13, Joseph. Bell. Jud. 
7, 6, 6, Arch. 20, 8, 6. 

Das gröfste Mafs des trockenen, das Kor, erwähnt Jo- 
sephus Archaeol. 15, 9, 2. Indefs beruht seine Angabe, dafs es 
gleich 10 attischen Medimnen sei, auf einem Yersehn; es betrug 
vielmehr, wie Böckh nachweist 3), 45 römische Modien = 7^ 
attischen Medimnen = 10 attischen Metreten. Der zehnte Theü 
des Kor hiefs Epha =| des attischen Medimnos, das Zehntel 
des Epha Assaron oder Gomor, von Josephus Arch. 3, 6, 6 
irrthümlich auf 7 Kotylen anstatt auf 7 (genau 7^) Sextarien 
bestimmt^). Der achtzehnte Theil des Epha war das Kab; da- 
her übersetzt Josephus 9, 4, 4 das Viertheil Kab aus 2. König. 
6, 25 richtig durch ^eaztjg. 

Dasselbe Mafs für das flüssige, wie das Epha für das 
trockene, war das Bath = 1 attischem Metretes =72 römischen 
Sextarien, wie Josephus Arch. S, 2, 9 ausdrücklich angiebt^). 

5) PoH. 9,86: t62!vqü}v {Tcikatrrov) nsvTaxoaCag xa\ retQaxiaxil^as 
(ISvvaio ^Qaxfiug jiTxtxug), Damit stimmt der Alexandriner an der in 
voriger Aom. angeführten Stelle, wo InCxQirov 1^ mal soviel bedeutet. 
Die richtige Deutung des syrischen oder antiochischen Talentes giebtMomm- 
sen S. 37 f. 7 15 f. 

1) Vergl. im allgemeinen Thenius Die althebräischen Längen- und 
Hoblmafse in den Theol. Stadien und Kritiken von Ullmann und Umbreit 
1846, 1 S. 73 ff., Böckh M. U. S. 259 ff., Queipo Essay 1 p. 71 ff. 118 ff. 

2) FennebergS. 98 ff. 

3) M. ü. S. 259. 

4) Böckh S. 261, Qaeipo p. 121. Dagegen Thenius S. 108, der die 
Angaben des Josephus zn halten versucht. 

5) Nach Thenius' Berechnung, die freilich keineswegs alle Wider- 
sprüche beseitigt, fällt das Bath fast um die Hälfte kleiner ans. 
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Der sechste Theil davon ist das Hin =12 römischen Sextarien 
t= 2 attischen Choen. Die letztere Bestimmung giebt ebenfalls 
Josephus Arch. 3, 8, 3. 9, 4. Das dXäßaOTQOVj ein Gefafs für 
Salbe bei Marc. 14,3, Luc. 7,37 hielt nach Epiphanios p. 182 
^ Sextarius. 

2. Gewicht und Münzen^). Das hebräische Talent hiefs 
*13?, wie Josephus '<') ausdrucklich angiebt Es zerfiel wie das 

griechische in 60 Minen, die Mine aber in 50 ^jP^, alydoi, 

welcher letztere der griechischen Eintheilung entsprechend von 
den Siebzig als dldgaxf^ovj im Neuen Testamente als OTaTiJQ 
bezeichnet wird *). 

Die Juden hatten in der Zeit vor der Unterwerfung unter die 
Könige von Assyrien, Persien, Syrien und Aegypten kein gemünz- 
tes Geld. Während der Unterwerfung durften sie nicht prägen, 
weil sie nicht autonom waren. Erst mit den Makkabäern vom 
J. 143 begann eine eigene jüdische Prägung. Die Hauptmünze 

war der biD^ bp^, ein Silberstuck im Gewicht von 14,65 bis 

13,5 Gr., welches dem tyrischen Tetradrachmon (Anh. §8,2) 
nachgepragt war und demgemäfs auch von Josephus diesem 
gleichgestellt wird^). Als Theilmünzen kommen Dreiviertel- 
stttcke, Hälften und Viertel vor. Der Silberwerth des Siklos ist 
nach dem Maximalgewicht auf 26,4 Sgr., im Mittel auf 25 Sgr. 
anzusetzen. 

Mit der Unterwerfung unter römische Herrschaft wurde das 
Hünzrecht für Silber aufgehoben. Seit Herodes (38 v. Chr.) ist 
nur noch Kupfer geschlagen worden. 



6) Vergl. Böckh M. U. S. 52 — 65, dem Winer im Biblischen Real- 
wörterbach und Bunsen in der Vorrede seines Bibel werkes I S. CCCLXXII ff. 
folgen. Die obige Darsteiinng beruht aufser auf Böckh vorzüglich auf Ca- 
vedooi's Numismatica biblica, Modena 1850, deutsch übersetzt von A. von 
Werlhof, Hannover 1855. 

7) Archaeol. 3, 6, 7: 'Eßgaioi filv xaXovai xlyxuQSs {xixyagag?), 
%is 6k tfjv 'EXlrjvixfiv fA^aßaXXofjLivov yXtÜaaav atifiaivn xaXaviov. 

8) Den Nachweis s. bei Böckh S. 53—56. BeiMatth. 17,24. 27 heifst 
das Ganzstück aTarrJQ, die Hälfte 6C6oaxfJiov, 

9) Die Wägungen sind am vollständigsten zusammengestellt von 
Queipo III p. 6. Die höchsten Gewichte theilt de Saulcy Rech, sur la num. 
Jud. p. 17 ff. mit. Die Stelle des Josephus Archaeol. 3, 8, 2: 6 aixXog vo- 
pitOfAtt 'EßQatov fov jitTixäi Six^rai ^Qa^fiitg riaüagag ist in Verbin- 
daog mit der oben § 8 Anm. 4 aogemhrten Stelle zo erklären. Das 
lyrische wie das hebräische Silberstück wurden als Tetradrachmen ange- 
•ehen und von den Römern anfangs auf 4 Denare tarifirt. 

HulUch, Metrologie. 18 
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Von römischen Münzen werden im Neuen Testamente er- 
mähnt der Denar, As und Quadrans ^^). 

§ 10. Persien, 

1. Längenmafs. Herodot(l, 1 78) giebt bei der Beschrei- 
bung der Mauern von Babylon die Höbe und Breite derselben in 
königlichen, d. h. persischen Ellen an, und bemerkt dabei, 
dafs diese Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine grie- 
chische (§ 8, 2). Mit Zugrundelegung des attischen Mafses wur- 
den sich hiernach 520 Millimeter für die persische Eile ergeben. 
Dieses Resultat haben neuere Messungen in überraschender Weise 
bestätigt, nur dafs danach das genaue Mafs noch etwas höher auf 
525 bis etwa 530 Millimeter anzusetzen ist^). Daraus folgt zu- 
gleich mit Evidenz die Gleichheit der persischen mit der ägypti- 
schen Elle von 525 bis 527 Millimeter (Anh. § 11, 1). 

Nach Herodot (7, 117) war der Perser Artachäes nur um 
4 Daktylen kleiner als 5 persische Ellen, also reichlich 8 (genau 
8,12) preufs. Pufs hoch. Die Mauern Babylons waren (nach 
1,178) 50 Ellen dick und 200 Ellen hoch = 84 und 336 
preufs. Fufs. 

Das königliche Wegmafs war nach Herodot (6,42) derPa- 
rasanges (neupersisch /er^enÄr). Er wird vonihmdurchgehends 
(2, 6. 5, 53. 6, 42) zu 30 Stadien bestimmt und ebenso von 
Xenophon (Anab. 2, 2, 6. 5,5, 4) gerechnet. Der heutige Fersenk 
der Perser beträgt nach Ideler ^) nahezu 4 römische =^ geogr. 
Meilen. Der altpersische Parasang mufs jedoch kleiner gewesen 
sein. Die Angaben bei Herodot (5, 52 f.) führen nach Ideler 
(S. 118) auf ungefähr 3,4 römische = f geogr. Meilen. Noch 
niedriger fallt der Parasang nach den Angaben Xenophon's aus. 
Nach Anab. l , 2, 23 und 4, 1 berechnet ihn Ideler zu 3, nach 



10) /ItivaQiov '^AdXih, 18, 28, aaoaqiov Matth. 10, 29, xocT^a^rijc 
Mattb. 5, 26. Das limov erklärt Marc. 12, 42 als halben Quadrans. 

1) Oppert, Mitglied der vor einigen Jahren von der französtscheo Re- 
gierung nach Mesopotamien geschickten Expedition, fand durch Messungen 
von Steinplatten aus den Ruinen des alten Babylon die Länge deraltpersi- 
•cben Eile == 525 Millimeter. Vergl. Böckh in dem Bericht der Berliner 
Akad. 1854 S. 77. 108. Aus einer Nachmessung der Seite der Königsberg 
bestimmt derselbe (bei Böckh S. 78) die Elle zu 527,78 Millim., endlich 
nach einer freilich sehr unsichern Combination über den Birs Nimrnd za 
533,33 Millim. (S. 79). Doch bedürfen alle diese Angaben noch genauerer 
Begründung. Als genäherter Mittelwertfa dürften 525 bis 530 Millim. an- 
zunehmen sein. 

2) Abhaodl. 1827 S. llOf. 
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2, 2, 6 2u nur 2,8 römischen Meilen. D'Anville») entscheidet 
sich für die Bestimmung zu 3 römischen = | geogr. Meilen, und 
diese hält auch Ideler für die wahrscheinlichste. Entschieden zu 
hoch sind die Ansätze, welche den Parasang dem ägyptischen 
Schoinos gleich stellen^). 

2. Hohlmafs. Das Hauptmafs für trockenes war die 
Artabe, über welche Herodot (1,192) bemerlit: xj^ de aqxdßrj 
fxerqov iov IleQacxdv xcaqssL f,i€dif,ivov IdvxLVLOv nXeov xoi- 
vi^v TQiai lATXL'x.ijaL. Sie war also = ly^ Medimnos 
= 55,81 Liter = 1,0154 preufs. Schett'eis). Identisch mit der 
persischen ist jedenfalls die med i sehe Artabe, welche Polyaen 
(4,3,32), Suidas undHesychios weniger genau dem attischen Me- 
dimnos gleichsetzen. Ein kleineres Mafs war die xcttt/^j;, nach 
Xenophon (Anab. 1, 5, 6) gleich 2 attischen Choeniken, vielleicht 
der 24ste Theil der Artabe, also, genau = 2^ Choeniken 
= 2,325 Liter = 2,03 preufs. Quart. Falsch ist die Bestim- 
mung bei Hesychios, der 2 Kotylen auf die TtanldTj rechnet, 
verdächtig auch die Angabe des Polyaen (4, 3, 32) , der die xa- 
irtezig der attischen Choenix gleichsetzt. Das doppelte der xcr- 
nid^^ war nach Pollux (4, 168), Hesychios und dem Etymol. M. 
die addi^ oder addi^ig = 4 (genau 4^) Choeniken , erwähnt 
auch von Aristophanes bei Eustathios (zu Od. 19 p. 1854, 12) 
und Photios (unt. d. W.). Die äxdvrj, als persisches Mafs bei 
Aristophanes (Ach. 108f.) genannt, betrug nach Aristoteles bei 
Suidas und dem Scholiasten zu Aristophanes 45 attische Me- 
dimnen. Demnach wurden 42 Artaben auf die dxdvtj gehen. 

Als Mafs für flüssiges nennt Polyaen (4, 3, 32) den fia^ig, 
den er zu 10 attischen Choen ==f Metretes =32,829 Liter 
= 28,67 preufs. Quart bestimmt ß). 

3) Traite des mesures p. 95. 

4) Id der zweiten Herooischen Tafel wird der Parasang gleich dem 
Schoinos zu 30 Philetärischen Stadien = 4,26 röm. Meilen angesetzt. Dem 
widersprechen sowohl die eben angeführten Berechnungen aus Herodot und 
Xenophon, als auch der Umstand, dafs Herodot 2, 6 den Parasang als ein 
kleineres Mafs als den Schoinos betrachtet. Ganz willkürlich ist die Hypo- 
these von Queipo I p. 271 ff., der aufser der von Herodot erwähnten eine 
gröfsere königliche Elle von 640 Millioi. aufstellt und den Parasang als 
das 10000 fache derselben = 4,32 röm. Meilen annimmt. 

5) Ein ganz abweichendes System der persischen Hohlmafse stellt 
Queipo I p. 358 ff. auf, indem er (p. 368) in der angeführten Stelle Herodot's 
TQtaxovra für t^ictI schreibt. 

6) Mit dem persischen uagig ist der makedonische nicht zu ver- 
wechseln, der nur 6 Kotylen fafst, also 20 mal kleiner als jener ist. Vergl. 
Anh. § 6, 1. 

18* 
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3. Gewicht und Münzfufs. Die lieiden Gddgewichte im 
persischen Reiche waren nach Herodot 3,83 ff. das babyloni- 
sche Talent für Silber und das euboische für Gold. Leider 
ist der Bericht, den er an der genannten Stelle über die Tribute 
der Provinzen des persischen Reiches giebt, nicht nn vermischt 
überliefert. Die 360 Goldtalente, welche Indien steuerte , finden 
sich nach dem Ansätze, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
des Silbers habe, richtig auf 4680 euboische Silbertalente redu- 
cirt. Dagegen stimmen die übrigen Zahlen nicht. Addirt man die 
einzelnen Beträge der neunzehn Satrapien, so erlialt man 7600 
babylonische Talente 7); reducirt man diese nach dem Ansätze, 
welcbeA die handschriftliche Ueberlieferung giebt, dafs ein baby- 
lonisches Talent gleich 70 euboischen Minen sei, so erhält man 
nur 8866f euboische Talente anstatt der von Herodot berechne- 
ten 9540. Endlich stimmt auch die Totalsumme, die nach Hero- 
dot 14560 Talente beträgt, nicht mit dem übrigen. Als sehr 
wahrscheinliche Verbesserung wird von Mommsen vorgeschlagen, 
dafs Herodot nicht 70, sondern 78 euboische Minen auf das ba- 
bylonische Talent rechnete, und danach die Summe der Silber- 
tribute, in euboischen Talenten ausgedrückt, 9880 statt 9540 
betrug, worauf die von Herodot gegebene Totalsumme vollkom- 
men stimmt^). Wie dem auch sei, soviel geht sicher aus der 



7) Bei der vierten Satrapie Kilikien sind nicbt, wie Böckb u. a. woHeo, 
die vollen 500 Talente in Rechnung zu bringen, sondern nur die 360, welche 
dem König baar eingingen {/iageCtp ^(poCxa). 

8) Der wahrscheinliche Fehler findet sich am sichersteh durch Zurück- 
rechnen. Die Totalsnmme ist nach Herodot 14560, die beiden Posten, 
durch deren Addition sie entstanden , 9540 und 4680. Die letzte Zahl ist 
sieber, da sie aus der richtigen Reduction der 360 Goldtalente entstanden 
ist; es ist also entweder die Totalsumme oder der erste Posten unrichtig. 
Nun ist oben gezeigt worden, dafs 'die Zahl 9540 schon anderweitig ver- 
dächtig ist; nehmen wir also an, die Hauptsumroe sei richtig, so ergiebt 
sich 14560 -— 4680 =» 9880 statt der im Texte stehenden 9540, eine Aen- 
derung, die auch paläographisch sehr wahrscheinlich ist. Setzen wir nun 
diese 9880 euboischen Silbertalente gleich den 7600 babylonischen Talen- 
ten, welches die Summe der einzelnen Steuerquoten war, so folgt, dafs 
das babylonische Talent 78 euboische Minen gehabt habe. Wenn also die 
Rechnung bei Herodot stimmen soll, so sind die Zahlen 70 und 9540 in der 
angegebenen Weise zu ändern. Diese Verbesserungen hat Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. S. 22 ff. vorgeschlagen, wobei er von dem aus 
den Münzgewichten gefundenen Satze ausgeht, dafs das babylonische Ta- 
lent zu dem euboischen sich wie 4 : 3 verhält. Danach würden eigentlich 80 
euboische Minen auf das babylonische Talent gehen, allein Herodot reebnet 
nur 78, weil die euboische d. b. attische Mine Silbers etwas grül'ser war, 
als die euboische oder persische Mine Goldes. 
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Stelle hervor, dafs es im persischen Reiche ein eigenes Gewicht 
für Gold wie für Silber gab, und dafs letzteres gröfser war als das 
erstere. Zuverlässige Auskunft geben die Münzen. Die gewöhn- 
lichste Goldmünze der persischen Könige, bei den Griechen un- 
ter dem Namen OTaTtJQ Jaqeiy.og oder blos ^ageixog^) gang- 
bar, war ein Stück im Effectivgewicht von 8,385 Gr. ^^), Da nun 
GTaTTJQ nach allgemeinem Sprachgebrauch das Didrachipon 
bezeichnet (§ 19, 2), so ist das euboische Goldtalent Herodot's 
auf 3000 Dareiken anzusetzen ^ ^). Dem Golddareikos entspricht 
als Silbermünze der medische Siglos ^ ^), von Späteren auch Sil- 

9) Herod. 7, 28; Thukyd. 8, 24,4; Xenoph.Anab. 1,1,9, eb. 3,21. 5,6, 
18, Cyrop. 5, 2, 7; Lys. 12, 11 ; Demosth. 24, 129; Arist. Ekkl. 602; Poll. 
9, 59; die Lexikographen unt. ^ageixog. Vergl. Böckh Staatsh. I S. 32, 
Mommseo S. 9. 51. Oeber die Ableitung der BeneoDung ^agsixog sind die 
Ansichten getheilt. Nach der gewöhnlichen Ansicht wird sie auf den König 
Dareios zurückgeführt. Dem steht freilich entgegen, dafs die Münze sicher 
schon vor Dareios bestanden hat, denn es ist diejenige, von welcher Solon 
bei der Einführung des neuen Münzfufses ausging (§ 25, 2. 3). Dies führte 
schon im Alterthurae, wie Harpokration, Suidas u. a. berichten, auf die Ver- 
muthung, das Goldstück habe von einem altem Dareios den Namen ge- 
habt Doch ist diese Fictlon durch nichts begründet. Eher ist anzunehmen, 
dafs die Münze, obwohl sie schon früher bestand, bei den Griechen erst 
von Dareios, des Hystaspes Sohn, den Namen erhalten bat, da sie unter 
diesem zuerst in Griechenland häufiger in den Verkehr kam. Nach einer 
andern Vermuthung soll /laQHxog die gräcisirte Form des Wortes sein, 
welches im hebräischen als darkemon oder adarkon erscheint und mögli- 
cher Weise mit ^Q(x//irj identisch ist.' Vergl. Hussey p. 102f. 181 ff. 

10) Mommsen S. 9 weist nach, dafs der Dareikos, das gangbarste kö- 
nigliche Goldstück, die Hälfte eines Grofsstückes von 16,70 bis 16,50 Gr. 
war. Das Gewicht des Dareikos ist nach einem Goldfunde am Berge Athos 
bestimmt worden. Von den dort ausgegrabenen 300 Dareiken wog Borrel 
(Numism. Chron. VI p. 153) 125 Stücke und fand als Durchschnittsgewicht 
8,385 Gr. (= 129,4 engl. Gran). Die späteren Dareiken stehen durch- 
schnittlich eine Kleinigkeit (bis zu 8,26 Gr.) niedriger. 

1 1) Damit ist zunächst noch nicht gesagt, dafs das Talent von 3000 Da- 
reiken ein persisches Gewicht war, sondern nur, dafs Herodot das per- 
siscbe Goldgewicht nach griechischer Weise als Talent ausdrückte. Ein 
solches Goldtalent ist in der häufig bei Schriftstellern vorkommenden 
Summe von 3000 Dareiken zu erkennen, wie bei Xenoph. Anab. 5, 6, 18, 
Eüfiolis bei Poll. 9, 58, Suid. unt. JuQHxog. Dafs es aber auch wirklich 
ein persisches Gewicht war, scheint aus dem königlichen Hofhaltungsbericht 
bei Polyaen 4, 3, 32 hervorzugehen. Port erscheint überall persisches 
Mafs und Gewicht, und zwar als Gewicht das tdXavrov, rijuiTdXävTov und 
die fbivä. Nun werden die Hoblmafse sämmtlich auf attisches Mafs redu- 
cirC, die Gewichte aber nicht. Es war also wenigstens im Sinne Polyaen's 
ÖBS Talent ein persisches Gewicht in gleichem Betrage mit dem attischen. 

12) Den mediscben Siglos erwähnen Xenoph. Anab. 1, 5, 6, Poll. 9, 
82, Photios, Hesycbios, C. I. Gr. 150, 20. 2lyXog ist das gräcisirte shekel, 
welches im bebräisch-bellenistiscben Dialekt durch aCxlog (Anh. § 9, 2), im 
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berdareikos ^ *) genannt, welcher | von jenem = 5,56 Gr. wiegt 
und von Xenophon gleich 1^ attischen Drachmen geschätzt 
wird^^). Dieser Siglos ist als die Hälfte des weitverbreiteten 
persischen oder babylonischen Siiberstater zu betrachten, der 
von den Satrapen des persischen Reiches sowie von den Städten 
Kleinasiens und anderwärts geschlagen wurde, und der in seinem 
Gewicht zwischen 1 1 ,5 bis 9,5 Gr. schwankt ^ ^). Es ist also zu 
erwarten, dafs, ebenso wie in den Dareiken das Goldgewicht, in 
dieser Münze das persische Silbergewicht vertreten sei. Das Sii- 
bertalent war nach Herodot gröfser als das Goldtalent; wir er- 
kennen daher in dem medischen Siglos die Drachme und in dem 
gröfsern Stucke den Stater des persischen oder, wie Herodot 
es nennt, babylonischen Silbertalentes, und folgern weiter, 
dafs dasselbe zu dem Goldtalente in dem Yerhältnifs von 
4 : 3 stand. 

lieber das Yerhältnifs, nach welchem von der königlichen 
persischen Münze das Silber zum Golde ausgebracht wurde, giebt 
die Angabe Herodof s, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
von jenem habe, einen interessanten Aufschlufs. Nach diesem 
Yerhältnifs ist nämlich ein Golddareikos von 8,38 Gr. gerade 
gleich 20 Silberdareiken von 5,56 Gr. ^ ^). Dies scheint also der 
legale Münzwerth zwischen beiden Metallen gewesen zu sein; es 
darf aber nicht daraus gefolgert werden, dafs es das wirkliche 
Cursverhältnifs gewesen sei. Im Yerkehr stand das Gold im 
Orient niedriger, höchstens zum zehnfachen Werthe des Silbers, 
die persischen Könige brachten demnach das erstere mit einem 
bedeutend erhöhten Münzwerthe aus. 

Es sind nun noch die Werthbestimmungen der persischen 

l>:riechisehen selbst durch ararrjQ gegeben wird (§ 19, 2). Nach der von 
XeDopbon überlieferten Werthgleicbung mit dem attischen Geld (Anm. 14) 
kaoD kein Zweifel sein, dafs der mediscbe Siglos eben jene persische Sil- 
berraiinze von 5,56 Gr. sei, obgleich eigentlich das doppelt so schwere 
Ganzstück mit diesem Namen hätte bezeichnet werden sollen. 

13) Die Benennung ^uQSixog haftet ursprünglich allein ao der Gold- 
münze; doch spricht schon Pint. Kim. 10 von Silberdareiken im Gegensatz 
zu goldenen. 

14) Die dreiundzwanzig höchsten Stücke bei Mionnet Poids p. 193 
bis 195 wiegen im Durchschnitt 5,556 Gr. (= 104,6 Gran). Mommsen S. 13 
rechnet 5,57 Gr. Damit stimmt sehr wohl die Angabe bei Xenopboo Anab. 
1 , 5, 6, dafs der Siglos den Werth von H attischen Obolen , die ein Ge- 
wicht von 5,46 Gr. darstellen, gehabt habe. Weniger genau ist die Gleichung 
des Siglos mit 8 attischen Obolen bei Photios und Hesychios. 

15) Die nähere Ausführung s. bei Mommsen S. 13 f. 

16) Darauf hat zuerst Queipo I p. 302 hingewiesen. 
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Münze zu geben , wobei das Gold nach seinem beutigen Curs- 
werthe zum Silber (§ 22 , 3) gerechnet, aufserdem aber auf die 
Legirung ein geringer Abzug gemacht ist^ ?). Danach ist 

der Dareikos von 8,385 Gr. = 7 Thlr. 16,9 Sgr. 

der persische Silberstater 
von 11,39 Gr. = — - 20 - 

der medischeSiglos von 5,56 Gr.= — - 9,7 - 
Femer ist mit Zugrundelegung dieser Münzen das euboische 
Goldtalent von 25,075 Kilogr. auf 22700 Thlr., das babyionische 
Silbertalent von 33,42 Kilogr. auf 1940 Thlr. anzusetzen. Da- 
nach beträgt die Summe der von Herodot aufgeführten Tribute 

in Gold etwa S^^ in Silber 14^, zusammen 22| Millionen 
Thaler 18). 

§11. j4egypt€n. Längen- Flächen- und Hohlma/se. 

1. Seitdem die erste altägyp tische Elle, die in den Trüm- 
mern von Memphis aufgefunden wurde, von Jomard ^ ) beschrie- 
ben worden ist, haben sich noch mehrere derartige Mafsstabe 
hinzugefunden ^), sodafs jetzt folgendes als feststehend betrachtet 
werden kann. Die ägyptische Elle , wahrscheinlich von Alters her 
die königliche 3) genannt, bestand aus 28 Fingerbreiten und hatte 
die Länge von 525 bis 527 Millimeter^). Dieselbe liegt als Mafs 
vielen ägyptischen Bauwerken zu Grunde; andere dagegen sind 

17) Nach Letronne Considerationsp. 108 haben dieDareiken den Fein> 
gehalt von 0,97, also nicht ganz so feines Korn als die Goldmünzen 
Alejcanders (§ 31, 4). 

18) Genau 14564000 + 8169000 = 22733000 Thlr. 

1) Description d'un etalon metrique orne d'hieroglyphes, Paris 1822. 
Diese Elle, von Dovretti nach Europa gebracht, ist von Meroeholz und 
wie die meisten übrigen in 28 Daktylen getheilt. Die darauf befindlichen 
Hieroglyphen hat Cbampollion - Figeac im Bulletin des sciences historiques 
Ip. 28 1 ff. II p. 21 ff. erklärt. Danach ist sie einem gewissen Amenemopht unter 
der Regierung des Königs Horus von der 18. Dynastie um das Jahr 1600 
v. Chr. in das Grab gelegt worden. 

2) Eine Zusammenstellung dieser Mafsstabe geben Saigey Traite de 
metrologie p. 9 ff., Bö'ckh Metrol. Unters. S. 223 ff. und neuerdings Queipo 
Essai I p. 44 ff. 

3) Auf drei Ellen hat man die Hieroglyphen STN d. i. suten, König, 
königlich gelesen. ChampoUion a. a. 0. p. 283. 287 und im 2 Bande p. 21, 
Böckh S. 226. 

4) Böckh S. 227 berechnet ans 6 Ellenmafsen den Durchschnitt von 
524,587 Millim., Queipo p. 47 nimmt mit Girard als Durchschnitt 525 Mil- 
lim. ; etwas mehr, nämlich 527 Millim., giebt die Elle des Nilmessers von 
Elepbantine (Böckh S. 228). Letronne (vergl. Anm. 7) p. 116 setzt die 
ägyptische Elle auf 527,5 Millim. 
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Dadi äaer kflr i ig fcn Elle too 462 hm 463 MiUini., wddie nur 
24 Daktylai entiiidt, ertiaiit wordm ^). Es fragt sidi nmi, wdcbe 
Ton beiden Ellen Herodot unter der Ton Um erwähnten ägypti- 
schen Elle Terstanden habe. Aus % 149 geht herror, da£B er 
keine andere Einthdinng der EUe als die in 6 Palästen oder 24 
Daktylen kannte, und es liegt daher nahe zu ▼«»mathai, dals er 
die kleinere ägyptische Eüe gemeint habe. Alldn er spricht an 
jeoer Stelle in Grunde nur von dem griechischen MallssystMi, 
und ebenso wenig, wie man aus derseflben auf ein ägyptisdies 
Stadion sdiliefoen darf, läfst sich etwas ober die Eintheilung der 
ägyptischen Elle folgern. Dazu kommt, dafs die angenommene 
kkinere Elle der gnediischen von 462,4 Millim. gmau gl^ch- 
kommt, während Herodot 2, 16S die ägyptische Elle der samisdien 
gleichsetzt, sie also von der gemeinen griechischen Elle, dem 
nijxvg ^etQiog (% 5, 3), unterscheidet Entscheidend ist endlich 
der Umstand, dals, als unter der Herrschaft der Ptolemäer das 
griechische System auf das ägyptische Mafs angewendet wurde, 
eben die gröfsere oder königliche EUe zu Grunde gelegt wurde. 
Wäre die kleinere Elle wirklich allgemeiner im Gebraudie ge- 
wesen, so hätte nichts näher gelegen als von dieser auszugehen, 
da sie der griechischen gleich war. So aber legte man die könig- 
liche Elle zu Grunde, weil sie zu jener Zeit die allein übliche war, 
und erhielt dadurch Mafse, die, wie sogleich zu zeigen ist, trotz 
ihrer griechischen Namen durchaus von den griechischen ab- 
wichen. Herodot kann also mit seiner ägyptischen Elle keine 
andere als die von 2S Daktylen = 525 Millim. == 1,673 preufs. 
Fufs gemeint haben, welche übereinstimmend alle au^efundenen 
Mafsstäbe zeigen. 

2. Als das Ptolemäische Reich in Aegypten gegründet wurde, 
liefs die neue Dynastie das alte Längenmafs unverändert bestehen, 
trug aber das griechische System auf dasselbe über ^). Die Elle, 



5) Das Mafs der g^öfiereo Elle faad zaent Newton (Dissertatio de 
•aero ladaeorum cabito etc. in Opasc. math. philos. et pbilol. III p. 495) 
ans einigen Dimensionen im innern der grofsen Pyramide von Memphis 
wieder; er berechnete danach die Elle za 1,719 engl. Fofs =» 523,95 Mil- 
lim«, was spätere Messungen bestätigt haben. Vergl. darüber BöckhS. 232f. 
Die kleinere Elle, die auch auf den Mafsstäben angedeutet zu sein scheint, 
ist an Bauwerken nachgewiesen worden von Jomard Exposition du Systeme 
m^triqne des anciens Egyptiens in der Description de l'Egypte, ^dit. 
Panckoncke vol. VII. Die von ihm gefundenen Resultate werden in der 
Hauptsache von Böckh S. 234 ff. gebilligt. 

6) Letronne Recbercbes p. 209 ff. 
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die auch jetzt noch unter dem Namen der königlichen er* 
scheint, wurde von nun an in 24 statt in 28 Daktylen getheilt; 
zwei Drittheil derselben »= 350 Millimeter bildeten ckn neuen 
Fufs, der den Namen des Ptolemäischen oder Philetäri-- 
sehen erhielt, und daraus entwickelte sich ganz nach griechischer 
Weise das übrige System: die Klafter von 6 Fufs oder 4 Ellen, 
das Plethron von 100 Fufs, das Stadion von 600 FuTs oder 400 
£llen. Den Schlüssel zu diesem System g]d)t uns eines der unter 
dem NamendesDidymos überlieferten Fragmente; die ausführliche 
Darstellung desselben finden wir aufser bei Didymos in den Hero- 
nischen Tabellen. Beide, Heren und Didymos, sind Alexandriner; 
sdion das weist darauf hin, dafs das Philetärische Mafs ein ägyp- 
tisches, nicht ein kleinasiatisches ist^). Didymos (cap. 12) be- 
merkt: o Ttijxvg exBc nalacatäg g\ daycTvlovg xd', Ttodag 
nroXefjiaiyLOvg a S, ^F(aiidiY.ovg de Ttodag a! % e" i' d. h. 
l+i + i + iV^^l römische Fufs ^\ womit übereinstim- 
mend später gesagt wird, dafs der römische Fufs sich zur könig- 
lichen Elle wie 5 : 9 verhalte^). Nun sind If römische Fuüs 
== 532,33 Millimeter, wir erkennen also in der königUchen Elle 
des Didymos die alte ägyptische von 525 Miilim. Die geringe 
Differenz erklärt sich dadurch, dafs Didymos nur eine annähernde 
Bestimmung giebt; das genaue Verhältnifs des römischen Fufses 
zur königlichen Elle ist 1 : 1,775, wofür er in runden Zahlen 
1 : 1,8 =5:9 setzt. Der dazu gehörige Fufs heifst der P toi e- 
lemäische, ein sicherer Beweis dafür, dafs das neu eingeführte 
Hafssystem von den Ptolemäern herrührt. Schwieriger ist die 
Erklärung der andern Benennung, welche Didymos und Heron 
haben, des Philetärischen Fufses ^^). Es dürfte, nachdem 



7) Vergl. im allgemeiaeo Letronne Recherches sur leg fragments 
d'HeroD, besonders p. 104 — 109, Hase aber das ptolemäische und das 
philetärische Pafsmals im Palaeologus S. 20ff., Queipo Essai I p. 146 ff. 
Nach KieinasieD verlegt den Philetärischen Fufs Böckh S. 215 ff., indem 
er ihn aafPhiletäros, den Gründer des pergamenischen Reiches, zurückführt 
Im übrigen stimmt er insofern mit den vorhergenannten überein, als er den 
Philetärischen und Ptolemäischen Fufs für gleich hält. Was dageg^en 
Fenneberg Untersuchungen über die Längen- Feld- und Wegmafse S. 76 ff. 
über das Philetärische System vermuthet, scheitert daran, dafs der italische 
Fufs schlechterdings kein anderer als der römische sein kann (Anm. 10). 

8) Hase a. a. 0. S. 24. 

9) *0*Pwii«*x6ff nohq ttqos tov ßaailixov nr^vv Xoyov ?/€t — 
(bg €' itQog S- . 

10) In der tabellarischen Uebersicht des Systems, welche das 2. Hero- 
nische Fragment und cap. 16 bei Didymos geben, erscheint anstatt des Pto- 
lemäischen der Philetärische, anstatt des römischen der italische 
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das betreffende System als eigenthümlich ägyptisch nachgewiesen 
ist, kaum gerathen sein, noch an Philetaros, den Gründer des 
pergamenischeu Reiches, zu denken, wenngleich in Kleinasien ein 
ähnlicher Fufs, der königlichen persischen Elle zugehörig, in 
Gebrauch gewesen ist. Vielleicht ist darin der Name des Mannes 
zu suchen, der damals im Auftrage des Ptolemäos das neue 
System berechnete und einführte ^^). 

Eine weitere Modification erhielt das Philetärische System 
unter der römischen Herrschaft, indem die Hauptmafse der Römer, 
das Jugerum und die Meile, dazu aufgenommen wurden. Ohne 
alle Schwierigkeit erfolgte die Einführung des Jugerum. Da der 
römische Fufs zu dem Philetarischen in dem Verhältnisse ?on 
5 : 6 stand, so stellte ein Philetärisches Doppelplethron gerade 
ein Jugerum von 240 römischen Fufs Länge und 120 Fufs 
Breite dar. Weniger leicht war die llebertragung der Meile. 
Nach genauer Rechnung gingen 7,004 Philetärische Stadien auf 
die römische Meile, und 4,26 Meilen auf das ägyptische Wegmafs, 
den Schoinos von 30 Stadien. Dies Verhältnifs vereinfachte man, 
indem man in runder Zahl 4 Meilen auf den Schoinos und dem- 
gemäfs 7^ Stadien auf die Meile rechnete. Freilich wurde dadurch 
die Meile gröfser, sie enthielt, wie auch Heron und Didymos aus- 
drücklich angeben, nun 5400 (anstatt 5000) römische Fufs^^); 
wir müssen uns also wohl hüten diesß ägyptische Meile mit der 
römischen zu verwechseln, ebenso wie das Philetärische Stadion 
von dem älteren griechischen durchaus verschieden ist. 

3. Eine besondere Betrachtung macht noch das ägyptische 
Wegmafs nöthig, welches wir unter dem griechischen Namen 
axolvog kennen. Die Entstehung dieser Benennung erklärt Hiero- 
nymus^ ^): ^'m Nilo filuminesive in rivis eins solent naves f unibus 



Fufs. Dafs beide Namen mit den vorher^enannten identisch sind, wird da- 
durch aufser aUem Zweifel gesetzt, weil Didymos sowohl den Ptolemäischen 
als den Philetarischen Fufs königliches Mafs nennt, und weil er das Ver- 
hältnifs des Ptolemäischen Fufses zum römischen gerade so bestimmt 
wie das des Philetarischen zum italischen. Und wo findet sich über- 
haupt der geringste Anhalt dafür, dafs man je unter dem italischen Mafse 
anderes als römisches verstanden hat? Vergl. Letronne p. 105. 

11) Eine entfernte Analogie dazu wäre der pes Drusianus in Germa- 
•nien (Anh. § 18). Letroone p. 118 hält mit Girard <PiX€TaiQiog für ein 
ägyptisches Wort mit der Bedeutung königlich. 

12) Heron Fragm. 2, 2, 21 und Didymos an der entsprechenden Stelle: 
t6 filXiov ?/ft — n66ttg ^^lUraiQCovg (aIv /^cp', ^ItaXiKovg Sk ,€i/'. 
Da der italische Fufs der römische ist, so kann an eine Identität dieser 
Meile mit der römischen nicht mehr gedacht werden. 

13) In loel. c. 3 tom. VI p. 84 C edit. Basil. 
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trafaere certa habentes spatia, quaeappellant funiculos, utlabori 
defessorum recentia trafaentium colla succedant\ Nach Strabo 
(17 p. 804), der Artemidoros von Ephesos als Gewährsmann 
anführt, war die Länge dieser Stationen je nach der Localitat und 
dem Gefalle des Flusses sehr verschieden; es fand sich, dafs die- 
selben bald 30 bald 40 bald selbst 60 und 120 Stadien betrugen. 
Dem entsprechend schwanken auch die Angaben über die Gröfse, 
die dem Schoinos als Wegmafs zugeschrieben wird. Herodot 
rechnet ihn überall zu 60 Stadien (§ 9, 1), Eratosthenes (nach 
Plin. 12, 13 § 53) zu 40, Arteraidor, Strabo und die alexandri- 
niscben Metrologen zu 30 Stadien. Sicheren Anhalt gewähren 
einige Angaben über die Dimensionen Aegyptens theils bei He- 
rodot theils im Itinerarium Antonini (p. 152 Wessel.), aus denen 
schon d'Anville und Ideler folgerten, dafs der Schoinos ungefähr 
4 römische Meilen betragen habei*). Das genauere Resultat 
konnte sich erst aus der Kenntuifs des Philetärischen Systems 
ergeben. Mit Hülfe desselben weist Letronne^^) nach, dafs der 
Schoinos 4 ägyptische Meilen, jede gleich 3000 königlichen Ellen 
oder 4500 Philetärischen Fufs, enthielt. Danach ist das genaue 
Mafs des Schoinos 6300 Meter = 20077 preufs. Fufs = 4,26 
römische Meilen; die römischen Geodäten rechneten aber wohl 
die ägyptische Meile der römischen gleich und somit auch den 
Schoinos gleich 4 römischen Meilen. 

4. Es folgen nun die Flauptmafse des Philetärischen Systems 
zusammengestellt mit den entsprechenden griechischen und rö- 
mischen. Für die Reduction ist die königliche Elle von 525 Milli- 
meter = 1,673 preufs. Fufs zu Grunde gelegt. 



Philetärisches Mafs 


griechisches 


römisches 




ddxTvXog 


0,0697 


0,061 


0,059 




TtaXaiGZTJ 


0,279 


0,245 


0,236 


.OB 


0,836 


0,74 


0,71 


t-4 

in 


Ttovg 


1,115 


0,98 


0,94 


0) 


Ttfjxvg 


1,673 


1,47 


1,41 


2 


OQyVLO, 


6,69 


5-,89 




"3 


TtXid-QOV 


111,5 


98,22 




Im 


ordÖLOv 


669,2 


589,35 




M< 


fiiXiov 


5019 




4711,4 




axolvog 


20077 









14) D'Anville Memoire snr la mesnre da scheoe E^yptien in den Mem. 
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Dazu kommt als FlacheomaTs das Jugemm Ton 200 Phüetäri- 
schen Fafs in die Länge und 1 00 in dieBreites=0,96 prenfs. Morgen. 

5. Als ägyptisches Feldmafs nennt uns H^t>dot 2,168 
die aqovQa^ welche 100 Ellen in's Gevierte hielt Daus hier die 
königliche ägyptische Elle zu verstehen ist, ist bereits oben (1) 
gezeigt worden. Die Seite der Anira betrug demnach 52,5 Mel^ 
= 167,3 preuTs. FoTs, der Flächeninhalt 1,083 Morgen. Die 
Landesvermessung nach solchen Aruren erhielt sich bis in die 
römische Zeit^^); doch mufs daneben wie aus Didymos und 
Heron hervorgeht, auch das Jugerum oder Doppelplethron des 
Philetärischen Fufses in Gebrauch gewesen sein (2). 

6. Hohlmafse. Didymos (cap. 21) unterscheidet den 
Ptolemäischen Medimnos, die Hälfte desselben oder die alte Ar- 
tabe und die zu seinerzeit gebräuchliche Artabe: oUvolefiaiTcdg 
fiedLfxvog T^fitoktog botl tov_ ^ttitcov xai awiaTtjuet^ i^ 
(XQTaßiiv (isv T(ov TtaXaiüv ß\ rjv ydg rj d^dßrj pLodUav d' S' 
vvv de dict Ti^v^Pcjfiaixrjv %ß^(Tty xqfrjpLcttiC,et {xfitj^cai^ecai^) 
y y" if^odliov). Daraus geht hervor, dafs die alte ägyptische 
Artabe dem attischen Metretes gleich war^^), womit auch Epi- 
phanios (p. 181) und Isidor (Orig. 16, 26, 16) übereinstimmen, 
indem sie die Artabe zu 72 Seitarien ansetzen. Der Ptolemä* 
ische Medimnos betrug demnach 9 römische Modien = 78,79 Liter 
= 1,433 preufs. Scheflel. Auf das Ptolemäische Mafs bezieht 
sich vielleicht das 15. Fragment der Galenischen Sammlung, in 
welchem ein Medimnos erscheint, der ebenfalls 1^ des attischen 
beträgt ^^). Derselbe wird in 12 i^fxiexTa getheilt; das '^fjLteKvov 
zerfällt als Mafs für trockenes in 8 %oivi7LBg^ als Mafs für flös- 
siges in 2 %0£^, die %öivi^ hat 3 attische Kotylen. 

de TAcad. t. 26 p. 82 ff., und Discussion de la raerare de ta terre par Era- 
tostbeoe, ebend. p. 92 ff.; Ideler Abband]. 1826 S. 3 ff. 

15) Recbercbes p. 101 f. 

16) Rodorff Gromat. Instit. S. 283. 

17) \^ attische Medimnen sind = 144 ^iaxai ( § 16, 2) = 2 jLtSTQfjTuC 
(§ 16, 1), also 1 fifTQijTrjg = 1 dgraSTj, 4^ römiscbe Modien sind »= 72 
sextarii (§ 17) ca 1 fieTQrjrris oder agraßri. Dafs diese Artabe unter den 
Ptolemäern wirklieb gebräuchlich war, bat Böckb Staatshaush. I S. 396 
durch eine scharfsinnige Berechnung nachgewiesen. 

18) Der in dem Fragment erwähnte Medimnos enthält 288 attische 
Kotylen, während der attische nach § 16, 2 nur 192 fafste, betragt lalso 
das anderthalbfache von diesem. Dies führt Böckb (S. 201 f.) darauf darin 
den Ptolemäischen Medimnos zu erkennen. Freilich spricht dagegen, dafs 
nach Galen, de compos. med. p. gen. 6 p.893 (Kühn) die Kotyle von Alexan- 
dria verschieden von der attischen war, während in dem Fragment beide 
als gleich vorausgesetzt werden. 
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Die kleinere za Didymos' Zeiten gebräuchliche Artabe wird 
ebeDso wie von diesem auch von Priscian (de ponder. v. 89) zu 
3^ Modien bestimmt Sie war vermuthlich nichts anderes als die 
Häufte des attischm Hedimnos, der neben dem Ptolemäischen in 
Aegypten sieb einbürgerte und nach ägyptischer Weise in zwei 
Artaben getbeilt wurde. Dafs dieser Medimnos das ursprüngliche 
Normalmafs etwas überschritten hatte, sodafs die Romer ihn zu 
&f statt 6 Modien ansetzten, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
wir vergleichen, dafs Nepos den attischen Medimnos gar zu 
7 Modien angesetzt zu haben scheint ^^). 

§ 12. Aegyptisches Milnzwesen. 

Aegypten war unter den Diadochenstaaten, die aus der ma- 
kedonischen Monarchie hervorgingen, der einzige, in welchen der 
▼on Alexander eingeführte attische Münzfufs keinen Eingang fand. 
Die Ptolemäer prägten ihre Münzen sowohl in Gold als in Silber 
auf den Fufs der tyrischen Drachme, die, wie früher gezeigt wor- 
den, der kleinasiatischen Währung angehörte. Dieselbe kam in 
Aegypten im Gewicht von 3,57 Gr. aus , und es wurden danach 
in Gold seit Ptoleroäos II Stücke von 8, 4 und 1 Drachme, in 
Silber meistens Tetradrachmen gemünzt^). Dazu gab es eine 
Kupferdrachme, wekhe im Normalgewicht vermuthlich der Gold- 
und Silberdrachme gleichstand. Alle drei Metalle waren in ein 
festes Münzverhältnifs zu einander gesetzt. Es galt nämlich das 
goldene Oktadrachmon soviel als eine Mine Silbers und als ein 
Talent Kupfers^), oder es verhielt sich das Gold zum Silber wie 
100 : 8, zum Kupfer wie 6000 : 8; d. h. das Gold hatte den 
12|^fachen Werth des Silbers und den 750fachen des Kupfers, 
das Silber den 60 fachen Werth des Kupfers. Aus diesen ägyp- 
tischen Münz Verhältnissen leitete sich, wie bereits oben (§ 19, 5) 
bemerkt worden ist, das sogenannte kleine Goldtalent im Gewicht 
von 6 attischen Drachmen ab, indem man das Ptolemäische Ok- 



19) Vergl. oben § 16, 3. Böckh S. 242 f. Dimmt ao, dafs die kleioere 
Artabe der Gubos des g;riecbi8chen Fufses gewesen sei. Alleia wie soUte 
dieses Mals nach Alexandria kommen, wo der Pbiletäriscbe Fufs einge- 
führt war? Qaeipo I p. 214ff. verwickelt sich in unlösbare Widersprüche, 
indem er nachzuweisen versucht, dafs die kleioere und gröfsere Artabe des 
Didyraos identisch gewesen seien. 

1) Den Nachweis giebt Mommsen S. 40 f. 

2) Letronne Recompense promise a qui d^couvrira ou ramenera denx 
esciaves. Mommsen S. 41 ff. 
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tadrachmon von 27,88 Gr. gleich drei attischen Goldstateren 
rechnete. 

Nachdem Aegypten römische Provinz geworden war, hörte 
die Goldprägung auf und das Silbergeld ging in Billonmünze 
über. Es wurde nämlich an die Stelle des grofsen Ptolemäischen 
Oktadrachmon der Aureus des Augustus von nur 7,80 Gr. gesetzt, 
auf diesen aber, ebenso wie auf das alte fast viermal so schwere 
Goldstück , 25 Tetradrachmen im Gewicht von je 4 Denaren 
gerechnet. Die ägyptische Drachme hatte also, wie auch aus- 
drücklich bezeugt wird, nur den Werth von ^1^ Denar 3). Dabei 
konnte sie nicht von reinem Silber sein; vielmehr wurde das 
Tetradrachmon seit Tiberius in BlUon mit einem noch weit nie- 
drigeren Silbergehalt als dem von 1 Denar ausgebracht^). 

Die Bestimmungen Galen's und Kleopatra's, dafs die 
ägyptische Mine 20 oder 1 8 Unzen betrage, müssen sich auf ein 
vom Geldgewicht abweichendes eigenthümliches Landesgewicht 
beziehen^). 

§ 13. Cyrenaiea. 

1. Längen- und Flächenmafs. Die königlichen Län- 
dereien der Provinz Cyrenaiea, die Ptolemäos Apion den Römern 
hinterlassen hatte, waren nach Hygin ^) in plinthides getheilt. Die 
plinthis hatte 6000 Fufs in's Gevierte und enthielt 1250 medimna. 
Das medimnon bedeutete die Aussaat eines Medimnos Getreide 
und entsprach in seinem Betrage ziemlich nahe dem römischen 
Jugerum, denn es enthielt nach dem von Hygin gegebenen Ver- 
hältnisse gerade wie dieses 28800 Q Fufs (36000000 : 1250 = 
28800). Der Unterschied zwischen Medimnon und Jugerum 
beruhte nur auf der verschiedenen Gröfse des zu Grunde liegen- 
den Fufsmafses. In Cyrenaiea galt nämlich der Ptolemäische 
Fufs^), den Hygin zu 1^ des römischen bestimmt. Danach 



3) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai): ro uimxov ralecvrov 
icfoüTaaiov fi^v T(p JTroXefiaixt^ — , ^vvdfiti cT^ tov TTTolefitiixov 
xara ro vofnaua rerganläaiov. Das attische Talent ist das Denartalent 
Vergl. Anh. § 6 Anm. 4. 

4) Mommsen S. 723 f. 

5) Nach Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 789 rechnen einige 
metrologische Schriftsteller die alexandrinische Mine za 20 (römischen) 
Unzen. Kleopatra p. 767 giebt der Ptolemäischen Mine 18 Unzen. 

1) De condic. agr. p. 122 f. (Gromat. ed. Lacfamann). 

2) S. oben § 10, 3. Nicht zu verwechseln ist dieser Ptolemäische Fofs 
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enthielt die plinthis 1356/^ römische Jugera, wofür Hygin in 
runder Zahl 1356^ rechnet; das medimnon 1/^^ Jugera = 
31250 römische Quadratfufs^). Danach beträgt das Medimnon 
0,995, die Plinthis 1243,75 preufs. Morgen. 

2. Münzen. Die Landeswährung in Kyrene war in der 
ältesten Zeit die attische, nach welcher Tetradrachmen, Didrach- 
men, Drachmen, halbe Drachmen und halbe Obolen, auffallender 
Weise aber keine Obolen geschlagen wurden ^). Das Alter dieser 
Münze ist wahrscheinlich bis kurz nach der zweiten Einwanderung 
im J. 580 v.Chr. hinaufzuruckcD. Verschiedene Spuren weisen dar- 
auf hin, dafs das System nicht von Athen, sondern unmittelbar aus 
Asien entlehnt war^). Doch ist die genaue Regelung des Münz- 
gewichtes jedenfalls attischem Einflüsse zuzuschreiben. Frühzeitig 
beginnt daneben eine Prägung von Tetradrachmen von 13 bis 
12 Gr. nach dem kleinasiatischen Fufse(§ 24,1) in etwas herab- 
gegangener Form. Unter der ägyptischen Herrschaft seit 322 
geht dieser Fufs in den Ptolemäischen über, indem das Gewicht 
des Tetradrachmon auf 14 Gr. erhöht wird. Diese verschiedenen 
Währungen bestanden, da sie verschiedenen Richtungen des Han- 
delsverkehrs entsprachen, neben einander fort. Besonders wurde 
das attische Tetradrachmon auch später noch geschlagen und im 
Verhältnifs zum asiatischen Fufse als Pentadrachmon gerechnet, 
woraus sich die Stelle des PoUux erklärt, der ein solches Nomi- 
nal miter den kyrenäischen Münzen aufluhrt^). 



mit dem gleichnamigen in Ae^pten (Anh. § 11, 2), der gewöhnlich der 
Philelärische genannt wird. 

3) Hygin a. a. 0. : medimnon eornm ingenim habere — monetali men- 
snra nnnm, nnciam, dimidinm scripnlnm (nach Lachmann's Emendation). 
Vergl. RndorfiT Gromat Instit. S. 288. 421. 

4) L. Möller Numismatiqae de Tancienne Afriqae vol. I: Monnaies de 
la GyrenaVque (Kopenhagen 1860) p. 20. 

5) Mnllera. a. 0. p. 21. 117. 

6) PoU. 9, 60. Müller p. 121. 



II. Italien und der Westen. 



§ 14. ItaUen. 

1. Feldmafse. Das altitalische Decimalsystero hatte sich 
bei den Oskern in Campanien und den Umbrern bis in die Zeiten 
Varro's und Frontin's erhalten. Nicht die 120fäfsige Furche, wie 
bei den Römern (§ 12, 4), bestimmte die Ackermaijse', sondern 
die lOOfufsige, der vorsus oder versfvts, der Bedeutung und dem 
Betrage nach waX dem griechischen TtXed-gov (§ 5, 4) identisch. 
Das Quadrat des verms wurde unter demselben Naoien, gerade 
wie actus und TtlAd-qov, znmFläcbenmafse^). 

Hierbei ist gleich noch das ganz ähnliche Feldmafs zu er- 
wähnen, welches nach Hygin^) in Dalmatien üblich war. £s war 
dies ein tferms, von dem 3^ auf das römische Jugerum gingen. 
Danach berechnet Hygin den Versus zu 8640 Q Fufs. Da diese 
Zahl dem Quadrate vpn 93 (= 8649) sehr nahe liegt, so ist es 
wahrscheinlich, dafs auch der dalmatische Versus 100 Fufs in's 
Gevierte enthielt, und es würde danach der dalmatische Fufs 
gleich 0,93 römischen zu setzen sein. 

2. Die^Münzverhältnisse der italischen Landschaften 
können nach der früher (S. 5) aufgestellten Norm hier nicht nä- 
her behandelt werden. In Etrurien herrschte ursprünglich die 



1) Varro de r. r. 1, 10, 1 : in Gampania (metinntur) versibus — , vcr- 
snm dicont centum pedes onoqooversum quadratum. Frontin. de limit. 
p. ^0 : primom agri modum fecerant quattaor limitibus clansom, plemmqae 
centum pedam in ntraque parte, qood Graeci pletbron appeUant, Osci et 
Umbri vorsum. Vergl. Rudorff Gromat. Inst. S. 281. 

2) De condic. agr. p. 122. 
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attische Währung in der Gestalt, wie wir sie in der ersten Periode 
unmittelbar nach Selon haben kennen lernen (§ 27, 2) ; nur mit 
dem Unterschiede, dafs anstatt des Obolos das Trihemiobolion 
sich findet, also die Zweitheilung vollständig durchgeführt i^t^). 
Die mittelitalische Kupferwährung ist früher bei Gelegenheit des 
römischen Libralfufses erwähnt worden (S. 195). In den Städten 
Grofsgriechenlands bestanden verschiedene Münzsysteme, unter 
denen besonders das von Tarent hervorzuheben ist. Hier war 
das Grofsstück eine von den achäischen Colonien Unteritaliens 
entlehnte und dem korinthischen Stater nahe verwandte Münze 
im Gewicht von 8,23 Gr., welche nach Aristoteles den Namen 
vovjifiog, nach Inschriften vofÄog, führte ^). Ueber alles übrige ist 
auf Mommsen's Geschichte des römischen Münzwesens zu ver- 
weisen. 

§ 15. Sicilten, 

1. Flächenmafs. In Leontini und wohl auch ander- 
wärts wurde das Ackermafs wie in Gyrenaica durch die Aussaat 
eines fiiäcfivog bestimmt. So entstand ein Flächenmafs, wel- 
ches ungefähr dem römischen lugerum entsprach ^). 

2. H h Im a f s. Polybios nennt aufser dem attischen auch 
den SiTceXcxdg fxedtfivog. Nach attischen Medimnen bestimmt 
er 6, 39, 13f. die Rationen, die die Soldaten im römischen 
Heere erhielten; den sicilischen Medimnos erwähnt er an mehre- 
ren Stellen , wo er die Preise des Weizens in Gallien , Rom und 
Lusitanien angiebt^). Danach könnte es scheinen, dafs der sicl- 
lische Medimnos verschieden von dem attischen gewesen sei; 
wofür auch das als Beweis angeführt werden könnte, dafs Cicero auf 
den leontinischen Medimnos 6, Nepos auf den attischen 7 römi- 
sche Modien rechnet^). Allein das Verhältnifs, welches Cicero 



3) Mommsen S. 68. 

4) Poll. 9, SO: jiQiaTOjiXrjs ^v ty Taonvrlvütv TtoXireltjt xaletad-ai 
(pTjai vofiiöfjiu nuQ avjolg vovfifiov, i(p ov IvreTvncliff&ai TotQavra 
TÖv IToaei^üivog SeX(fTvi ijioxovfjievov. C. I. Gr. 5774 z. 123: cfuo fjivas 
ä^yvoCfo — Sixa vofKog äQyvQ((o. Vergl. MoranseD S. 101 ff. 

1) Cic. in Verr. act. 11, 3, 47 : io iogero Leootioi agri medimnüm fere 
tritici seritnr perpetua atqoe aeqoabili satione. 

2) 2, 15, 1. 9, 44, 3. 34, 8, 7 (nach Scbweighänser's £mendation). 

3) Cic. in Verr. II, 3, 46 § 110: agri Leontini decnmae venierunt tri- 
tici medimnnm xxxvi, hoc est, tritici modiam CG et XVI milibus, 49 § 116: 
ad tritici medimnnm xc~, id est, mod. dxl. Ueber die Stelle des Nepos s. 
oben § 16 Anm. 24. 

Holtscb, Metrologie. 19 
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zwischen dem Medimnos der Leontiner und dem Modius angiebt, 
ist demjenigen gleich, welches nach andern übereinstimmenden 
Zeugnissen der attische Medimnos zu dem römischen Mafse 
hat (§ 16, 4). £s unterliegt also keinem Zweifel, dafs der sicili- 
sehe Medimnos dem attischen gleich war^). Die Römer lernten 
das attische Mafs zuerst auf Sicilien kennen, und nannten es da- 
nach wohl auch das sicilische, ein Sprachgebraucb, den Polybios 
aus seinen römischen Quellen beibehalten hat. 

3. Münzwesen. In ganz Sicilien mit Ausnahme der 
nordöstlichen Küste von Himera bis Naxos herrschte von Haus 
aus die attische Währung 5). Das Grofsstück war in einigen 
Städten dasDidrachmon, in andern das Tetradrachmon. Diese 
attische Silberwährung wurde in eigenthümlicher Weise mit der 
italischen, auch in Sicilien von ältester Zeit an einheimischen 
Kupferwährung verknüpft. Die Einheit derselben war in Italien 
das Pfund Kupfer mit seinen duodecimalen Theilen. Die Benen- 
nungen im griechischen, die ganz den lateinischen nachgebildet 
sind , lauten : 

Pfund XiToa = libra 

-^^ rif.aXiTQOv = semis 
^Y nevTciy^LOv = quincunx 
y*^ TSTQag = triens 

3^ TQiag = quadrans (teruncius) • 



A 



€^ag = sextans 



yV ovyiiia = uncia ^). 

Diese Kupferwährung wurde zunächst in der Weise in das grie- 
chische System eingeführt, dafs die Litra auf die Hälfte der atti- 
schen Mine (= f römischen Pfund) normirt und letztere dafür 
ganz aufgegeben wurde. Das Talent enthielt also 120 Litren. 
Ferner wurden die Werthe der Kupferwährung in ein festes Ver- 
hältnifs zur Silbermünze gesetzt. Aristoteles, dessen Angaben 
über das sicilische System uns glücklicher Weise der Hauptsache 



4) Dies nehmen auch Böckh Staatsh. I S. 129 und Mommsen Rom. 
Gesch. I S. 204 (3. Ausg.) an. Die Angabe des Epiphanios (II p. 178 Petav.), 
dafs in Sicilien der Medimnos zu nur H Modien gerechnet worden sei, 
mufs auf einem Ausatz aus späterer Zeit beruhen. 

5) Mommsen S. 68. 77. 

6) Diese Bezeichnungen giebt Aristoteles bei Poll. 4, 174 f. 9, 80, 
Epicfaarmos bei PoU. 9, 82, Hesych. unt. TSTQavra. Auffällig ist die ver- 
änderte Bedeutung von r^ia$>undr£r^a?; essinddieNachbiIdungenvon#neii# 
und quadrans, aber rgiäe bezeichnet 3 Unzen {^1= teruncius) f rfr^a; 4UnzeD. 



3. ANUA^iG. 291 

nach erhalten sind ^), sagt, dafs der korinthische Stater in Sici- 
lien dexdXiTQog geheifsen, weil er 10 Litren gehalten habe. 
Korinthischer Stater ist hier nur ein anderer Ausdruck für das 
attische Didrachmon, welches bekanntlich gleiches Gewicfit mit 
jenem hat (§ 25, 2); Aristoteles gebraucht den Namen nur des- 
halb, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens keine Didrach- 
men gab, in Sicilien aber das Didrachmon in mehreren Städten 
einheimisch war, und daneben der durch den Handelsverkehr 
häufige korinthische Stater circulirte. Es wurde also der korin- 
thisch-sicilische Stater im Normalgewicht von 2 attischen Drach- 
men (=- 8,73 Gr. decimal) eingetheilt. Mitbin war das Zehntel 
desselben von 0,87 Gr., welches besonders in der syrakusani- 
schen Prägung lange Zeit die gewöhnliche kleine Silbermünze 
blieb ^), das Silberäquivalent für eine Litra Kupfers. Der eigen- 
thümliche Name dafür, den uns Aristoteles ebenfalls überliefert, 
ist vovfjif.iogj eigentlich das griechische vöftog, dann latinisirt zu 
numus oder nummus und in dieser Form in das griechische zu- 
rückgenommen; doch läfst sich auch das ursprüngliche v6f.iog 
noch nachweisen ^). Nofiog, eigentlich die Satzung, die Abthei- 
Inng, bezeichnet im sicilisch- italischen System die Rechnungs- 
münze, welche den gegenseitigen Werthausdruck von Silber und 
Kupfer vermittelt, das Silberäquivalent für die Rechnungseinheit 
in der Kupferwährung. Damit ist zugleich das charakteristische 
Merkmal dieses Systems ausgesprochen: es stellt eine Kupfer- 
währung dar, deren höhere Nominale durch Silbermünzen aus- 
gedrückt sind. 

Es fragt sich nun, in welchem Verhältnifs mit der Vereini- 
gung beider Währungen das Kupfer zum Silber angesetzt worden 
ist. Das Pfund oder die Litra wurde, wie bereits angegeben, auf 
eine halbe Mine = y^^ Talent gesetzt, das Dekalitron im Gewicht 



7) PoU. 4, 174 f.: ^Qi-aTOTikrjS iv fikv uixgayavrtvcDV noXiteiq 
TtQoetTtdfV, (og l^rifjilovv nevrrjxovra XCxQug, fndyet.' ^ dh XCxQa ^vvarai 
oßoXbv Aiyivatov, Iv ^k ^IfA€gal(ov noXiieCtt wrjaCv, log ol 2!ix€Xi(i5Tai> 
Tovg fihv ovo x^^Xxovg e^ävra xaXovai, rov ol %va ovyxCav, rovg cT^ 
TQ€ig TQiavra, rovg ^k ?| rjfjiCXiTQOV, rbv ^k oßoXov XCtqav , tov dh Ko- 
QivSiov araTfJQtt 6exaXiTQov^ ori dixa oßoXovg &vvaTai, Dasselbe 
ist 9, 80 f. wiederholt. Ao einer dritten Stelle, 9, 87, beifst es: t6 fiivroi 
^ixfXixov raXavTov IXuxiOtov ta/vev, ro filv aQ^ttlov, tag l4qiciT0T(Xrig 
XiyUy TiTTttQag xal (fxoat Tovg vovfjifjiovg, t6 ^h varegov dvoxaCSexa • 
^vvaad-ai ^€ TOV vovfiftov tqia rjfiKoßoXia. 

8) Mommsen S. 81. 

9) Novfifiog Aristoteles bei Poll. 9, 80. 87, vofiog in der im vorigen 
Paragraph Aniii. 4 angefrihrten Inschrift. 

19* 
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TOD 2 Draehmen »s .^^^ Talent war ^eidi 10 Pftind Kupfer, 
also hatte das Silber den 25<MacfaeD Werth des Kupfers. Dies 
war das orsprönglicfae Verhähnils, wobei das einheimische 
Schwerknpfer gegen das griechische Silbergeld gewifs möglichst 
nngönstig angesetzt war, denn die Silberwährang soBte eben das 
Knpfer Terdrangen. Wann die Bestimmung stattgefündoi hat, 
läfst sich nicht ermitteln; jedenfalls fallt sie in sehr frühe Zeit, 
daderNummos bereits bestand, als Syrakus anfing nach attischem 
Fufse zu münzen ^ ^). Aber ebenfalls sehr firnh ist die ursprüng- 
liche Bestimmung des Systems ein Werihferhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer festzusetzen verloren gegangen. Sicilisches 
Schwerkupfer, dem italischen entsprechend (§ 33), giebt es nicht 
mehr. Sehr bald drang die reine Silberwährung durch und von 
der Kupferwährung blieben nur die Benennungen und die Rech- 
nungsweise, sowie Kleingeld als Scheidemünze.. Zuerst, wahr- 
scheinlich unter dem älteren Dionysios, wurde der Nummos, der 
bisher gleich einer Litra gewesen, auf fünf, bald darauf auf zehn 
Litren herabgesetzt^^). Beides waren Gewaltmafsregeln; das er- 
stemal wurden die auf Litren lautenden Schulden nur mit dem 
fünften Theil der Silbermönze, das zweitemal mit der halben 
Summe zurückgezahlt. Nach der letzten Reduction war nun nicht 
mehr der Stater, sondern der Nummos der Werthausdruck für 
10 Litren. Dies ist wichtig für die römische Silberrechnung, in 
welcher sowohl das Ganzstück der Silbermünze, der Denar, als 
der Sesterz, welcher dem sicilischen Nummos entspricht, in 10 
libellae (= Xltgai) getheiit wurde (§ 35, 4). 

Das DamareteioD, welches Diodoros von Sicilien erwähnt, 
war ein Dekadrachmon attischer Währung und hatte als das fünf- 
fache des sicilischen Stater den Werth von 50 Litren ^ 2), Den 



10) Mommsen S. 80f. 

11) Derselbe S. 83 f. 

12) Diod. 11, 26: {/tafiaqijri) vouiOfia i^^xoip€ t6 xlff^kv an ixei- 
vrii ^afinQ^Tiiov tovto d* €ix€V uiTiixäg ^Qu/fiäg 6äxa, ixX^d-rj ^k 
nagäroTs^ixiltfOTtttsttTio roü axa&fxov nevrrixoVTdXtTQov» Der Wort- 
laut bei Diodor, besonders der Ausdruck nivrr^xovTdXiTQOP verglichen mit 
atarriQ dexaltroog fubreu darauf, in dem Damareteion eine Silberraünze 
zu erkennen. Für eine solche wird es auch von Leake iVumism. Hell. Si- 
cily p. 71 und von Mommsen S. 79 gehalten, und io der That finden sich 
silberne Dekadrachmen von Syrakus (Leake p. 71. 72, Suppl. p. 172). 
Freilich bestand auch eine alte von Poll. 9, 85 aufbewahrte TraditioD, 
wonach das Damareteion eine Goldmünze gewesen sein soll. Auch Diodor 
a. a. 0. hat, nach dem Zusammenhang zu schliefsen, vielleicht diese Ad- 
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Namen führte es von Damarete, der Gemahlin Gelon^s, die es 
im Jahr 480 zuerst hatte schlagen lassen. 

§ 16. Bispanien. 

1. Feldmafse. Für actus (% 14, 2) sagten die Bauern 
in Baetica nach Columella (5, 1, 5) acnua^ nach Isidor (Orig. 
15,15) wie in Gallien arapennis. Dieselben nannten, wie Colu- 
mella hinzufügt, ein Ackermafs von 30 Fufs Breite und 180 Fufs 
Länge forca. Alle diese Benennungen sind rustikes Latein^). 
Nach Varro war das Hauptmafs der Provinz Hispania ulterior 
das iugum oder Tagewerk ^). Hygin ^) erwähnt als hispanisches 
Feldmafs die centuria, ohne zu bestimmen, ob sie mit dem römi- 
schen Mafse dieses Namens (§ 14, 4) identisch sei. 

2. Münzen. Seit der Einrichtung zur römischen Provinz 
im J. 206 wurden in Hispanien Silberstücke vom Gewicht des 
damaligen römischen Denar von ^ Pfund in grofsen Massen 
geschlagen. Solche hispanische Denare sind unter dem argeMam 
Oscense zu verstehen, welches in den spanischen Triumphen der 
Jahre 195, 194 und 180 aufgeführt wurde ^). 

§ 17. Gattten. 

Das gallisdie Wegmafs war die leuga oder leuea, die nach 
mehreren übereinstimmenden Zeugnissen 1^ römische Meile 
SS 0,3 geogr. Meile betrug ^). 



sieht gehabt, also die von ihm benutzte Quelle anders , als eben von uns 
geschehen ist, verstanden. Daher halten Hussey p. 58 und Böckh S. 305 
nach Scaliger's Vorgang das Damareteion für eine Goldmünze im Gewichte 
einer attischen Drachme und im Werthe von 10 Drachmen Silbers. 

1) Rudorff Gromat. lastit. S. 279f. 

2) Varre de r. r. 1, 10: in Hispania ulteriore metiuotur iugis — , 
iugum vocant, quod iuncti boves nno die exarare possint. Vergl. § 14 
Anm. 4. 

3) De condic. agr. 122. 

4) Nach Liv. 34, 10. 46; 40, 43 wurden aufgeführt im J. 195 von H«1t 
vius 119439, von Minociua 278000 Osoenn» argmU\ ferner im J. 194 von 
Cato 540000, endlich im J. 180 von Fulvius Flaccus siffnati Oseensis num" 
mum 173200. Vergl. MommsenS. 668. An der letzten Stelle bedeutet nutn- 
muM das Stück Oscensischen Silbers, nicht etwa nach der gewöhnlichen 
römischen Rechnungsweise den Sesterz. 

5) Hieronym. in loel. c. 3 (t. VI p. 84 D ed. Basil.), Ammian. Marcell. 
15, 11. 16, 12, Isidor. Orig. 15, 16. Den näheren Nachweis s. bei Ideler 
Abhandl. 1S12-— 13 S. 136 f., der zugleich daraufhinweist, dafs die neuere 
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In dem Narboneosischen Gallien nannte man das Acker- 
mafs theils libra theils parallela^). Der Betrag dieser Malse 
wird nicht angegeben. 

Ein anderes gallisches Flächenmafs war nach Columella 
(5, 1, 5) das candetum: 'Galli candetum appellant in areis urba- 
nis spatium centum pedum, in agrestibus autem pedum GL' 
(nämlich m's Gevierte). Nach demselben hiefs das halbe Jugerum 
oder der Actus ebenso wie in Baetica arapennis. 

§ IS. Germanien. 

Nach dem Berichte Cäsar's kannten die Germanen zu seiner 
Zeit noch keine Wegmalse, sondern schätzten Entfernungen nur 
nach Tagereisen ab^). Später jedoch erscheint als Wegmafs die 
rasta im Betrag von 3 römischen Meilen oder 2 gallischen 
Leugen ^). 

Bei den Tungrern fand der Gromatiker Hyginus den pes 
Drusianus, der um ^ gröfser war als der römische ^). Er betrug 
demnach 332,6 Millimeter = 1,06 preuTs. Fufs. Den Namen 
hatte der Fufs jedenfalls von Claudius Drusus, dem Stiefsohn des 
Augustus, der als Statthalter das deutsche Mafs im Yerhältnils 
zum römischen normirt haben mag. 

lieber die serrati bigatique, Denare von republicaniscbem 
Gepräge, welche nach Tacitus im ersten Jahrhundert n. Chr. in 
Germanien vorzüglich im Umlauf waren und den spätem leich- 
tern Denaren vorgezogen wurden, ist oben § 36, 2 (Anm. 18) zu 
vergleichen. 

französische Heue dem Betrage nach nicht der alten leuga^ sondern der 
germanischen rasta entspricht. 

6) Hygin. de condic. agr. p. 122. 

7) Gaes. Bell. Gall. 6, 25: Hercyniae silvae — lalltndo novem diemm 
iter expedito patet: non enim aliter finiri potest, neque mensuras itinerom 
Doverunt. 

8) Hieronymus an der Anm. 5 angeführten Stelle: nee miruro, si una 
qaaeque gens certa viarom spatia suis appellet nominibus: cum et Latin! 
mille passas vocent, Galli leacas, Persae parasangas et rastas universa 
Germania. Den Betrag der rasta bestimmt Dufresne im Glossar, med. et 
inf. lat. unt. d. W. 

9) De condic. agr. p. 123: item dicitur in Germania in Tuogris pes 
Drasianus, qui habet roonetalem pedem et sescnnciam. 
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Tab. I. Das ältere ItineraFstadion (§ 9, 3 mit Anm. 1 1). 



Sta- 
dien 



Fafs 



Meilen 



Stadien 



Fafs 



Meilen 



Stadien 



Para- 

sangen 



Meilen 



1 


470 


2 


940 


3 


1410 


4 


1880 


5 


2360 


6 


2830 


7 


3300 


8 


3780 


9 


4250 


10 


4720 



11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 



5190 
5660 
6140 
6610 
7080 
7550 
8020 
8500 
8970 
9440 



21 


9930 


22 


10400 


23 


10860 


24 


11330 


25 


11800 


26 


12270 


27 


12740 


28 


13220 


29 


13690 


30 


14160 



14630 
15100 
15570 
16040 
16520 
16990 
17460 
17940 
18410 
18880 



0,02 
0,04 
0,06 
0,08 
0,10 
0,12 
0,14 
0,16 
0.18 
0,20 



0,22 
0,24 
0,26 
0,28 
0,30 
0,32 
0,34 
0,36 
0,38 
0,40 



0,42 
0,44 
0,46 
0,48 
0,50 
0,52 
0,54 
0,56 
0,58 
0,60 



0,62 
0,64 
0,66 
0,68 
0,70 
0,72 
0,74 
0,76 
0,78 
0,80 



41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 



19350 
19820 
20300 
20770 
21240 
21710 
22180 
22660 
23130 
23600 



0,82 
0,84 
0,86 
0,88 
0,90 
0,92 
0,94 
0,96 
0,98 
1 



Stadien 



Para- 
sangen 



Meilen 



60 
70 
80 
90 
100 



120 
150 
180 
200 



210 
240 
270 
300 



330 
360 
390 
400 



420 
450 
48Q 
500 



510 
540 
570 
600 



4 
5 

6 



1,2 
1,4 

1,6 

1,8 
2 



2,4 
3 

3,6 
4 



7 

8 

9 

10 



11 
12 
13 



14 
15 
16 



17 
18 
19 
20 



4,2 

4,8 
5,4 
6 



6,6 
7,2 

7,8 
8 



8,4 
9 

9,6 
10 



10,2 
10,8 
11,4 
12 



630 
660 
690 



700 
720 
750 
780 
800 



810 
840 
870 
900 
1000 



1050 
1200 
1500 
1800 
2000 
2100 
2400 
2700 
3000 
4000 
4500 
5000 
6000 
7000 
7500 
8000 
9000 
10000 



12000 
15000 
18000 
21000 
24000 
27000 
30000 



*r^ 



21 
22 
23 



24 
25 
26 



27 

28 
29 
30 



35 
40 
50 
60 

70 

80 

90 

100 

150 

200 

250 

300 



400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 



12,6 
13,2 
13,8 



14 

14,4 

15 

15,6 

16 



16,2 

16,8 
17,4 
18 
20 



21 

24 

30 

36 

40 

42 

48 

54 

60 

80 

90 

100 

120 

140 

150 

160 

180 

200 



240 
300 
360 
420 
480 
540 
600 



^=ö 
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Tab. IL Uebersicht über die griechischen Längen- 

mafse (§ 5 und 6). 



A. 



c^ 



o^ 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

24 



6dxrvXog 

daxTvkoi = 1 x6v$vkos 



=■ 1 nakaiarri {^wqov, ^o/fJTj) 



=3 2 7talai(JTcc£ (= 1 di^ag) . . 
(=s 1 6qd-6^b)QOV) 

*s=3 1 ani&afjLTi =3 3 naXaiaral 



c= 1 novg =^ 4 naXaiaraC . 

(= 1 nvyfxri) 

=a 1 nvytov = 5 naXaiataC , 
1 Tirj/vg = 2 anid-, = 6 7r«>l. 



3 



pr.Zoll|Millim. 



0,74 

1,47 

2,21 

2,95 

3,68 

4,42 

5,16 

5,89 

6,63 

7,37 

8,10 

8,84 

9,58 

10,31 

11,05 

11,79 

12j52 

13,26 

14,00 

14,73 

17,68 



19,3 
38,5 
57,8 
77,1 
96,3 
1 16,0 
134,7 
154,1 
173,4 
192,7 
211,9 
231,2 
250,4 
269,7 
289,0 
308,3 
327,5 
346,8 
366,1 
385,3 
462,4 



B. 



^ 
3 

5 

6 

10 

100 

600 

1200 
2400 
7200 



1 novg 









1 ntj/yg . j . 

1 ß^fJ.a änkovv) 

2 nrixiig . . . 

3 - ... 
1 ßfJiLia ^mlovv) 
1 ogyvid = 4^ 7iri;(eig . 
1 dxaiva {xdlafiog) 
1 71 X^d- Qov = i^6Qyvia£ 

^finrixeig • ,• • • 
1 aTaoioV'= 100 oQyvtal 

400 nrjxetg . . . 
1 (f ^0 1/ A o c BS 2 örddia 
1 ln7iix6v = ^OTddia 
1 (foZt/off =a 12 arddia) 



pr. Fufs 



Meter 



0,98 
1,47 
2,45 
2,95 
4,42 
4,91 
5,89 
9,82 

98,22 

589,35 
1178,69 
2357,38 
7072,13 



0,308 

0,462 

0,77 

0,92 

1,39 

1,54 

1,85 

3,08 

30,83 

184,97 

369,94 

739,87 

2219,61 
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Tab. in. Die vielfachen des attischen (olympischen) 

Fufses, der Elle, der Orgyia und des Plethron 

bis zum Stadion (§ 10, 4). 

Ä, Jlou'g (und ^cXi&^ov). 



fl Me'«' 



1 


Fufs 


Meter 




1 


nXi- 


Fufä 


M,.., 


ilO 


9,82 


3,08 


lon 




30,83 




20 


10,64 


6,16 




2IXJ 




196,4 


61,65 






29,47 










294,7 


92,48 




411 


39,29 


12,33 




4110 




392,9 


123,31 








15,41 




hHO 


5 


491,1 


154,14 




110 


58,93 


18,50 




60U 


fi 


589,3 


184,97 








21,58 
24,66 








80 78,58 


« 


90 1 88,40 


27;74 







B. n^x^g. 










1 


Fufs 


Mtiüi-' 


1 


Fiiffl 


Meter 






Fuft 


Meter 


1 
2 
3 
4 


1,47 
2,95 
4,42 
5,89 


0,4(i 
Ü,U2 ! 

l,Sä i| 


10 
20 
30 

40 
50 
60 
70 

iso 
Iso 


14,73 

29,47 
44,20 

58,93 
73,67 
88,40 
103,13 
117,87 
132,60 


4,62 
9,25 
13,87 
18,50 
23,12 
27,74 
32,37 
36,99 
41,62 


100 
200 
30Ü 
400 


147,3 

294,7 
442,0 
569,3 


46,24 
92148 
138,73 
184,97 


6 
7 
8 
9 


8,84 
10,31 
11,79 
13,26 


2,77 
3.24 

4^1 fi 'i " 















c. 


'Ogyviä. 




















Fnfa 


Meter 




X 


Fufa 


Meter 




1 


5,89 


1,85 


10 


58,93 


18,50 






11,79 


3,70 




20 


117,87 






3 


17,68 






30 


176,80 


55,49 




4 


23,57 


7,40 




40 


235,74 


73,99 




5 


29,47 






50 


294,67 


92,4B 




6 




11.10 




60 


353,60 






7 


41,25 


12,95 




70 


412,54 


129,46 




8 


47,15 


14,80 




80 


471,47 


147,97 




« 




16,65 




90 


530,41 


166,47 
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Tab. IV. D«s olympische Stadion (§ 10, 3. 4). 



Zxadia 


pr. Fufs 


-. '. 

geogr. M. 


1 


589 


0,025 


2 


1179 


0,05 


3 


1768 


0,075 


4 


2357 


0,1 


5 


2947 


0,125 


6 


3536 


0,15 


7 


4125 


0,175 


8 


4715 


0,2 


9 


5304 


0,225 


10 


5893 


0,25 


11 


6483 


0,275 


12 


7072 


0,3 


13 


7661 


0,325 


14 


8251 


0,35 


15 


8840 


0,375 


16 


9429 


0,4 


17 


10019 


0,425 


18 


10608 


0,45 


19 


11198 


0,475 


20 


11787 


0,5 


21 


12376 


0,525 


22 


12966 


0,55 


23 


13555 


0,575 


24 


14144 


0,6 


25 


14734 


0,625 


26 


15323 


0,65 


27 


15912 


0,675 


28 


16502 


0,7 


29 


17091 


0,725 


30 


17680 
18270 


0,75 


31 


0,775 


32 


18859 


0,8 


33 


19448 


0,825 


34 


20038 


0,85 


35 


20627 


6,875 


36 


21216 


0,9 


37 


21806 


0,925 


38 


22395 


0,95 


39 


22984 


0,975 


40 

€=^ 


23574 


1 



€ 1 
atdiia 


1 
geogr. M. 


45 


H 


50 
55 


it 


60 


H 


65 


1 


70 


1* 


75 


11 


80 


2 


85 


2i 


90 




95 




100 




150 


if- 


200 


5 


250 


H 


300 
350 


7* 

8- 


400 


10 


450 


lli 


500 
550 




600 


15 


650 


161 


700 
750 


17| 


800 


20 


850 


21i 


900 
950 


22. 
23i 

25 


1000 


2000 


50 


3000 


75 


4000 


100 


5000 


125 


6000 


150 


7000 


175 


8000 


200 


9000 


225 


lOOOO 


250 n 


20000 


500 
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Tab. V. Das griechische Flächenraafs (§ 7). 

1 D Fufs = 0,9648 preufs. Fufs = 0,0950 D Meter 
100 D - =96,481 - . =9,504 O Meter 
10000 □ - = 1 7tU»Qov, = 9648,1 D preufs. Fufs 

= 0,372 preufs. Morgen 
= 0,09504 Heetaren. 



€ 



jn^&ga 



Morgen 



-O O: 



Heetaren 



l 

2 
3 

4 
5 
6 

7 
8 
9 



0,372 
0,744 
1,117 
1,489 
1,861 
2,233 
2,606 
2,978 
3,350 



0,095 
0,190 
0,285 
0,380 
0,475 
0,570 
0,665 
0,760 
0,855 



o 



nXi&Qa 



Morgen 



Heetaren 



10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



c- 



3,722 
7,445 
11,167 
14,889 
18,611 
22,334 
26,056 
29,778 
33,501 
37,223 



0,950 
1,901 
2,851 
3,801 
4,752 
5,702 
6,652 
7,603 
8,553 
9,504 



-o 
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Tab. VI. Uebersicht über die römischen Längenmafse. 



A. Der Fufs nach der Duo- 
decimaltheilung (§12,1 ). 



o= 



sicilicus 

semoDcia 

UDcia 

sescuocia 

sextaDS 

qaadrans 

triens 

qoincunx 

semis (se- 

mipes) 
septunx 
bes 

dodraus 
dextans 
deunx 



Fufs 

=iV 

_ 1 

= J 
= i 



pr. 
Zoll. 



0,23 
0,47 
0,94 
1,41 
1,88 
2,83 
3,77 
4,71 

5,65 
6,59 
7,54 
8,48 
9,42 
10,36 
11,31 
22,62 



Mill. 

" 6,2 
12,3 
24,6 
36,9 
49,3 
73,9 
98,6 

123,2; 

' I 

147,8: 
172,5! 
197,1 1 

!221,8| 

' 246,4 

271,1 

295,7 

591,5 



3 O 



B. Die architektonischen Mafse 
(§12, 1.2). 



pes . . 
dupondius ^=2 
pessester- i { | 

tias =2^ 128,271 739,3 ! 



1 digitos =^^Fufs 
2digiti . 



3 - 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
12 
16 
20 
24 



- = lpalmns 



- = 2 palmi 



3 3 palmi 
= 1 pes 
:1 palmipes 
IcubitQS 



pr. 

Zoll. 

1,41 

2,12 

2,83 

3,53 

4,24 

4,95 

5,65 

6,36 

7,07 

8,48 

11,31 

14,13 

16,96 



Mill. 



18,5 

36,9 

55,4 

73,9 

92,4 

110,9 

129,4 

147,8 

166,3 

184,8 

221,8 

295,7 

369,7 

443,6 



€r 



O 



o 



C. Die geodätischen Mafse. 



€: 



1 pes 

2^ pedes =s 1 gtadus . 
5 - =s 1 passus 
10 - =ldeceinpeda 
120 - <=s 1 actus . 




D. Die itinerarischen Mafse (§ 13). 



d3 



I pr. Fufs 



Meter 



1 pes 

5 pedes «== 1 passus 
625 - =125 
5000 - =1000 



1 Stadium 
Iröm. Meile 



0,94 

4,71 

588,9 

4711,4 



0,29 
1,48 

184,84 
1478,70 



<> 
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Tab. VII. Die vielfachen des Fufses und des Passus 



C5- — ■ 








(§ 13). 








"^ 




Fufs 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Pas- 
sus 


1 
pr. Fufs i 


Fufs 


Pas- 
sus 


pr. Fufs 

i 
1 


Fufs 


Pas- 
sus 


pr. Fufs 


\M 




1 
1 
2 

3 
4 


0,94 
1,88 
2,83 
3,77 
4,71 
5,65 
6,59 
7,54 
8,48 
9,42 


41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 

51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 


9 
10 


38,63 
39,57 
40,52 
41,46 
42,40 
43;34 
44,29 
45,23 
46,17 
47,11 


81 

82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 


17 

18 


76,3 
77,3 
78,2 
79,1 
80,1 
81,0 
82,0 
82,9 
83,9 
84,8 




1 

1 
1 


11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


10,36 
11,31 
12,25 
13,19 
14,13 
15,08 
16,02 
16,96 
17,90 
18,85 


11 

12 


48,06 
49,00 
49,94 
50,88 
51,82 
52,77 
53,71 
54,65 
55,59 
56,54 


91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 


19 
20 


85,7 
86,7 
87,6 
88,6 
89,5 
90,5 
91,4 
92,3 
93,3 
94,2 






21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


5 
6 


19,79 
20,73 
21,67 
22,61 
23,56 
24,50 
25,44 
26,38 
27,33 
28,27 


61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 


13 
14 


57,48 
58,42 
59,36 
60,31 
61,25 
62,19 
63,13 
64,07 
65,02 
65,96 


150 
200 
250 
300 
350 
400 
450 
500 

600 
700 
800 
900 
1000 


30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


141,3 
188,5 
235,6 
282,7 
329,8 
376,9 
424,0 
471,1 






120 
140 
160 
180 
200 

300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 


•565,4 
659,6 
753,8 
848,0 
942,3 






31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
r^ 


7 
8 


29,21 
30,15 
31,09 
32,03 
32,98 
33,92 
34,86 
35,80 
36,75 
37,69 


71 
72 

73 
74 
75 
76 

77 
78 
79 

80 : 


15 

16 


66,90 
67,84 
68,79 
69,73 
70,67 
71,61 
72,56 
73,50 
74,44 
75,38 




€ 


1500 
2000 
2500 
3000 
3500 
4000 
4500 


1413,4 
1884,6 
2355,7 
2826,8 
3298,0 
3769,1 

4240,3 

» 


> 



304 



TABELLBR. 



O 



Tab. VIII. Die römische Meile (§ 13, 2). 



RönuM. 



O -C 



geogr. M. 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



0,1996 

0,399 

0,599 

0,798 

0,998 

1,198 

1,397 

1,597 

1,797 



=9 C 



röm. M. 



9- €^ 



geogr. M. 



10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 



1,996 

3,992 

5,989 

7,985 

9,981 

11,977 

13,974 

15,970 

17,966 



=> € 



rÖm.M. 

100 
200 
300 

400 
500 
600 
700 
800 
900 



geogr. M. 



19,962 

39,925 

59,887 

79,849 

99,811 

119,774 

139,736 

1 59,698 

179,661 



Tab. IX. Die römischen Flächenmafse (§ 14). 

A. Uebersicht. 



e 



pr. D Fufs 



D Meter 



pr.Morg. 'Hectaren 



1 pes quadratas 

1 decempeda quadrata (scri- 

pulum)==10üDFaf8 . . 
1 clima = 36 scripala 

= 3600 D Fufs .... 
1 actus «= 1 44 scripnla 

=- 14400 DFufs. . . . 
1 iu^erum == 288 scripula 

= 2 actus = 28800DFuf8 
1 heredium b=s 2 iugera . . 
1 ceoturia ^100 heredia = 200 iu^era . 
1 saltns := 4 centuriae 



0,888 
88,79 
3196,4 
12785,7 
25571,5 



0,087 

8,75 

314,86 

1259,44 

2518,88 



0,4933 



0,126 



0,9865 0,252 

1,9731 0,504 

197,31 50,377 

789,24 201,500 



'9 



B. Die Theile d. Jugerura (§ 14,3). 



e 



Theile d. Jug. 



•c 



r. DF. 



pr. DF. 



.1 
Ä 

i 

i 

i 

A 

i 



H 
1 



scripulum 

sextula 

sicilicns 

serouDcia 

uncia 

sextaus 

qnadrans 

triens 

qniDcunx 

serois 

septuDX 

bes 

dodrans 

dextans 

deunx 

as 



i 
1 

2 

4 

6 
12 
24 

48 

72 

96 

120 

144 

168 



50 

100 

200 

400 

600 

1200 

2400 

4800 

7200 

9600 

12000 

14400 

16800 



192 ! 19200 



216 
240 
264 

288 



21600 
24000 
26400 
28800 



44,4 

88,8 

177,6 

355,2 

532,7 

1065,5 

2130,9 

4261,9 

6392,9 

8523,8 

10654,7 

12785,7 

14916,6 

17047,6 

19178,6 

21309,6 

23440,5 

25571,5 



C. Die vielfachen 
des Jugerum. 



d 



pr.Mg. 



Jug. 



pr. Mg. 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

30 

40 

50 



0,99 

1,97 

2,96 

3,95 

4,93 

5,92 

6,90 

7,89 

8,88 

9,86 

19,73 

29,59 

39,46 

49,33 



60 
70 

80 
90 
100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
lOUO 



59,19 

69,06 

78,92 

88,79 

98,65 

197,31 

295,96 

391,62 

493,27 

591,93 

690,58 

789,24 

887,89 

986,55 



9 



O 
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Tab. X. Die griechischen Hohlmafse (§ 16). 
A. Die Mafse des flüssigen. C. Die Mafse des trockenen. 



€: 



0€: 



•pr. Quart Liter 



1 
1 
1 
1 
1 
2 
3 
4 

D 
1 
2 

3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 
10 
11 
1 



o^vßatpov 
TixaoTov 

xoTvkri 



Xovs 



fietgrjTrjs 



0,0398 

0,0597 

0,119 

0,239 

0,478 

0,956 

1,434 

1,911 

2,389 

2,867 

5,73 

8,60 

11,47 

14,33 

17,20 

20,07 

22,94 

25,80 

28,67 

31,54 

34,40 



C- 



0,0456 

0,0684 

0,137 

0,274 

0,547 

1,094 

1,641 

2,189 

2,736 

3,283 

6,57 

9,85 

13,13 

16,41 

19,70 

22,98 

26,26 

29,55 

32,83 

36,11 

39,39 



-9 



O 



1 xvaO-os 
1 xoTvXri 
1 ^iarrig 

1 ;|fo?>'i| 

2 - 



3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 
16 
20 
24 
30 
32 
40 
48 



fxUXTOV 



revs 

- =2- 

- =3- 

- «4 - 

- «5- 

- «1^^- 
difjivog 



pr. Qnart 



:Q 



Liter 



0,0398 

0,239 

0,478 

0,956 

1,911 

2,867 

3,823 

4,778 
5,734 
6,690 

7,646 
8,601 
9,557 

15,29 

19,11 

22,94 

28,67 

30,58 

38,23 

45,87 



0,0456 

0,274 

0,547 

1,094 

2,189 

3,283 

4,377 
5,471 
6,566 
7,660 

8,754 
9,849 

10,943 

17,51 

21,89 

26,26' 

32,83 

35,02 . 

43,77 ' 

52,53 



B. Die vielfachen des Metretes. D. Die vielfachen des Medimnos. 



<s> 



raC 



pr. 
Eimer 



Liter 



1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 

8 

9 

10 



0,573 
1,147 
1,720 
2,294 
2,867 
3,440 
4,014 
4,587 
5,161 
5,734 



39,39 
78,79 
118,18 
157,58 
196,97 
236,37 
275,76 
315,16 
354,55 
393,95 



^(^ 




.O 



pr. 
Scheff. 


Liter 


0,956 


52,53 


1,911 


105,05 


2,867 
3,823 


157,58 
210,11 


4,778 
5,734 
6,690 
7,646 


262,63 
315,16 
367,69 
420,21 


8,601 
9,557 


472,74 
525,27 



HalUch, Metrologie. 



20 
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Tab. XI. Die römischen Hohlmafse (§ 18). 
A. Die Hafse des flussigen. C. Die Mafse des trockenen. 



=3 €. 



1 cyatbas 
1 acetabalnm 
cyathi 

- =1 qaarta- 
[riug 



- =3 1 hemioa 



2 
3 
4 
5 
6 

7 - 

8 - 

9 - 

10 - 

11 - 

1 sextarias 

2 

3 

4 

5 

1 congius 

2 - 

3 - 
4 

5 - 

6 . 

7 - 

1 amphora 



. s= 1 urna 



pr. Qaart 


Liter 


0,0398 


0,0456 


0,0597 


0,0684 


0,0796 


0,0912 


0,119 


0,137 


0,159 


0,182 


0,199 


0,228 


0,239 


0,274 


0,279 


0,319 


0,318 


0,365 


0,358 


0,410 


0,398 


0,456 


0,438 


0,502 


0,478 


0,547 


0,956 


1,094 


1,434 


1,641 


1,911 


2,189 


2,389 


2,736 


2,867 


3,283 


5,73 


6,57 


8,60 


9,85 


11,47 


13,13 


14i33 


16,41 


17,20 


19,70 


20,07 


22,98 


22,94 


26,26 



d9 



pr. Qrt. 



cyatbas 

acetaboinm 

qaartarius 

hemiDa 

seztariuB 

semodias 

modius 



Liter 



0,0398 , 0,0456 
0,0597 j 0,0684 
0,119 1 0,137 



0,239 
0,478 
3,82 
7,64 



0,274 
0,547 
4,377 
8,754 



D. Die vielfachen desHodius. 



c» 



B. Die vielfachen der Amphora. 



amphorae 



pr. Eimer 



Liter 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
20=1 culens 



0,382 
0,764 
1,147 
1,529 
1,911 
2,294 
2,676 
3,058 
3,440 
3,823 
7,645 



26,26 
52,53 
78,79 
105,05 
131,32 
157,58 
183,84 
210,11 
236,37 
262,63 
525,27 



€" 




.9 



<Ö 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 



p.Scheff. 


Liter 


0,159 


8,75 


0,318 


17,51 


0,478 


26,26 


0,637 


35,02 


0,796 


43,77 


0,956 


52,53 


1,115 


61,28 


1,274 


70,04 


1,433 


78,79 


1,593 


87,54 


3,186 


175,09 


4,778 


262,63 


6,371 


350,18 


7,964 


437,72 


9,557 


525,27 


11,150 


612,81 


12,743 


700,36 


H,335 


787,90 


15,928 


875,45 
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Tab. XII. Die attischen Gewichte (§ 19), 
A. Die Theile des Talentes. 



€= 



€ 



1 yaXxovg = ^ oßoXog 

1 VfXHOßoXlOV 

1 oßoXos 

2 - 

3 - 

4 - 

5 - 

1 Sgaxfin 

2 - 

3 - 

4 - 

5 - 

6 - 

7 . 

8 - 

9 - 

10 - 

1 fiva = 100 ^gax^fitt^ 
1 rdXttVTov = 60 /zvat 



Gramm 


Pfund Loth 


0,091 


0,005 


0,364 


- 0,022 


0,728 


— 0,044 


1,4&5 


— 0,087 


2,183 


— 0,131 


2,911 


— 0,175 


3,638 


0,218 


4,366 


0,262 


8,73 


— 0,524 


13,10 


0,786 


17,46 


1,048 


1 21,83 


1,310 


1 26,20 


1,572 


! 30,56 


1,834 


34,93 


— 2,096 


39,29 


2,358 


43,66 


2,620 


436,6 


— 26,20 


26196,2 


52 11,77 



'■(^ 



B. Die vielfachen des Talentes. 



:0 



xdXavta 



Kilogr. 



Pfund. I taXavxa Kilogr. | Pfund 



1 


26,20 


52,39 


20 


523,92 


1047,85 


2 


52,39 


104,78 


30 


785,89 


1571,77 


3 


78,59 


157,18 


40 


1047,85 


2095,70 


4 


104,78 


209,57 


50 


1309,81 


2619,62 


5 


130,98 


261,96 


60 


1571,77 


3143,55 


6 


157,18 


314,35 


70 


1833,74 


3667,47 


7 


183,37 


366,75 


80 


2095,70 


4191,40 


8 


209,57 


419,14 


90 


2357,66 


4715,32 


9 


235,77 


471,53 


100 


2619,62 


5239,25 


10 


261,96 


523,92 


1000 

1 


26196,24 


52392,48 



■^ 



20 
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Tab. XIII. Die römischen Gewichte (§ 21). 

A. Die Theile des Pfundes. 



=o 



«' 



Gramm 



1 siiiqua .... 
1 oboius := 3 siliquae 

= 1 dimidium scripulum 

1 scripuluin 

1 dimidia sextula :== 2 scripola 

1 drachma = 3 scripula =» 6 oboli 

1 8«xtula = 4 scripala 

1 siciiicas =^ 6 scripala 

1 semuDcia := 2 sicilici 

1 uncia :=» 4 sicilici . . 

1 sescuDcia := H uociae 

1 sextaos = 2 

1 quadrans=s 3 

1 triens =«4 

1 qniDCUDX=s 5 

1 semis =«6 

1 septUDX = 7 - 

1 bes == 8 - 

1 dodrans s=s 9 - 

1 dextaos =10 

1 denox =11 

1 libra =12 - 



0,189 

0,568 
1,137 
2,274 
3,411 
4,548 
6,822 
13,644 
27,288 
40,93 
54,58 
81,86 
109,15 
136,44 
163,73 
191,02 
218,30 
245,59 
272,88 
300,16 
327,45 



Loth 

0,0114 

0,0341 

0,0682 

0,136 

0,205 

0,273 

0,409 

0,819 

1,64 

2,46 

3,27 

4,91 

6,55 

8,19 

9,82 

11,46 

13,10 

14,73 

16,37 

18,01 

19,65 



-9 



B. Die vielfachen des Pfundes. 



€: 



librae 



Kilogr. 



Pfund 



librae 



Kilogr. 



Pfund 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



0,327 


0,65 


20 


6,55 


0,65 


1,31 


30 


9,82 


0,98 


1,96 


40 


13,10 


1,31 


2,62 


50 


16,37 


1,64 


3,27 


60 


19,65 


1,96 


3,93 


70 


22,92 


2,29 


4,58 


80 


26,20 


2,62 


5,24 


90 


29,47 


2,95 


5,89 


100 


32,74 


3,27 


6,55 


1000 


327,45 



13,10 
19,65 
26,20 
32,74 
39,29 
45,84 
52,39 
58,94 
65,49 
654,91 



C" 
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Tab. XIV. Reduction der attischen Drachme (§29) 

(100 Drachmen = 1 Mine). 



40 

Drach- 
men 


Thlr 


. Sgr. 


Drach- 
men 


Thlr 


. Sgr. 


Drachmen 


Thlr. 


Sgr. 


9 


1 


— 


7,9 


41 


10 


22 


81 


21 


H 




2 


— 


15,7 


42 


11 





82 


21 


i7 




3 




23,6 


43 


11 


8 


83 


21 


22 




4 


1 


1,4 


44 


11 


16 


84 


22 







5 


1 


9,3 


45 


11 


23i 


85 


22 


8 




6 


1 


17,2 


46 


12 


H 


86 


22 


16 




7 


1 


25,0 


47 


12 


9 


87 


22 


24 




8 


2 


2,9 


48 


12 


17 


88 


23 


H 




9 


2 


10,7 


49 


12 


25 


89 


23 


H 




10 


2 


18,6 


50 


13 


3 


90 


23 


17 




11 


2 


26,4 


51 


13 


11 


91 


23 


25 




12 


3 


4,3 


52 


13 


19 


92 


24 


3 




13 


3 


12,2 


53 


13 


26i 


93 


24 


11 




14 


3 


20,0 


54 


14 


4 


94 


24 


19 




15 


3 


27,9 


55 


14 


12 


95 


24 


27 




16 


4 


5,7 


56 


14 


20 


96 


25 


H 




17 


4 


13,6 


57 


14 


28 


97 


25 


12 




18 


4 


21,5 


58 


15 


6 


98 


25 


20 




19 


4 


29,3 


59 


15 


14 


99 


25 


28 




20 


5 


7,2 


60 


15 


21J 


100 


26 


6 




21 


5 


15,0 


61 


15 


29^ 


200 


52 


12 




22 


5 


22,9 


62 


16 


7 


300 


78 


18 




23 


6 


0,8 


63 


16 


15 


400 


104 


2^ 




24 


6 


8,6 


64 


16 


23 


500 


130 


29 




25 


6 


16,5 


65 


17 


1 


600 


157 


5 




26 


6 


24,3 


66 


17 


9 


700 


183 


11 




27 


7 


2,2 


67 


17 


16i 


800 


209 


17 




28 


7 


10,1 


68 


17 


24 


900 


235 


23 




29 


7 


17,9 


69 


18 


2 


1000 


261 


29 




30 


7 


25,8 


70 


18 


10 


2000 


523 


28 




31 


8 


3,6 


71 


18 


18 


3000 


785 


26 




32 


8 


11,5 


72 


18 


26 


4000 


1047 


25 




33 


8 


19,3 


73 


19 


4 


5000 


1309 


24 




34 


8 


27,2 


74 


19 


Ui 


6000 


1571 


23 




35 


9 


5,1 


75 


19 


19 


7000 


1833 


22 




36 


9 


12,9 


76 


19 


27 


8000 


2095 


20 




37 


9 


20,8 


77 


20 


5 


9000 


2357 


19 




38 


9 


28,6 


78 


20 


13 


10000 


2619 


18 


1 


39 


10 


6,5 


79 


20 


21 










40 

o 


10 


14,4 


80 


20 


29 






< 


d 
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r, 

c 


ab. XV 


Reduotion des attischen Talentes (§ 29) 


^ 


Talente 


Thaler 


Talente 


Thaler 


Talente 


Thaler 






1 


1571} 


41 


64442 


81 


127312 






2 


3143} 


42 


66013 


82 


128883 






3 


471 5i 


43 


67585 


83 


1 30455 






4 


6287 


44 


69157 


84 


132027 






5 


7858} 


45 


70729 


85 


133599 






6 


94304 


46 


72300 


86 


135170 






7 


110024 


47 


73872 


87 


136742 






8 


12574 


48 


75444 


88 


138314 






9 


14145} 


49 


77016 


89 


139886 






10 


15717} 


50 


78587 


90 


141457 






11 


17289 


51 


80159 


95 


149316 






12 


18861 


52 


81731 


100 


157175 






13 


20433 


53 


83303 


200 


314350 






14 


22004 


54 


84874 


300 


471525 






15 


23576 


55 


86446 


400 


628700 






16 


25148 


56 


88018 


500 


785875 






17 


26720 


57 


89590 


600 


943050 






18 


28291 


58 


91161 


700 


1 100225 






19 


29863 


59 


92733 


800 


1257400 






20 


31435 


60 


94305 


900 


1414575 






21 


33007 


61 


95877 


1000 


1571750 






22 


34578 


62 


97448 


2000 


3143500 






23 


36150 


63 


99020 


3000 


4715250 






24 


37722 


64 


100592 


4000 


^287000 






25 


39294 


65 


102164 


5000 


7858750 






26 


40865 


66 


103735 


6000 


9430500 






27 


42437 


67 


105307 


7000 


11002250 






28 


44009 


68 


106879 


8000 


12574000 






29 


45581 


69 


108451 


9000 


14145750 






30 


47152 


70 


110022 


10000 


15717500 






31 


48724 


71 


111594 


20000 


31435000 






32 


50296 


72 


113166 


30000 


47152500 






33 


51868 


73 


114738 


40000 


62870000 






34 


53439 


74 


116309 


50000 


78587500 






35 


55011 


75 


117881 


60000 


94305000 






36 


56583 


76 


119453 


70000 


110022500 






37 


58155 


77 


121025 


80000 


125740000 






38 


59726 


78 


122596 


90000 


141457500 






39 


61298 


79 


124168 


100000 


157175000 




c 


40 


62870 


80 


125740 


200000 


314350000 

b==X L. 
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Tab. XYI. Reduction des attischen Goldstaler 

(§ 30). 



c 


Statere 


Carsw^rth im 


Alterthum 


Heutiger 
Metallwerth 






Thlr. 


Sgr. bis 


Thlr. 


Sgr. 


Thlr. Sgr. 




i 


2 


18,6 - 


3 


4,3 


4 1,8 




1 


5 


7,2 . 


6 


8,6 


8 3,6 




2 


10 


14,4 - 


12 


17,2 


16 7,2 




3 


n 


21,5 - 


18 


25,8 


24 10,9 




4 


20 


28,7 - 


25 


4,4 


32 14,5 




5 


26 


5,9 - 


31 


13,1 


40 18,1 




6 


31 


13,1 - 


37 


21,7 


48 21,7 




7 


36 


20,2 - 


44 


0,3 


56 25,3 




8 


41 


27,4 - 


50 


8,9 


64 29,0 




9 


47 


4,6 - 


56 


17,5 


73 2,6 




10 


52 


11,8 - 


62 


26,1 


81 6,2 




100 


523 


27,6 . 


628 


21 


812 2,1 




.300 


1571 


23 - 


1886 


3 


2436 6 




1000 


5239 


6 - 


6287 


_ 


8120 21 




3000 


15717 


18 - 


16861 


._ 


24362 3 




«ITa- 














lent 












c 


Goldes 










(^ 



Tab. XVII. Reduction des libralen Kupferasses 

(§ 34). 



.o 



uDcia 

sextaos 

qoadrans 

triens 

semifl 

las 

2 - 

3 - 

4 - 

5 - 

6 - 

7 - 

8 - 

9 - 



Ir. 


Sgr. 






Thlr. 


Sgr. 


— 


0,4 


10 aases 


1 


16,7 


— 


0,8 


20 


- 


3 


3,3 


— 


1,2 


30 


- 


4 


20,0 


— 


1,6 


40 


— 


6 


6,7 


— 


2,3 


50 


- 


7 


23,3 


— 


4,7 


60 


- 


9 


10,0 


— 


9,3 


70 


- 


10 


26,7 


- 


14,0 


80 


. 


12 


13,3 


— 


18,7 


90 


- 


14 





— 


23,3 


100 


-- 


15 


16,7 


- 


28,0 


500 


- 


77 


23 


1 


2,7 


1000 


~ 


155 


17 


1 


7,3 


10000 


. 


15554 




1 


12,0 


100000 


- 


15555 
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Tab. XVIII. Reduction des ältesten Silbergeldes und 
des trientalen Asses für die Jahre 268 — 217 (§ 35, 7). 

A. Der trientale As im Metallwerthe von 1,87 Sgr., bald auf den 

sextantaren im Werthe von 0,93 Sgr. und noch weiter herab- 

gefaend; im Mänzwertbe von f Sesterz = 0,82 Sgr. 
c — ( ^ 



Asse 



1 
2 

3 
4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

1000 

10000 



Metallwerth 



Thlr. Sgr. bis Thir. Sgr 

— 1,9 — 0,9 

— 3,7 " -— 1,9 

— 5,6 - — 2,8 

— 7,5 - — 3,7 

— 9,3 - — 4,6 

— 11,2 - — 5,6 

— 13,1 " — 6,5 

— 14,9 - — 7,5 

— 16,8 - — 8,4 

— 18,7 - — 9,3 
1 7,3 - __ li^j 

1 26,0 - — 28,0 

2 14,7 - 1 7,3 

3 3,3 - 1 16,7 

3 22,0 - 1 26,0 

4 10,7 - 2 5,3 

4 29,4 - 2 14,7 

5 18,0 - 2 24,0 

6 6,7 - 3 
62 7 - 31 3 

622 — - 311 — 



Münzwcrth 



Thlr. Sgr. 

— 0,8 

— 1,6 
~ 2,5 

— 3,3 

— 4,1 

— 4,9 

— 5,7 

— 6,6 

— 7,4 

— 8,2 

— 16,4 

— 24,6 



3,3 



1 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
27 
273 



2,7 
10,9 
19,1 
27,3 

5,5 
18,7 
21,9 

8,6 



O 



B. Der älteste Denar von ^^ Pfd. 



O C: 



Scstci'^ 


Denar 


1 




2 




3 




4 


1 


5 




6 




7 




8 


2 


9 




10 




100 


25 


1000 


250 



Thlr. 



6 
68 



Sgr. 

2 

4,1 
6,1 

8,2 
10,2 
12,3 
14,3 
16,4 
18,4 
20,5 
24,7 

7 







TABELLEN. 



313 



Tab. XIX. 

A. Das Silbercourant der römischen Republik in den Jahren 

217—30 (§ 36, 5). 
ß. Das Goldcourant der Kaiserzeit von Augustus bis Septimius 

Severus (§ 38, 6). 



« 



Sesterze 


Denare 


— Thlr 


A. 


f 


: ■- -■ - ■ - ■ ■ .ij 

B. 
rhlr. 2,2 Sgr. 


1 


'. 1,7 Sgr. 


2 




— 


3,5 - 




- 4,4 • 


3 




— 


5,3 - 


— 


- 6,5 - 


4 


1 


— 


7,0 - 


.-— 


- 8,7 - 


5 






8,8 - 


— 


- 10,8 - 


6 




— _ 


10,5 - 




- 13,0 - 


^ 

i 






12,3 - 




- 15,2 - 


8 


2 


— 


14,0 - 


— 


- 17,4 - 


9 




— 


15,8 - 


— 


- 19,6 - 


10 




_ 


17,5 - 




- 21,7 - 


12 


3 


— 


21,0 - 


— 


- 26,1 - 


16 


4 


— 


28,1 - 


1 


- 4,8 - 


20 


5 


1 - 


5,1 - 


1 


- 13,5 - 


24 


6 


1 - 


12,1 - 


1 


- 22,2 - 


28 


7 


1 - 


19,1 - 


2 


- 0,9 - 


32 


8 


1 - 


26,1 - 


2 


- 9,6 - 


36 


9 


2 - 


3,1 - 


2 


- 18,3 - 


40 


10 


2 - 


10,2 - 


2 


- 27,0 - 


50 




2 - 


27,7 - 


3 


- 18,8 - 


60 


15 


3 - 


15,2 - 


4 


- 10,5 - 


70 




4 - 


2,8 - 


5 


- 2,3 - 


80 


20 


4 - 


20,3 - 


5 


- 24,0 - 


90 




5 - 


7,9 - 


6 


- 15,8 - 


100 


25 


5 - 


25,4 - 


7 


- 7,5 - 


200 


50 


11 - 


20,8 - 


14 


- 15,0 - 


300 


75 


17 - 


16,2 - 


21 


. 22,6 - 


400 


100 


23 - 


11,6 - 


29 


. 0,1 - 


500 


125 


29 - 


7,0 - 


36 


- 7,6 - 


600 


150 


35 - 


2,5 - 


43 


- 15,1 - 


700 


175 


40 - 


27,9 - 


50 


- 22,6 - 


800 


200 


46 - 


23,3 - 


58 


- 0,2 - 


900 


225 


52 - 


18,7 - 


65 


- 7,7 . 


1000 


250 


58 - 


14,1 - 


72 


- 15,2 - 


2000 


500 


116 - 


28,2 - 


145 


. 0,4 - 


3000 


750 


175 - 


12,3 - 


217 


- 15,6 - 


4000 


1000 


233 - 


26,4 - 


290 


- 0,8 - 


5000 


1250 


292 - 


10,5 - 


362 


- 16,0 - 


6000 


1500 


550 - 


24,6 - 


435 


. 1,2 - 


7000 


1750 


409 - 


8,7 . 


. 507 


- 16,4 - 


8000 


2000 


467 - 


22,8 - 


580 


. 1,6 - 


9000 


2250 


526 - 


6,9 - 


652 


- 16,8 - 
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€ r-T—. r 

Sesterze 


A, 


^o 

B. 


10000 


584 Thlr. 21 Sgr. 


725 Thlr. 2 Sgr. 


20000 


1169 - 12 - 


1450 - 4 - i 


30000 


1754 - 3 - 


2175 - 6 - ' 


40000 


2338 - 24 - 


2900 - 8 - , 


50000 


2923 - 15 - 


3625 - 10 - i 


60000 


3508 - 6 - 


4350 - 13 - t 


70000 


4092 - 27 - 


5075 - 15 - 


80000 


4677 - 18 - 


5800 - 17 - 


90000 


5262 - 9 . 


6525 - 19 - 


100000 


5847 Thlr. 


7251 Thlr. 


200000 


11694 - 


14501 - 


300000 


17541 - 


21752 - 


400000 


23388 - 


29003 - ; 


500000 


29235 - 


36253 - 


600000 


35082 - 


43504 - 


700000 


40929 - 


50755 - 


810000 


46776 - 


58006 - 


900000 


52623 - 


65256 - 


1000000 decies 


58470 Thlr. 


72507 Thlr. 


1100000 undeciea 


64317 - 


79758 - ! 


1200000 daodecies 


70164 - 


87008 - 


1300000 terdecies 


76011 - 


94259 - 


1400000 qoater decies 


81858 - 


101510 - 1 


1500000 qainquies decies 


87705 - 


108760 - ; 


1600000 sexies decies 


93552 - 


116011 - ! 


1700000 septies decies 


99399 - 


123262 - i 


1800000 daodevicies 


105246 - 


130513 - 


1900000 nnde vieles 


111093 - 


137763 - 


2000000 vieles 


116940 - 


145014 - 


3 Milliooen tricies 


175410 - 


217521 - 


4 - quadragies 


233880 - 


. 290028 - 


5 - qoinquagies 


292350 - 


362535 - 


6 - sexagies 


350820 - 


435042 - 


7 - septoagies 


409290 . 


507549 - 


8 - ootogies 


467760 - 


580056 - 


9 - Douagies 


526230 - 


652563 - 


10 - ceoties 


584700 - 


725070 - 


20 - docenttes 


1169400 - 


1450140 - 


30 - treceoties 


1754100 - 


2175210 - 


40 - quadringenties 


2338800 - 


2900280 . 


50 • quingODtles 


2923500 - 


3625350 - 


60 - sexceoties 


3508200 . 


4350420 - 


70 - septiogeoties 


4092900 - 


5075490 - 


80 - ootiDgeoties 


4677600 - 


5800560. - 


90 - noogeoties 


5262300 - 


6525630 - 


1 00 . milies 


5847000 . 


7250700 - 


200 - bis milies \ 


11694000 - 


14501400 - 
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Beilage A. (§ 4, 5). 



1. Griechisches LäDgemnafs reducirt auf Fu£s. 



€ 



Baden 



Bayern 



Hannov. 



Oesterr. 



Sachsen 



Württem. 



ITovg 


1,028 


1,056 


1,055 


0,976 


1,089 


1,076 


nrixvg 


1,54 


1,58 


1,58 


1,46 


1,63 


1,61 


OQyvitt 


6,17 


6,34 


6,33 


5,85 


6,53 


6,46 


Ttkid^QOV 


102,76 


105,63 


105,54 


97,52 


108,86 


107,61 


arddiov 


616,56 


633,76 


633,26 


585,15 


653,16 


645,64 



3 



2. Romisches Längenmafs reducirt auf Fufs. 



Pes 
onbitus 
passus 
milie p. 



Baden 



Bayern 



Hannov. 



Oesterr. 



0,986 


1,013 


1,48 


1,52 


4,93 


5,07 


4929,0 


5066,5 



1,012 
1,52 
5,06 
5062,5 



0,935 
1,40 
4,68 
4677,3 



Sachsen 



1,044 
1,57 
5,22 
5221,5 



Württem. 



1,032 
1,55 
5,16 
5161,5 



C= 



3. Griechisclies und romisches Flächenm^fs reducirt auf ba- 
dische, bayrische, hannoversche und württembergische Mor- 
gen, sächsische Acker, österreichische Joch. 



nxi^Qov 

ingerum 



Baden 



Bayern 



Hann. 



Oesterr.' Sachs. 



Württb. 



0,264 
0,700 



0,279 
0,738 



0,363 
0,961 



0,165 
0,438 



0,172 
0,455 



0,3015 
0,799 



O 
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4. Griechisches und römisches Hohlmafs reducirt auf das Fiüs* 
sigkeits- und Getreidemafs von Baden, Bayern, Hannover, 
Oesterreich, Sachsen, Württemberg. 



€. 



C3 



d 



u 

> 
o 



t-i 

o 



Flüssigkeitsmafs 



Getreidcmars 



sextarius 
XovSy congius 
amphora 



KafB 
0,365 
2,19 
17,51 = 

26,28 = 



Ohm 



0,175 
0,263 



sextarios 
Xovs, congius 
amphora 

flSTQTjTI^S 



Mafs 

■■ 0,512 
r 3,071 
24,571 = 
=36,857 = 



Eimer 



0,384 
=0,576 



Quartiei* 
sextarius = 0,562 
Xovg, coDgius^= 3,373 
amphora ==26,98 = 
fi€jQi]TTjg =40,47 = 



Ohm 



0,1686 
0,2529 



sextarius 
Xovs, congius 
amphora 
fxeTQTjTi^g 



Mafs Weineim. 
: 0,387 
: 2,320 

: 18,56 =0,450 
23,84 =0,675 












sextarius 
Xovg, congius 
amphora 
fjLETQrijrig 



Kanno Eimer 

0,585 

3,509 
28,07 =0,390 
42,11 =0,585 



sextarius 
xovg, cong, 
amphora 
fjiSTQrirrig 



Mafs (Hell.) Eimer 
= 0,298 
= 1,787 

= 14,296 = 0,08935 
=21,444 = 0,1340 



sextarius 
Xolvi^ 
modius 
fi^di^vog 



Mäfslein 
0,365 
0,73 
5,84 - 

35,02 = 



Malter 



0,0584 
0,350 



sextarius 
Xolvi^ 
modius 
fxiöifivog 



Mafsl 
0,118 
0,236 
1,890 
11,34 



Scheffel 



0,0394 
0,2362 



Sechzehntel Malter 
sextarius == 0,281 

= 0,562 

= 4,496=0,0468 
fiäöi^vog = 26,98 = 0,2810 



XoTvig 
modius 



sextarius 
Xolvi^ 
modius 
fjiidtfAVog 



Mühlmofsel 
«= 0,142 
= 0,285 
= 2,278 = 
= 13,666 = 



Metzen 



0,1423 
0,8541 



sextarius 
Xotvi^ 
modius 
fjL^difivog 



Märschen Scheffel 

= 0,333 

= 0,666 

= 5,328=0,0833 

= 31,99 =0,4998 



sextarius 
Xolvi^ 
modius 
fxidi^vog 



Yierling 
0,099 
0,198 
1,581 = 
9,484 = 



Scheffel 



0,0494 
0,2964 



©^ 



^ 



Es mögen noch die Hauptmafse in runden Beträgen folgen. 



Congius 



amphora 



modius 



€)■ 



Baden 



Bayern 



Hannov. 



Oesterr. 



Sachsen 



WürttemJ 



2^ Mals 



17^ Mafs 
= iOhm 



6 Mäfslein 



3tV Mals 



24fMafs 
= ^Eim. 



•I^Metzen 



=TVMalt. =ASchft. 



3 J Quart. 



27 Quart. 
= iOhm 



2iMafs 



18iMafs 
=2ajWmr. 



4^Sechz. 
=3^Hmt. 



4^ Metzen 



3^Kanne| IfMafs 



28Kannen' 14^Mafs 
=f Eim. i=^Eim. 



l^Metze f Simri 
=TVSchff.|=^Sch. 



O 
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5. Griechisches und römisches Gewicht reducirt auf Zollpfund, 
die in Baden, Hannover, Sachsen und Württemberg eingeführt 
sind, auf bayrieche und Wiener Pfund. 



iQ-. 



Libra 
fjLva 

TciXttVTOV 



€= 



Zollpfund 



Bayern 



0,655 

0,873 

52,392 



0,5847 
0,780 
46,78 



Oesterr. 



0,5847 
0,780 
46,777 



'-(» 



6. Attisches Geld reducirt auf die österreichische und süd 
deutsche Währung. 



€ 



Chalkus 

Obolos 

Drachme 

TetradrachmoD 

Mine 

Talent 

Goldstater 



Oesterr. 
Währung 



0,01 fl. 
0,06- 
0,39- 
1,57- 

39,29 - 
2357,5 - 

12,18- 



Süddeutsche 
Währung 



€>-- 



— fl. ikr. 

-- H' 

— - 27i - 
1 - 50 - 

45-50 - 

2750 - 24 - 

14-12 - 



'■9 



7. Römisches Geld reducirt auf die österreichische und sud 
deutsche Währung. 



€ 



Libraler Kupferas 
Trieotaler Kupferas 
Aeltester Deoar von ^ Pf. 
Sesterz dazu 
Denar von ^f Pfand 
Sesterz dazu 
Sestertium der republica- 

nischen Silberwährung 
Aureus des Augustus 
Denar dazu (Münzwerth) 
Sesterz - 
Sestertium - 
Aureus des Caracalla 
Solidus des Constantin 



Oesterr, 
Währung 



O 



Süddeutsche 
Währung 



0,23 fl. 
0,09- 
0,41 - 
0,10- 
0,35- 
0,09- 

8770 - 

10,88 - 

0,44 - 

0,11 - 

10876 - 
9,14- 
6,34- 



— fl. 16ikr. 

-- 6i- 

— - 28-i - 

— - 24J- 
6 - 



10232 
12 



12689 

10 

7 



41 
30i 

_!* 

40 

24 



=o 
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Beilage B. (§4,5). 

1 . Kilon), reducirt auf geogr. 2. Lieues de France reduc. auf 
und römische Meilen. geogr. unci römische Meilen. 



KHomet. 



l 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



O € 



geogr. M. 



röm. M. 



0,135 

0,27 

0,405 

0,54 

0,675 

0,81 

0,945 

1,08 

1,215 



0,676 
1,352 
2,029 
2,705 
3,381 
4,057 
4,734 
5,410 
6,086 



€^ 



€ 



Lieues 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



geogr. M. 



röm. M. 



0,6 
1,2 
1,8 
2,4 
3,0 
3,6 
4,2 
4,8 
5,4 



3,006 
6,011 
9,017 
12,022 
15,028 
18,033 
21,039 
24,044 
27,050 



3. Hectaren reducirt auf preufs. Morgen und römische Jugera. 



e 




l 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



3,917 
7,833 
11,750 
15,666 
19,583 
23,500 
27,416 
31,333 
35,250 



3,970 
7,940 
11,910 
15,880 
19,850 
23,820 
27,790 
31,760 
35,730 



4. Englische miles reducirt auf 
geogr. und römische Meilen. 



5. Engl, acres reduc. auf preufs. 
Morgen und röm. Jugera. 

o 



€ 



Engl. M. 


geogr. M. 
0,21726 


röm. M. 


^ ^ 


Acres 


pr. Morg. 


Jngera 


1 


1,0883 


1 


1,585 


1,6065 


2 


0,434 


2,177 




2 


3,170 


3,213 


3 


0,652 


3,265 




3 


4,755 


4,819 


4 


0,869 


4,353 




4 


6,340 


6,426 


5 


1,086 


5,442 




5 


7,925 


8,032 


6 


1,303 


6,530 




6 


9,510 


9,639 


7 


1,521 


7,618 




7 


11,095 


11,245 


8 


1,738 


8,707 




8 


12,680 


12,852 


9 


1,955 


9,795 


f^ <^ 


9 


14,264 


14,458 
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Miäarense, f^iliaQtjaiov Silber- 
münze Constantin's 248 f. 253. 

Müiarium 66. 

Mikiov die römische Meile 37. 66. 

Mine als Gewicht 104; attische 
Mine 107. 173, Mine Goldes 164, 
sicilische Mine 290. 

Mtntmtu actus 69 Anm. 3. 

Minuttdtis argenteus 242. 

Mvä 104. 

Modius 94. 99. 

Movccg Benennung des Daktylos 28. 

MonetaUs pes 71. 

Münze im Gegensatz zu dem gewo- 
genen Metall 126 f. 

Münzmeister in Rom, s. triumviri 
monetales, 

Münzrecbt, römisches 227. 

Mvarqov, mystrum 81.91 Anm. 1 1 . 

21* 
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Nero r«ducii't den Aorens 232 , den 
Denar 235, iegirt das Silber 235f. 

Nouog, vovfiuog in Tarent 289, in 
Sicilien 206. 291 f. 

Nummtu, arsprün^liehe Bedentnn^ 
291 , in der römischen Silberprä- 
gang 206, Bezeichnnng für den 
Sesterz 221; nummus aureus 
231. 

O. 

*OfttXol, oßeUaxoL 106 Anm. 10, 
ältestes Geld in Sparta 261. 

'OßoXos, Ableitung 105. 126. 

Obolos als Gewicht 105 f. 114; at- 
tischer 107. 149. 158. 172, in 
Knpfer 168. 

Obrysa auriy aurum obryziatum 247. 

Oeiborn 86. 93 Anm. 21. 

Oktadrachmon,PtoIemäiscbes,Gold- 
münze 285. 

Olympisches Stadion der Sage nach 
von Herakies begründet 32, nach 
Pythagoras länger als alle übrigen 
in Griechenland 32, nach Censorin 
verschieden von dem italischen 
und pythischen 42, bei den Neu- 
ern Benennung fdr das gemeine 
griechische oder Achtelmeilensta- 
dion 43. 56; Bestimmung dessel- 
ben 51—56. 

^OQyvid 30. 

^Ogd-oöüiQov Längenmafs 34. 

Oscense argentum 293. 

P. 

Jla/ela Squ^/^i^ 134. 
/TiaXatcTTiJ, TiaAatflrrijf 28. 
Palästina, Längenmafs, Hohlmafs und 

Münzen 272 f. 
IlaXld^eg 151 Anm. 9. 
Palmipes Längenmafs 61. 
Palmus Längenmafs 59. 
Papirisches Gesetz 220. 
Parallela Ackermafs in Gallien 294. 
JTagaadyyrig persisches Wegmafs 

37. 274. 
Parthenon zu Athen, Dimensionen 

desselben 52. 



Passus Einheit der Wegmafse 65 ; 
mit der oQyvta verwechselt 66 
Anm. 3. 

ITtj/vg Längenmafs s. Elle. 

Pecunia 188. 190. 

Peisistratos begründet eine neue 
Epoche der attischen Süberprä- 
gang 152. 160. 

IlilavoQ eiserne Münze in Sparta 
261. 

nevTttyotvixov 83 Anm. 20. 

UevTaoQttxfiov in Kyrene 287. 

Jlivxiyakxov 168. 

IZevTOfßoXov , attisches 149. 150. 
158. 172. 

UevTtoyxiov 290. 

Pergamos, Münzfofs 184. 

Persische Eile 274, Parasang 37. 
274, Hohlmafse 275, Gewicht- und 
Münzfufs 276—279. 

Pertica Mefsstange 63. 

Pes s. Fufs. 

Pfund, römisches 115—119. 

Pheidon, König von Argos 133. 145. 

Pbiletärischer Fufs 267. 281 f. 

Philipp II von Makedonien. Gold- 
prägung 179f., Silberprägang 
266. 

4*iUnnHoi aTUTfJQig 180 Anm. 7. 

Philippeus Benennung der Coarant- 
münze in der spätem Kaiserzeit 
242 Anm. 5. 

Phokaischer Stater 130. 268, Sech- 
stel 268. 

nXi&Qov Längenmafs 31. Flächen- 
mafs 37 , mit dem ivgerum ver- 
wechselt 38. 66 Anm. 3. 

PUnthis Ackermafs in Cyrenaica 
286. 

Pompejus, Goldprägung 227 ; Tari- 
firung des syrischen Geldes 185. 
271. 

Pondera iniqua 115. 
Pontes, Silberprägung 184, Hohl- 
mafs 263. 

Porca Feldmafs in Baetica 293. 

Porrectus pes 68. 

Priscian de figuris numerorum und 

de ponderibus et mensuns 13. 
Ptolemäiscbe Drachme 285 f. 
Ptolemäischer Fufs in Cyrenaica 
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54. 286, in Aeg^pten (verschie- 
den von dem verifen) 281. 

Ptolemäiscber Medimaos 284. 

Ilovg s. Fofs. 

ITvy/LittZoi 35. 

rivy/Liri und nvyeiv LängenmaFse 35. 

Pythagoras' Ansicht über die ver- 
schiedene Länge der griechischen 
Stadien 32. 

Pythisches Stadion 42, kein Längen- 
niars46. 

Quadrans im römischen Daodeci- 
malsystem 111; Theil des Fufses 
61, des Sextarins 92. 93, des 
Pfandes 112; Knpfermänze 196. 
198. 211. 220. 237 f. 240. 

Quadrantal 88. 

Quadrat, eingeschlagenes, anf den 
attischen Münzen 153. 

Quadratus pes 68, aetu9 69, offer 
70 Anm. 7. 

Quadrigatui Benennung des Denar 
216. 

Quartarius Hohlmafs 90. 91 . 95. 

Quaternio römische Goldmünze 232. 

Quinar römische Silbermünze 201. 
216. 225, in der Kaiserzeit 236. 
239. 242. 

Quineunx im römischen Duodeci- 
malsystem 111; Theil des Fufses 
61 , des SexUrlus 92 Anm. 16. 
93 Anm. 19. 20, des Pfandes 112. 

R. 

Rasia germanisches WegmaCs 294. 

RauduSj rauduMculum 189. 

Rechnnngstalent, römisches 186. 

Rhodos, Münzfufs 263 f. 

^Ponrf Zuschlag beim Abwägen 108. 

Rind als Tauschmittel bei Griechen 
und Römern 124 f. 188, Gepräge 
bei den Griechen 138. 146, Stem- 
pel anf römischen Rupferbarren 
190. 

Ris hebräisches Stadion 272. 



Saihts Flächenmafs 70. 
Samische Elle 41. 264; 
264. 
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2xoivos ägyptisches Wegmafs 37. 

282 f. 
Schritt als Längenmafs 27, im PhÜ- 

etärischen System 36, Grundlage 

der Wegmalse bei den Römern 

65. 
Schrittstadion 46. 
Scriptulum 106. 111 Anm. 6. 
Scriptdum im römischen Duodeci- 

malsystem 111; Theil des Juge- 

ram 70, des Pfundes 112. 
^rixoi/nKTtt geaichte Mafse 79. 
Semipes 61 Anm. 5. 
Semis, semissis im römischen Duo- 

decimalsystem 111; Theil des 

Fufses 61, des Pfundes 112; 

Kupfermünze 196. 198. 211. 220. 

237 f. 240; Goldmünze 246. 
Semodius 90. 94. 
Semuneia im römischen Duodecimal* 

System 111 ; Theil des Fofses 61, 

des Pfundes 112. 
Semuncialfufs 220. 
Senat, Münzrecht zur Zeit der Re- 
publik 227. 229, in der Kaiserzeit 

229. 237 f. 
Sephmx im römischen Duodecimal- 

system 111; Theil des Sextarius 

93, des Pfundes 112. 
Serrati denarü 216. 294. 
Servius Tullius bestimmt Mafs und 

Gewicht 114, führt das aes gigna-' 

tum ein 189. 
Sescuneiavoi römischen Duodecimal- 

SYStem 111 ; Theil des Fufses 61, 

des Pfundes 112. 
Sesqtnpes 62 Anm. 8. 
Sestertium Rechnungsmünze 222f. 

225. 240. 
Settertius pes 60. 61. 
Sesterz Silbermnnze201. 21^.216. 

225; Kupfermünze in der Kaiser- 
zeit 237. 240. 
Sesterz Rechnungsmünze 205. 207. 

210. 221—224. 240. 244. 
Sextans im römischen Duodecimal- 

system 111; Theil des Fufses 61 , 

des Sextarins 92, des Pfundes 

112; Kupfermünze 196. 198. 

220. 
Sextantarfofs 211. 212. 
Sextariug 90. 91. 95. 99; als Uff'fn^ 
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in das griechische System über- 
gegangen 81. 

Sextula im römischen Daodecimal- 
System 111. 

Shekei, hebräischer 105. 273. 

Stcilicus im römischen DuodecimaN 
System 111; Tbeil des Fufses 61, 
des Pfundes 112. 

Sicilien, Flächen- und Hohlmars289, 
Münzwesen 206. 290<>29d. 

Sidon, Münzfur8 271. 

Siglos, medischer 129. 277 f. 

2(xXog, hebräischer 273. 

Silber in der griechischen Prägung 
131. 168, in der römischen 200 
bis 203. 

Silberpfnnd, römisches 213. 

Silberwährung, attische 168 f., rö- 
mische 213—225. 

Silianisches Plebiscit 89. 98. 

SiUqua Gewicht 144. 

SiUqua auri Silbermünze seit Ju- 
lian 249 f. 253. 

ZuriQog fiiSifivog 82. 

Sold der griechischen Soldaten 135 
Anm. 24, der römischen 186. 219. 

Solidus Goldmünze seit Constantin 
246 f. 253. 

Solon führt den euboischen Münz- 
fufs in Athen ein 138—145. 

Sparta, Hoblmafs und Münzen 260 f. 

£ni^afiri 28. 

Stadialig affer 67 Anm. 6. 

Zraöiov Längenmafs 311.; ver- 
schiedene Stadien von französi- 
schen Gelehrten angenommen 40 ; 
das Stadion durch Ausschreiten 
bestimmt 44. 46; Stadion des 
Herodot 47 f., des Xenophon 49, 
desEratosthenes und Hipparch 50 ; 
das olympische Stadion s. unter 
Olympisch; die längeren Stadien 
der Kaiserzeit 56 f. 267; das 
Stadium als römisches Mafs 67 ; 
hebräisches Stadion 272. 

ZxairiQf ursprüngliche Bedeutung 
105; /faQCixoQy &exdXiTQos, 
XQvaciog s. unt. den W.; später 
auch Benennung des attischen 
Tetradrachmon 1 50. 

Stater, attischer s. Goldstater, ägi- 
näischer 132, korinthischer 141. 



259, pbokaischer, kyzikenischer, 
Krösischer 268 f., hebräi8cher273. 

Stathmische Unzen 93 f. 

Statilischer Fufs 72 Anm. 5 f. 

2ti(pavriq>6Qog 139 Anm. 5. 

Sulla, Goldprägung 227. 

2viAßoka Mustermafse 79. 

Syrakos, Silbermünzen 148 Anm. 6. 

Syrien, Hoblmafs 271, Münzwährnn- 
gen 184. 271. 

System der griechischen Längen- 
mafse 27 f., der römischen Län- 
genmafse 59 — 67, der griechischen 
Gewichte 103 — 107, der römi- 
schen Gewichte 110 — 114, der 
attischen Münzen 146. 

T. 

Talavtov 103. 104. 

Talent als Gewicht 103 f., attisches 
107. 147. 

Talent als Rechnongssümme, atti- 
sches 142f. 173, Goldtalent 164, 
attisch - römisches oder Denarta- 
lent 186, äginäisches, babyloni- 
sches und enboisches s. daselbst; 
rhodisches und Cistophorentalent 
270 Anm. 15, hebräisches 273; 
Ptolemäisches 286 Anm. 3, sici- 
lisches 290. 

Tarent, Münzwährong 289. 

Temio Goldmünze 241. 

Tertiarius Driltelseztar 95 Anm. 
27. 

TfTaojfjuoQiov, attisches 149.150. 
158. 172. 

Tha^Tov 81. 

TiXQayvov 38. 

TejQa^Qayfiov, attisches 146. 149. 
150. 153. 156. 172.173,makedo. 
nisches in Silber 181, in Gold 
180, sicilisches 148 Anm. 6. 290, 
ägyptisches 286. 

TiTQccg 290. 

TiTQaaaaQiov 237. 

T€TQa)ßoXtC<ov 135 Anm. 24. 

T€TQ(6ßoloVy attisches 149. 150. 
158. 172. 

e^Qfiog Gewicht 106. 

Thesens soll zuerst Geld in Athen 
geprägt haben 138. 

Tremissü Goldmünze 241. 246. 
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Tressis Bezeicbnnng fdr 3 As 112, 
Kupfermünze 212. 

TQiag 290. 

TqixoCvixov 83 Anm. 20. 

TgCoQaxfiov , kleinasiatisches 131 
(vergl. Kleinasiatiscbe MUnzwäb- 
rang), korinthiscbes 259; dem at- 
tischen Münzfufse fremd 150. 181. 

TQifiuKoßohoVi attisches 149.150. 
158. 172, in Etrarien 289. 

Triens im römischen Dnodecimai- 
System 111 ; Theil des Fafses 61, 
des Sextarius 92, des Pfandes 
112; Kupfermünze 196. 198.211; 
Goldmünze 241. 246. 

Trientalfufs 203—207. 

TQMolXvßov 166 Anm. 15. 168. 

Trimodium 94. 

Toitoßolov, attisches 149. 158.159. 
172. 

TQirrjfioQLOv, attisches 149. 150. 
158. 172. 

Tqitsvs 83 Anm. 20. 

Triumviri monetales 201. 227. 

TQvßXlov 81 Anm. 10. 

Tyros, Münzfufs 271. 

ü. 

Uebergewicbt, ^otti} 108. 

ülna Längenmafs 62 f. 

Unda im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Jogerum 70, des Sextarios 92, 
des Pfandes 112; Kupfermünze 
196. 198. 220. 

üncialfufs 211. 212. 218—220. 
OvyxCa in Sicilien 290. 
Uma Hohlmafs 90. 



V. 

Valerias Flaccus setzt den Münzas 
dem Rechnungsas gleich 220 f. 

F'ersus, vorsus altitalisches Acker- 
mafs 288, dalmatisches 288. 

Fictoriatus Silbermünze 21 7 f. 225. 

Volusius Maecianus 12. 

W. 

Wappenmünzen in Athen 151 f. 

Wasser- und Weingewicht 88. 98. 

Wertbverbältnifs der Metalle: Gold 
zum Silber im persischen Reiche 
(Münzwerth)278, im Orient über- 
haupt 174, in Griechenland 174 
bis 176, in Aegypten 285, in Rom 
zur Zeit der Republik 226, in der 
ersten Kaiserzeit 230 f. 238, in 
der spätem Kaiserzeit 249. 252, 
in neuerer Zeit 127 f. — Gold 
zum Kupfer in der spätem Kai- 
serzeit 252, in Aegypten 285. — 
Silber zum Kupfer im römischen 
Libralfuls 198. 206, im Sextan- 
tarfufs 199. 211, im üncialfufs 
199. 211. 218, in der spätem 
Kaiserzeit 252, in Sicilien 292, in 
Aegypten 285. 

Werthzeichen auf der römischen 
Kupfermünze 195. 196. 238, auf 
der Silbennünze 201. 216, auf 
dem Aotoninian 242 Anm. 7 , auf 
dem Solidus 246, auf dem Denar 
Diocletian's 248. 

X. 

Biarrig 81. 82. 84. 87. 

Svlov ägyptisches Längenmafs 36. 
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